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Vorredee. 


Bu Erfcheinung der zweiten Auflage diefes Theils 
- der Kantiſchen Geographie halte ih es für 
unnoͤthig, die $efer mit den Gründen der Abän- 
derungen. von der erſten Ausgabe, ed mögen 
folde nun Erweiterungen oder Berfürzungen ſeyn, 
bekannt zu machen. So viel kann ich verſichern, 
daß alles, was durch mich hinzu gekommen, nur | 
aus bewährten Schriftſtellern gezogen if. Wenn 
ich fie nicht immer anfuͤhrte: ſo geſchah ſolches 
aus der Urſache, die bereits zahlreichen Allegate 
nicht noch mehr zu häufen, und dem Teyte noch 
mehr von feinem ohnehin befchränften Raume 
su entziehen.“ Da ich Fein neues Buch fchrieb, 
. fondern nur ein. bereit vorhandenes zu bearbeiten ' 
hatte: fo waren mir Schranken gefegt, über. die 
! binaus 


IV, Vorrede 
| hinaus. zu gehen ich nicht wagen durfte. Ich 
konnte das einmal aufgeſtellte Syſtem uͤber die 
ſpaͤtere Bildung Amerika's u. ſ. w., nicht antaſten, 
welchen Einſchraͤnkuũgen es — immer zu unter⸗ 
werfen iſt, ohne der Einfoͤrmigkeit des Ganzen 
Eintrag zu thun; da daſſelbe bereits im erſten ” 
Theile vorherrſchend ift. | 


| Ueber die aufierordentliche Revoiution, die 
‚. ben Erdball ſeit den Tagen der Suͤndfluth be» 
troffen, uͤber die, um die Mitte des vierzehnten 
Jahrhunderts alle Laͤnder der Erde, mehr oder 
weniger verwuͤſtende furchtbare Peſt, bekannt 
unter dem Namen des ſchwarzen Todes, wuͤrde 
ich mich umſtaͤndlicher verbteitet haben: hätte es 
bie Defonomie des Buches, und die Schnelle, 
‚ mit. der der Abdruck defjelben, verfhiedener Um- 
rn, vor fid) gehen mußte, erlaubt, Ich 
babe diefem furchtbaren Phönomen in allen Laͤndern, 
fo. weit e8 meine nicht unbedeutenden Huͤlfsmittel 
verſtatteten, nachgefpürt; und feit dem Jahre 1 809, 
wo ich im einem Hefte der Minerva eine ffizzirte 
Geſchichte deffelben lieferte, eine Menge merkwuͤr⸗ 
diger Data geſammelt, deren Reſultate ich mir 
bei einer weniger von Geſchaͤften uͤberhaͤuften Zeit, 
‚dem Publiko vorzulegen, vorbehalte. Die neue- 


— | ſten 


> 


Vorrede.“ v 


ften Reiſebeſchreibungen | find, fo viel ‘ih deren 
eigenthuͤmlich befige, und duch den Vorſchub mich. 


unterſtuͤtzender Freunde und des Hercn Verlegers 
erhalten konnte, an den gehoͤrigen Orten benutzt 


worden: doch ſind die aͤltern Werke eines Shaw, 


Thevenot, Arvieur, Tournefort, Peter della Valle, | 


Kämpfer, Niehoff und mehrerer anderer, welche 
anzuführen. bier zu BIN: feyn ——— nie 
übergangen. 


€ 


In den Relationen des Ferdinand Kortez 


on Koifer Karl V. finde ich, daß der Zucker, 
als ein Mexiko eigenthuͤmliches Produkt aufgefuͤhrt 


wird. Herr von Humboldt haͤlt, im Widerſpruch 
mit dem großen Eroberer, ſolchen fuͤr ein dort 


durch die Europaͤer erſt einheimiſch gemachtes 


Produkt. Vermuthlich bat der berühmte MReife- 
befchreiber unferer Tage zureichende Gründe, bie 
Autoritaͤt des AH zu verwerfen. | 


Die trog des angewandten Fleißes fih noch 
vorfindenden Mängel in dieſem Werke merden 


in einer anderthalbjäprigen Augenſchwaͤche, in der 


Weberhäufung mit einer anderen Menge, keinen 
Aufſchub geftattender Gefchäfte und in den frie- 
gerifhen Auftritten des verwichenen Jahres, von 


denen 


—8RO 


m Rorrede 


a denen die Nachbarſchaft dieſer ſonſt fo gluͤcklichen F 


Stadt heimgeſucht wurde, und die eine Verpak-⸗ 


. Eung. meiner Bibliothek und - Manuffripte zur 


unerläßlichen Zolge hatten, eine Bilige | 


digung finden. 
de. Altona,. den zoften April — Br 


Ferdinand Stilfer. 
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— hat. 
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doren gegangen find. 00 


484 
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. Ränder, die man nur aus phufifchen und biſtori⸗ | 


Hieher würde ein Theil der Länder des Juan 
de Fuca und Admiral de Fonte gehoͤren; wie 


Inſeln. 





rien 


auch viele auf fpanifchen Ebarien beſindliche | 


ſchen Gründen vermurhet (das Südland). 


491 


Im Wert beliebe der Leſer die römifchen Zahlen über 
den Abſchnitten, von Seite 155 an, nad ‚der Drdnung folgen 


‚au laflen, wie. fie im Inhalt aufgeführt find, 


⸗ ’ 
m * 





5 Elementare 





Elementarlehre 
4 | der 
vH fifgen Geographie 


Erſter und allgemeiner Tpeil, 
| enthaltend | 
bas Meer, die Erde und die Luft. 





Zweites Kapitel 
Som Lande 
. 
Begriff des Sandes, 
U. Land verſteht man alles, was uͤber die glache | 
des Meeres erhaben if. Sandbaͤnke, Felfen und Klips 
pen, gehören mit dazu. Aus legtern wird duch Anfpies 
lung. von Schlamm, Erde u. ſ. w., duch Anflug von 
Saamen oder Kokosnuͤſſen, welche recht zum Schwimmen 
gebauet find, durch Voͤgel, welche darauf —— zuletzt 
Dammerde, Gartenerde, bewohnbar Land, 
Da alles Land vom Meere, welches die tiefften Stel⸗ 
len und Hoͤhlen der Erdoberflaͤche einnimmt, umfloffen iſt: 


auf dem Waſſerſpiegel gleichſam zu ruhen ſcheint, unter 
Kants phyſ. —— an Bds ze Abth. A demſel⸗ 


dernfeißen — ü. ua PR Öber — 
Tiefe fortfegg;, in ‚den. Veden hes Mezres, ſo viel man 
weiß, überall ausmacht, 10 tönen, "alle großen und Bleis 
nen feften Länder ' und‘. ‚Sape : ft nichts anders, als 
die Spißen der Härten Setgedirge "angefehn werden, die, 
indem fie fi am weiteſten vom Mittelpunkt der Erde 
entfernen, die Dberflähe des Waflers durchſchneiden, und 
mehr ‚oder weniger Hoch in die Luft thuͤrmen. Das, was 
uns Ebne und Thal fheint, ift demnah in der That 
ein hoher, obgleich abgeplatteter Berg gegen. den Waflers 
ſtand und gegen. die Tiefen, m welche das Waſſer , 
gefammelt * 


II. 
umriß des Landes, 
- Könnte man ſich etwa in einem Luftballon zu einem 
Standpunkte erheben, vom welhem man einen. beträcht: 
. lichen Theil der Erdoberflähe überfchaute, und in diefem 
Abftande die Erde umreiſen, fo würde uns die Erde als 
eine Wafferkugel erfcheinen, in welcher zwei fehr große 
Sinfeln und eine Menge kleinerer ſchwaͤmmen. Letztere 
alle in Gruppen, mehr oder weniger an bie größern Land» 
maſſen gepreßt, fo daß das hohe Meer ſeen von allen 
Inſeln iſt. | 


Gleich wird es jedem in die Augen fallen, daß die 
Küften der beiden groͤßern Inſeln, die man ihres bedeu⸗ 
tenden Umfangs wegen von allen andern Inſeln durch 
den Namen „Kontinente“, veftes Land, unterfcheis 
det, auf beiden Seiten durchaus parallel liefen, und fi. 
gegen einander, verhielten, wie die. beiden Ufer eines Fluſ⸗ 
ſes, daß alfo immer dem ausfpringenden Ufer (z. B. 
vom grünen Vorgebirge ) gegenüber, ein einfpringendes, 
(das von Mexico) entfprähe, fo daß alfo der Umriß der 
\ Länder 


. —* 3 
Länder offenbar von dem, zwiſchen ihnen in ber Tiefe 


wollenden, ihren Fuß noch befplelendem Wafler, das cher 
malshöher geftanden, und fih, es fey nun durch eine 
plöglihe Revolution auf einmal, oder nur alimählig und 
nah und nad zuruͤckgezogen hat, — gebildet au ſeyn 
ſcheimt. — 
Man würde ferner leicht bemerken, daß faſt alles 
Land, wenigftens weit über zwei Drittheil deſſelben, auf 
einer Halbkugel (der nordlichen) liegen, und daß 
in der andern (der ſuͤdlichen) nur die Äußerfien Spitzen 
der beiden großen Landflrihe, und aufge Dienpoland 
nichts als Beine Inſeln ſich befinden. : 

Europa und Afien liegen völlig auf der nördlichen 
Seite des Gleichers, und bei — ber größte Theil 
von Aftifa. 

. Dies ‚beträgt zuſammen 2,3 69,628. geographifche 
Quadratmellen. "Der Reft von Afrika, ber-jenfeits der 
Pinie liegt, macht 148,979 Quadratmeilen aus, weldes 
etwa ein — der, auf der. Nordfeite liegenden, Land» 
maſſe if. - 

Bon Amerita llegen auf der noͤrdlichen Halbkugel 
359,745 Quadratmeilen, auf der ſuͤdlichen nur 260.000, 
Raadratmeilen. Neuholland mit Neuguinea und Neu⸗ 
ſeeland zuſammen, macht etwa i85,000 Quadratmeilen: 
Zuſammen läge alſo von bedeutenden Landmaſſen auf der 
nördlichen Halbkugel 1,729,373 Duabratmeilen auf der. 
füdlichen,, in allen 593,979, oder ohngefäht ein Drittel, 


Kechnen wir aber nun noch die Infeln hinzu, von denen ' 


nah Abjug Neuhollands, Neuguinea's und Neufeelands, 
bei weitem das mehrefte auf der nördlichen. Haͤlfte llegt, 
ſo fehlt viel daran, daß ein Drittel der Ländermafle 
auf der fuͤdlichen Halbkugel liegen follte. | 
Nach dem Nordpol zu ſteigt das Land fehr hoch, 
naͤmlich uber alle jetzt mögliche Vegetation bis zum 77ften 
oder“ goften Grad —— und ſchließt ſich faſt in einem 
= I j are 


® 


\ 


t | 
#4. Be 
3 Y 
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regelmäßigen Kreife um den. Pol, indem bie Kleinen Buch⸗ 
ten und unbedeutenden Borfprünge nicht in Betracht kom⸗ 
men. In Süden hört alles Land, weit diffeits der hal 
ben Breite, nämlich ſchon (die Beine ſchmale Spige von 
Suͤdamerika abgerechnet) im 35ften. Grad der Breite auf, 


in welchem Grade auf unferer nördlichen Hälfte erſt die 


angenehmen Länder anfangen, fih im 65ſten Grad in. 
die kalten verlieren, und bis zum .77ften oder Soften 


Grade fortlaufen. Die Länder verbreiten fih auf der. 


ſaͤdlichen Halbkugel nicht ſo ebenmaͤßig, fie find vielmehr 
fehr merklich ausgezadt, machen ſtarke Vorfprünge, und - 


laufen in lange. ſchmale Spitzen (Halbinſeln) nah Ou⸗ 


den zu aus, die ſich mit einem Felsgebirge enden, als 


Cap Horn, Vorgebirge der Hoffnuns, a Comorin, 


— | Romania, Cambosha 17. 


Heberhaupt laufen alle. Halbinfeln der Welt, eine 
oder die andere eine unbedeutende Halbinſel ausgenoms 
men, unter welchen Yütland die größte feyn möchte, nach 
Süden zu; und an den groͤßern menigftens Tann man 


ge die auffallende Aehnlichkeit, die fie in ihrem Umeiß und 


ihrer Bildung haben , nicht. verfennen *). 


Die füdlihe Spige iſt bei allen ſteil und aus el: 
fen gebildet, das letzte Glied einer von Norden her ſtrel⸗ 


chenden Gebirgskette. Alle haben auf der oͤſtlichen Kuͤſte 


eine bedeutende und mehrere kleine Inſeln, auf der weft; 

lichen einen großen nordwärts berauflaufenden Bufen. 
Das Cap Howard ift die letzte Spige der Cordil⸗ 
leras, die längit der Weſtkuͤſte Amerikas nah Norden 
Binauflaufen, und. im tiefen Norden weiter gehen, als 
unfere Kenntniß von diefem Lande. Der Bufen,, der auf 
der weſtlichen Seite von der Inſel Chiloe bis nach Po 
tofie ndediſch hinauflaͤuft, — fo groß, daß —* die ihn 
in 


*) Eine Bemerkung, die — der wirklich große Baeo von 
Verulanio gemacht hat, In feinen Nov. Org. lib. IL 
Äphorism, 2. F 


f 


imn Norden umgraͤnzende aafte, faft um 20 Grad nad) 
Weſten hinausſpringt. Oſtwaͤrts dee Spige liegen Feuers . 


5 


land, Staateninſel Malouine. 

Die ſchroffen Felſen am Vorgebirge der Hoffnung 
ſind der Schluß der Mondgebirge, die von da an im 
einer langen Kette nordwaͤrts bis auf Sicillen laufen. 
Auf der Weſt ſeite ift unter dem Aequator ver große Bis 
fen nicht gu verkennen. Oſtwaͤrts oder nordoftwärts liegt 


eine Menge kleiner Inſeln, nebft der großen Inſel Mas 
| dagasſcar. | 


Das Kap Comorin bie Äußerfie Setfenfpige der 


Gebirge von Gatte, bie fih in das Herz von Afien ere 


freden. ‚Auf der Weftfeite ift der Meerbufen von Cam 

baya und Sindi den vorigen gleich. Oeſtlich Ceylon 

nebft mehreren "einen Inſeln. - 
Das Vorgebirge Romania tft die Südfpige einer 


langen Bergreihe, die die Halbinfel Malacca nah Ss 


den durchſtreicht. Die Meerbufen von Pegu und Ben 
galen liegen auf der Weftfeite. Auf der Oſtſeite Bor 
mo, nebft vielen kleinen Inſeln. | 


Gerade fo is bei Eorea, Kamtfchatla, Alaska und- 
Kalifornien. So bei Grönland und Florida. Oo vor 
allen bei Neuholland, deſſen Aehnlichkeit im Umriß mit 
Achte, von niemand verfannt werden kann, und das | 


ebenfalls oftwärts NMeufeeland hat. 


In die Augen würden uns auch unter der vorigen | 


Voraus ſetzung, die größten Ausdehnungen der beiden am 
ſehnlichſten Landſtriche fallen mäffen, und wir würden 
finden, daß die längfte Linie, die wir auf einem oder dem 
andern Kontinente ziehen könnten, gerade die Mitte träfe, 


ſo daß, wenn man die Flächen auf beiden Seiten derſel⸗ 
ben nach den richtigſten Grundfägen berechnet, man auf 


ieder Seite eine ziemlich gleiche Summe von Quadrat⸗ 
meilen erhält, und daß’ von beiden bie größere Hälfte 


nad) Innen oder nach dem atfahtifhen Meere, zu, fäl 
j Bere Be 


y 
8 


Bir würden bemerken, daß Heide unter einem: gleichen 
‘ Grabe ‚nördlicher Breite anfangen, und unter einem glele 
chen Grade füdlicher Breite ſchliehen; beide einen glei⸗ 

den Winkel gegen den Aequator machen, und indem die 

laͤngſte Linle der alten Welt ſich von. Nordoſt nach Süd⸗ 
weſt erſtreckt, die von der neuen aber von Nordweſt nach 

Suͤdoſt — beide ſich einander entgegen laufen. 
Die laͤngſte Linie des alten Kontinents hebt. bei der 

Mündung des fiberifchen Fluſſes Potatſcha, unter dem 


Sıflen Grad Norder Breite an; ſtreicht über die Stadt 


Narym, den See Aral, das ſuͤdliche Ende des kaſpiſchen 
Meeres, geht am Rande des perfifchen Mieerbufeng, noͤrd⸗ 
lich der Meerenge Babel Mandeb über Aſſyrien weg, und 
endet fich. bei dem Worgebirg der guten „Hoffnung: unter 
dem 35ften Grad der Süder Breite, ift 148 Grad oder 
2,120 deutſche Meilen lang. Ihr Winkel mit -dem Ae⸗ 
quator gegen Oſten macht 65 Grad. ‚An Ihrer weftlichen 
-Seite liegen 725,714, an ber äftlihen 700,876 Quadrat 
meilen. Ein unbedeutender Unterfchied, der vielleicht ganz 
verſchwinden würde, wenn. man die an der oͤſtlichen und 
“ füdlichen Seite liegenden. größern Inſeln mitrechnete. 
J Sn dem andern Kontinente würde die längfte Linie 
unter dem fechzigfien Grade N. B. anfangen, durch die 
unbefannten Gegenden. im Innern Nordamerika's, über 
Florida, Kuba, Jamaika, Carthagena ſuͤdo ſtpaͤrts ziehn, 
und an der Muͤndung des la Plata, ebenfalls unter dem 
35ften Grade der Breite endigen. Der Winkel, den fie 
mit dem Aequator macht, ift 68 Grad. Ihre Länge 105 - 
Grad oder 1575 deutfhe Meilen. An der oͤſtlichen Seite 
liegen 319,387 geographifche Quadratmeilen, an der weils 
Ulichen 292,857. Weil: beide Zahlen verfchtedener find, . 
als die obigen, fo ift hierin ein Grund mehr zu der _ 


‚ Behauptung, daß Grönland eine Inſel ſey. Ueberdem 


mag fid Amerika noch weiter nach Weiten erſtrecken, 
| die State nn angeben. Ueberhaupt wird 
weh 


Pr E zu 


‘ : 
\ j | 7 
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bvehl noch eine lange Neiße von Jahren Ajngehen, ehe 


ein völlig ähnliches und richtiges Bild unferer Erd⸗ 
oberfläche auf den — werden erblicken koͤnnen. 


Die phyſi fe Urſache biefer jeßt angegebenen Um 


| riffe, die ſich nur muthmaßen, nicht mit Sicherheit bes 


ſtimmen laſſen, gehoͤren in ein eigen Kapitel. Bemer⸗ | 
fen könnte man noch, daß beide Ländermaffen große mits 
telländifche Meere und Buſen, desgleihen ungeheure Seen 


und Pfügen anf der nördlichen Haͤlfte haben, keine aber 
‚auf der füdlihen. Daß unfer großes mittelländifches 


Meer auf ber Weſtſelte liegt, ſo wie das amerikaniſche, 
und daß beide in die Breite von 35 zu 40 Graden fal⸗ 
len; daß die ungeheuern Seen oͤſtlicher liegen, und in 
die Breite von 40 zu 45 fallen; bei uns das ſchwarze 
Meer, das kaſpiſche, der Ural ꝛc. dort der Ontario, der - 


Hutroeſee ıc. Endlich, daß Amerika viel Höher nah More» ⸗ 
den -hinanffteige, viel tiefer. nah Süden hinuntergehe, 


nämlih im Süden auf 20 Grad, 300 beutfche Meilen über 


das äußerfte Ende der alten Welt, aber dagegen viel fhmär 


fee fey ; feine größte Breite unter dem Aequator- habe, 
unter welchem nur ein ſchmaler Strich der alten Welt 
falle; daß dieſe alte Welt unter dem roten bis ı5tem 
Grad nördlicher Breite, fih am welteften in ber Auss - 
dehnung von Oſten nad Weften erftrede; die neue hin⸗ 
gegen unter dieſen Graden zu einer Landenge von 15 
Neilen zuſammenſchmelze⸗ — 
II. 
fan und Sroͤhe des Landes, Eintheilung deffelben, 
Alles Sand theilt man in Kontinent (veftes Land) und 
Inſeln ab. 
Unter vertem Lande meint man nicht, daß . nicht. 
som Waffer umgeben fey, fondern nur, daß feine Um⸗ 


— no nicht hat —_— werben fönnen ‚ und 
übers 


— 
Überhaupt nicht gut möglih Ak, und, wenn fle gemacht 
. werden. follte, doch Jahre erforderte. Das trifft bei den 


beiden großen Landſtrichen genau, und felbft bei Neuhol⸗ 


land ziemlich zu, welches man, weil es doch umſchifft iſt, 
noch immer trotz ſeiner anſehnlichen Groͤße, nicht unter 
die Kontinente, ſondern unter die Infeln zaͤhlt. 
Wuͤrde der Ocean einmal durch die Landenge bei 
Suez brechen, fo würde Afrika, das mehr als dreimal 
fo groß, wie Neuholland ift, doch eine Inſel genannt 
werden, weil man es, obgleich in langer Zeit, doch be⸗ 

quem umſchiffen koͤnnte. Europa und Aſien blieb Kontis 
nent, weil der Weg um bdaffelbe in — ſo ſchwierig, 

ja beinahe unmoͤglich iſt. 

— Alles Land, deſſen Umſchiffung in — Tagen, | 
- Boden und Monaten gemacht werben kann, heißt Inſel. 
Es könnte die auf das Umfchiffen nöthige Zeit zum Maaß 
der. Größe dienen, wenn nicht das Umfchiffen duch dus 

Bere Hinderniſſe bald fchwerer und langfamer, bald — 
ter und ſchneller wuͤrde. 

Große Inſeln koͤnnte man. alſo die nennen, deren 
Oberflaͤche über zehn Grad Breite hat. Kleine, von denen 
die Oberfläche einen Grad, und darunter beträgt, Mitte 
lere —* * welche dazwiſchen fallen. 


| IV, . 
Alte und neue Belt, 
Alles vefte Land theilt man ein in ie alte ‚und 
neue Welt. 2 n 
Die alte Welt if das u auf dem * wir 
wohnen, Europa mit Aſien und Afrika. — Die neue, 
Amerika. Die Eintheilung bezieht ſich eigentlich auf die 
Entdeckung und die ſo viel ſpaͤtere Bekanntſchaft, die wir 
mit Amerika gemacht haben, und in fo fern gehört fie gar 
nicht hieher. Ste kann aber aucd auf die Entfiehung und 
Bildung der Erdſtriche felbft bezogen werden. - 
Ä —J Amerika 


# 
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Amerika. ik Höchft wahrfcheinlich das neuere Land, 


Vielleicht erft entftanden, als Atlantis’ unterging. Die 


Natur ſchien faft noch nicht ausgebildet zu feyn, als Ames 


rika entdeckt ward. Ueberall ſchien vielmehr das Spiel 


ihrer Wirkungen erſt angefangen zu haben. Da waͤlzten 
und wälzen noch die Fluͤſſe in ihren Betten ſo ungeheure 
Waſſermaſſen, und ſind ſo viele Meilen breit, als wir die 
Weichſel, die Wolga, den Indus, Mil und Genegal, 
die Donau und den Rhein, nur machen würden, wenn 


‚wie fie bis an die Spitzen der Berge füllten, bie einſt 


Ihre -urfpränglichen Ufer ausmachten, und fie jetzt von 


- beiden: Seiten in großen Entfernungen begleiten. 
» Das Wafler Hatte ſich noch nicht verlaufen, der Bo 


den war noch nicht trocken, war überall feucht, waͤſſerig, 


ſchwammig, moraflig. Die Ebenen überall: mit Seen 
und. Meeren , ohne Zahl und Ende uͤbergoſſen, oder mit 
Suͤmpfen von Unkraut, giftigen waflerreihen Vegetabilien 
dem Auge verhält, dem Fuß entzogen. Die Höhen ver 
wahfen, und mit durchaus undurchdringlichen Wäldern 
bedeckt, die Luft äußerft ungefund. Unbekannte und hef⸗ 
tige Krankheiten vafften die erfien Anktömmlinge und 
Pflanzer ſchnell weg, und mehr als die Hälfte derfelben 
farben hin; diejenigen, deren Kräfte fiegten, kamen ent» 
ktaͤftet, abgezehrt, mit matten Augen und einer ſiechen 
gelben Farbe zuräd. 

Die Bevdlkerung war fehr gering. Stämme von 
einer kleinen Anzahl Mitglieder verloren ſich auf den 
weitläuftigflen Ländern. 

Das Land Gulana, weit größer als Frankreich, und 
eines der volkreichſten Länder, unter eine große Menge 


Nationen verteilt, enthielt noch nicht 25,000 Einwohr . 


ner. In den Ländern am Oronoko fann man mande 
haundert Meilen weit nad) verfhledenen Gegenden hinrel⸗ 


fen, ohne eine einzige Hutte zu finden, oder die Fuß⸗ 5 


— eines — Geſchlechts zu entdecken. In 
J Nord⸗ 


— 
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- Morbamerita Hat man große Reifen viele hundert Meilen 


weit, ducch unbewohnte Gefilde und Wälder gethan. 
Die phyfifhe Schwähe der. Amerikaner war auffale 
lend. Sie waren jeder Arbeit und Mühe, jeder koörper⸗ 


lichen. Anftrengung eben fo unfähig, als abgenetgt. Die 
Langſamkeit aller. Kandarbeiten ging und geht noch größe 


tentheils bis ins Wunderbare. Augenzeugen vergleihen _ 


- den Fortgang derfelben mit dem Wachsſsthum der Pflane 
i gen. Einen Baum zu fällen, war das Gefhäft eines 


Jahres. Ueber dem Baue eines Nachens verbrachten. fie 
fo. viele. Jahre, daf er vor Alter faulte, eh er fertig war. 


| Der eine Theil eines Daches fiel ein, che fie den andern 


vollendeten. Noch jeßt behält ungeachtet aller Beifptele, des 


Unterrichtes, der Zwangemittel dieſer Geiſt einer Unthaͤtig⸗ 
keit und Erſterbung aller Kräfte die Oberhand. Sie keh⸗ 
‘gen. mit großer. Geduld einen Tag. nach dern andern an 
ein Gefchäfe zuruͤck; allein alle ihre Arten es zu verrich⸗ 


ten, ‚find langweilig: und mühfelig. Ihre Bewegungen 


- find und bleiben langſam, und vergebens fpornt man fie a 
an, ihre Schritte zu verdoppeln. Wollen. die Spanier 
eine Arbeit beſchteiben, über deren Verfertigung eine une 


verhältnißmäßig lange Zeit-verfioffen, und viele Mühe 
verfihwender ift, fo nennen fie diefelbe die Arbeit eines 
Indianers. — Ihr Mangel an Eßluſt, fiel allen ſie 


beſuchenden Europäern auf, und fie hinwiederum erſtaun⸗ 


ten. über die unbegrängte Gefraͤßigkeit der Europäer. So - 
viel als fuͤr zehn Amerikaner hinlänglih war, verzehrte 
ein Spanier. Die gefühllofe Kaltfinnigkeit amerifanifcher - 


- Yünglinge im Umgang mit dem andern Geflecht ward 


ſelbſt von den firengfien Monqhen unter den Europaͤern 


Ihre Geiſteskraͤfte waren noch — Die mei⸗ 


ſten Voͤlker konnten nicht drei, die andern nicht zehn, bie 
gebildetfien nicht über ‚Hundert zaͤhlen. Haare waren das 
Zeichen. für ſehr, fehe vlel. — Alle — ſind 


vorn 


—— IL 
darin einſtimmig, daß die Vernunft des dämmſten 
Bauern, des. Negers, der In dem Theil bon Afrika aufe 

gewachſen iſt, der vom, Umgang mit Europäern am weis 
teſten abliegt, doch weit die Geiftesfähigkeiten der Amer 

rikaner uͤberſteige. Die Amerikaner begreifen nichts, was 
fie nicht fehen. Umſonſt fpriche man mit ihnen von künfe 
tigen Vortheilen, umfonft von geſtrigen S:iden. Sie vers 
geflen, was hinter ihnen ii, und haben feine Erwar⸗ 
tungen. Alle ihnen ermiefene Güte fehen fie mit Gleich⸗ 
gültigkelt an, und man darf nicht einmal won ihnen ers 
. warten, daß fie ſich derfelben nur erinnern. follten. Kurz, 
ſie find in allen Kindern gleich, deren ‚Vernunft. nicht 
entwickelt iſt, und man hat viel Philofophie — um 
ſie F ag zu halten. 


REN war, außer bei einigen wenigen Voͤlkern 
im gluͤcklich ſten Clima, allen andern unbekannt. Nur in 
zwei, hoͤchſtens drei Völkern, fand man die erſten Verſuche 
zum’ bürgerlichen »Verein, rohe Anfänge einen Staatsvers 
faffung ; nur in Peru und Mexiko, war eine gewiſſe Herr⸗ 
ſchaft der Geſetze eingeführt; die Autoritaͤt der Religion 
anerkannt, einige von den zum Leben nothwendigen Kuͤn⸗ 
fien geübt, die ſchoͤnen Künfte geahndet. Hier hatte man 
doch ſchon welche Hühner und Enten, Lamas und eine 


Art Heiner Hunde und Kaninchen gegähmt: doch eine Ber - 


ſchiedenheit der Stände eingeführt, und bie Gewerbe abs. 
geſondert. Ste hatten in beiden Reichen eine Act Staates 
boten, die in bequeme Entfernungen verlegt waren, und 
nothduͤrftig die Poften vertraten; fie Hatten Polizeiwaͤch⸗ 
ter, und nächtliche Erleuchtung durch angezündete Feuer 
in den Hauptſtaͤdten. Sie hatten Steuerverzeichniſſe und 
Bilderfchrift, aber noch fein Geld, keine Landſtraßen, und 
ihre Herrſchaft war kaum über die nädhften Nachbarn 
ausgebreitet. Zehn bis funfzehn Meilen von der Haupt⸗ 
— gab es lauter ferke une, die J— um Peru und 
| . Mexito 


— 


ı2 
Mexiko nicht: kümmierten. Kurz, die Euftur war kaum 


angefangen, 


Bon Humb oid fand im Jahre 1800 am Oronoko 
eine Nation, Dtomaguen, dur ihre bemalten Koͤr⸗ 


per ſchrecklich von Anfehn, bie fo lange, als der Oro⸗ 


noko fehr hoch Afk, drei Monate hindurch, feine andere 


‚ Nahrung haben; als eine, Art von lettiger Erde und . 


Schildkröten, Einige verzehrten ı bis 15 Pfund des Tas 


ges davon. Humbold, dem Mönde erzählt Hatten, daß 


— 


die Otomaguen das Fett von den Krokodilſchwaͤnzen mit der 


Erde vermiſchen, verſichert dagegen, daß dies nicht der Fall 
fey, und daß er bei ihnen Vorräthe von ganz reiner Erde 
gefunden Babe, die fie aßen, ohne ihr eine andere Zubes 
reiturig zu geben, als daß fie diefelbe ein wenig röften 
und anfeuchten. So wunderbar es fcheint, daß man 
täglih 33 Pfund Erde effen, und doc gefund, ja. ro⸗ 
buſt feyn könnte, da es bekannt ft, was für traurige 
Wirkungen die Erbe bei Kindern bat, fo verfichert gleich. 
wohl Here von Humbold, daß ihn fer:e eighen Erfahe 
rungen über ..diefe Erde gelehre haͤtten, daß fie im feuch⸗ 
ten Zuftande Die Eigenfhaft hätte, die Luft zu zerſetzen, 
und duch chemifche Verwandtfchaften zu wirken, alfo auf 
eine gewiffe Art zu währen. Immer zeigt es aber doch 


. den böcdften Grad von Noth oder Hälflofigkeit.an, der 


nun auch begreiflih made, wie folche Nationen darauf 
gerathen können, ihre Kriegsgefangenen zu verzehren. 


+ 2a Bilfardiere -fand inzwifhen auh bie Neucaledos 
'nier im flilen Meere vor Hunger eine große Üienge 


grünlichen , zarten und gerreiblichen Speckſtein verzehren; 
er brachte einige Proben davon nah Europa, und Vau⸗ 
quelin, der ſie chemiſch unterſuchte, fand, daß ſie ſanft 
anzufuͤhlen waren, kleine leicht zu vrtheilend⸗ Faͤden bil⸗ 


deten, im Feuer roth wurden, und iz Bon ihrem Ge⸗ 


wicht verloren, übrigens 37 Theile reiner Bittererde, 
36 EN 17 Oxyde, 3 bis 4 b Gele, 2 bis 3 Theile 
Kupfer 
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Kupfer gaben, alfo durchaus keinen eingigen Theil eines 
nährenden „Stoffes enthielten, und für nichts als ein 
mechanifches Mittel angefehn werden konnten, das gaͤnz⸗ 
lihe Zufammenfhrumpfen des Wagens zu verhüten. 
Gleichwohl glaubt der eben genannte Neifende Bes 
weife genug gefunden zu haben, daß auch Amerika einft 
feine goldne Zeit gehabt, und ſchon einmal eine höhere 
Stufe der Kultur erlegen hatte, als die war, auf der 
+6 die Spanier fanden, 
Zu Riobamba, ſuͤdwaͤrts von Quito, auf dem Wege 
nah Lima, verfchaffte mir, ſchreibt er in einem feine 
Briefe, das Ungefähr eine hoͤchſt merkwürdige Entdeckung, 
Der Zuftand der Provinz Quito, ehe die Sntas fie 
eroberten (1470), tft noch durchaus unbefannt. Aber 
der indifche Koͤnig Lrandro Zapla, welcher zu Likan wohnt, 
und für einen Indianer ſehr gebilder iſt, beſitzt Hands 
fhriften, von einem feiner Vorfahren aus dem ı6tem 
Sahrhundert verfaßt, welche die Geſchichte jener Bege⸗ 
benheiten enthalten. Sie ſind geſchrieben in der Puru⸗ 
guayſprache, ehedem die allgemeine in Quito, die aber 
der Inka⸗ oder Quſchnaſprache weichen mußte, und jetzt 
völlig uritergegangen iſt; geſchrieben, alſo nicht mis 
Hieroglyphenſchrift gemalt, noch weniger. mit Quipa's 
angedeutet! — Dies . Wunder volllommen zu maden, 
fand gluͤcklicher Weife ein anderer Ahnherr Zapla’s Vers 
guägen daran, dieſe Memoiren ins Spaniſche zu über 
ſetzen. — Dies Manufeript, allein ſchon deshalb wich⸗ 
tig, da wir bisher, feine alte amerikanifhe Sprache für 
Sqriftfeſt hielten — und die Sagen, die id in Parima 
fammelte, und die Hieroglyphen, die ich in der Wuͤſte des 
Caſiquiari, fah, wo gegenmärtig keine Spur von Menfchen 
zu finden ift, ſprechen für eine ehemalige aufs wenigfte 
angefangene Bildung. — Das Studium der amerifante 
fhen Sprachen beftätigt dieſe Vermuthung, und Herr von 
uafene — la Condamine's Urtheil über ihre Atuuth 
* | | völlig 
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völlig falſch. Die Caralbiſche Sprache z. B. verbindet 
nad) ihm Reichthum, Anwmuih, Kraft und Zartheit. Es 


fehle ihr nicht an Ausdruͤcken fuͤr abſtrakte Begriffe, ſie 
kann von Zukunft, Ewigkelt, Exlſtenz ıc. reden, und 
x Hat Zahlwoͤrter genug, um alle mögliche Combinationen 

- unferer - Zahlzeichen anzugeben. Die Inkaſprache iſt zu 


Quito, Lima ꝛc. die gewöhnlihe in der Sefellfhaft, und i 
iſt fo reich an feinen und mannigfaltigen Wendungen, 


daß die jungen Herren, um den Schönen Zärtlichkeiten 
zu fagen, gemeiniglih Inka zu fprechen anfangen, wenn 


fie den’ ganzen Schatz “der a hi Sorache erſchopft 


haben. 


in Mexiko und Peru, ſondern auch am Hofe des Königs 


‚von Bogsta, ein Land," das man bisher in Furopa gar 


nicht kannte, und deſſen Muthologie und fabelhafte Sa; 
gen von Humbold gleichwohl hoͤchſt intereffant fand, vers 
ſtanden die, Priefter eine Mittagslinte zu ziehen, und | 
den Augenblick des Solſtitiums zu beobachten. Sie ver» 


wandelten das Mondjahr in ein- Sonnenjahe durch Eine - 


fhaltungen; zur Berechnung diefer Schalttage bedienten 
. fie fi eines fiebenedigen Steins, dergleichen einen, dee 
zu Santa ‚Fe gefunden war, Kerr von Humbold befißt: 
Zu Crtvaro, im Innern der Landſchaft Parima, glauben 
die Wilden, daß der Mond bewohnt iſt, und wiſſen durch 


Tradition von ihren Vätern, daß er fein Licht von dee 


Sonne’ hat. “Sn der ganzen thierifhen Schöpfung fehlen 
der beledende Naturtrieb nur zur Hälfte erwacht, und 
nicht rege und ſtatk geworden zu ſeyn, ſich noch nicht 


ausgearbeitet, noch nicht Kräfte gewonnen zu haben. . 
Der beträchtlihen Größe ungeachtet, da man Amerika ’ - ' 


für ein Drittel alles veften Landes halten Tann, und 


diefe waren von einer geringern Int ſchwaͤcher und unvoll⸗ 
| fommner. 


Noch einige andere fü ind eben fo reich, und beweifen 
den vorgefchichtlihen Höhern Grad von Kultur des Wolke, | 
Aber es giebt dafür noch andere Beweiſe. Nicht bloß 


% 


- 
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fommner. “Bekannt find Amerifas Faulthiete, von denen 
Buͤffon fagt: Es iſt nicht. ſowohl Trägheit, was fie has 
rakteriſirt, als, Elend, Gebrechlichkeit, fehlerhafte: Bil⸗ 
dung.- Sie bezeichnen den legten, ſchwaͤchſten Grad von 


möglicher. Eriften, unter den Thieren, die Fleiſch und 


Blur Haben. In folhen Mißgriffen der Natur noch 


Zweck und Abfiht annehmen wollen, würde Kurzſichtigkeit J 


verrathen. Ihre Langſamkeit und ihr ganzes lebloſes 
Weſen iſt auffallend, doch vielleicht durch die 1800 ges 
machte Beobachtung des Wundarztes Carlisle, uͤber den 
Lauf ihres Blutes erklaͤrlich. Er fand naͤmlich bei der 
Zergliederung mehrerer Gattungen des Faulthiergefchlechts; 
daß die Schlagadern ‚der Vorder +» und Kinterfüße bald, 
nachdem. fie - aus dem Leibe diefer Thiere getreten, fich 
zuerft in zahlreiche paralleltaufende Aefte vertheilen, und 
dann in Ihrem weltern Fortgang wieder... zu gemeinfchafts 
lichen Stämmen verbinden. Hierdurch wird, wie es 


ſcheint, der Eindrang des Blutes in die Beine geſchwaͤcht, 


welches wohl Langſamkeit in den Bewegungen zur Folge 


haben koͤnnte. Eine Bemerkung, deren weitere Verfol⸗ 
gung manches Licht uͤber den Einfluß des einſtroͤmenden 


Blutes auf die Muskelbewegung überhaupt hoffen läßt. — 


Sie leben vom Laub der Bäume, fie faufen nicht, haben: 


. überhaupt wenig Bebürfniffe, und ein. fehe zähes Leben. 
Den wenigen die Bäume beiletternden Raubthieren ent⸗ 
ziehn fie ſich durch Flucht auf hohe und ſchwanke Aefte, 
zue Mord. bedient er fi feiner ftarken Krallen. - Eine 
fehr gefällige Abbildung von dem breizehigten Faulthiere 


- 


J 
| 


Ai, das man befonders in Guiana anträfft, ft in Ne. 33 
im fechsten Hefte von Blumenbahs naturhiftorifchen 
Kupfern. - Diefe ‚Gattung erreicht — * Groͤße 


eines Kaninchens. — 


Eine nicht minder richtige Abbuldung des — | 


4 v6, Bun gleichfalls in — lebt, liefert eben 
allge 
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derſelbe auf der aufn Tafel." Der Ameiſenbäe erinnert 


durch ſeine Groͤße und Farbe, wiewohl nicht zu ſeinem 


| Bortheil, an unfer behendes Eichhoͤrnchen, .nährt fih ‚ 


von den dartigen großen Ameiſen, indem er mit dem 


‚großen hakenförmigen Krallen der Vorderfüße,. die mie‘ 


einer feften. Erdrinde bedeckten Ameifenhaufen auffragt, 


und dann feine vier Zoll lange Mebrige Zunge hineinſteckt. 
Er zeichnet ſich fhon durch feine hängenden Ohren aus, 


die vielleicht den Gehoͤrgang vor den Ameiſen bedecken 


- follten. In der alten Welt hat kein in Freiheit Ichendes 


Thier Hängende Ohren, und nicht wenig Naturforfcher 
betrachteten diefe daher als ein Zeichen von Erichlaffung, 


‚und eine, Folge der Unterjochung. Er har einen Rolls 
ſchwanz, obgleich ihm Linnee denfelben abſpricht. Das 


Armadill, Panzerthier Tatu, zeichnet fi durch feine ſon⸗ 


derbare Bedeckung aus. Kopf, Rüden, Schwanz, ift 


mit knochenartigen Schildern und Gürteln bededt.: Es 


baut unter der Erde, wird fehr kirre, rolle fih bei Ges 
fahren wie das Schuppenthier und der Igel ne 


Ueberdem gab es in Amerika kein Thier, das an 


Groͤße dem Elephanten, dem Rhinoceros, dem. Kalheel, 
dem Pferde, dem Stier, noch an Staͤrke und Muth 


dem Loͤwen oder Tieger gleich gekommen waͤre. Auf den 
Inſeln kannte man nur vier Gattungen vierfuͤßiger Thiere, 
deren größte nicht groͤßer als ein Kaninchen war. Auf 
dem feften Lande gab es nun zwar eine etwas größere " 
Mannigfaltigkeit, aber doch war im mittleren Striche, 
in Mexiko und Peru, das Llacma oder Guanaco das 


‚ größte Landthier, und das einzige, das fie noch zum 


Tragen abgerichtet hatten. Zum Ziehen hatten. fie es 
noch nicht gewöhnt. Das größte Ungeheuer Amerika's 


iſt der nördlihe Bifan, der in den fumpfigen Wäldern 
des milden Nordamerika Heerdenweis lebt. Er ift viel 
| tleiner ‚als die en gemeinen Ochſen. Im füds 


lichen 
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lihen Amerika iſt der Tapie oder Anta, etwa von der 
Größe eines ſechsmonatlichen Kalbes das größte Lands 
thier. 

Der Jaguar, den man den amerikoniſchen — 
genanni hat, weil er dort das verwegenſte Raubthier 
iſt, hat viel Aehnlichkeit mit einer Katze, iſt von der 
Groͤße eines Windſpiels, und läuft vor jedem mäßig 
großen Hunde. Der Puma hat nur wegen feines roth⸗ 
gelben unge fleckten Felles mit‘ dem Löwen verglichen werden 
tinnen. Er hat einen Kopf, der dem des Wolfes gleicht, 
feine Mähne, klettert auf die Bäume, iſt noch feheusr 
old der Jaguar, und wagt fich bloß. an Beine Thiere. _ 
- Statt der Ziberhlage des füdlihen Afiens und nörbs 
lihen Afrika's hat Arnerifa StinfeHtere in Virginien 
und Canada. Diefe amerikaniſchen Viverren rechtfertigen 
ihren Namen durch den unerträglihen Geruch, ben fie, 
wie- mehrere verwandte Gattungen, wenn fie gereizt were 
den, um ſich verbreiten, wozu ihnen, wie man jagt, ein 
beionderer. unter der Harnblaſe befindlicher Saft die⸗ 
nen ſoll. 

Amerikaꝰs Diteipbengattungen, und befonders feine 
Beutelrasten (Opossum ), geben aud eine merk 
märdige Anomalie in’ der Erzeugung der Thiere. Das | 
Weibchen des Opoſſum im wärmern Mordamerifa bringe 
die Jungen faſt wie unreife Abortus, unverhältnigmäßig 
Nein; kaum von Erbfengröße, nachdem fie fie vierzehn 
Tage getragen , zur Welt, birgt fie aber dann in einem 
am Unterleib befindlichen Zitzbeutel, den fie nach Belteben 
verſchließen und*öffnen kann, in welchem die Zungen ſich 
ſeſt anfangen, und von der Muttermilch nähren, bis fie, 
nach zehn Wochen vollkommen ausgebildet zum zweitens 
mal geboren werden. Ulloa fand bei einem ſchon feit . 
drei Tagen todten und in Faͤulniß übergegangenen Weibs 
Gen die Zungen lebendig und in vollem Saugen (f. Re- 
lacion.del yiage.etc. P. ı. T. 1. p.591. Madr. 1748% - 
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Die erſte im Ganzen leidliche Abbildung giebt Nierem- 


berg historia naturae maxime peregrinae, lib. 9. 
cap..4. p. 156. Eine viel richtigere und fchönere Blu⸗ 


menbach in feinen Abbildungen , 6tes Heft, Nr. 54. Es 


frißt alles, fäuft wenig, haͤlt ſich ſehr reinlich, und tk im . 
Ganzen gutmäthig, langfam und bedädtig in-allen feinen 


Bewegungen, und von einer fo ftarten Lebenskraft, daß 
man in Amerika zu fagen pflegt: Wenn, nad dem Sprüch 


- wort, die Kaßen ein neunfaches Leben haben, fo hätten. 


die DBentelthiere ein. neunzgehnfahes. Mehr von feiner 
Naturgefchichte fiehe das erfte gothaiſche Magazin-für das 


Neueſte ꝛc. sten Bandes 2tes Stuͤck, ©. 29. und 6ten 


ı Bandes 4tes Stuͤck, ©. 107. Voigts neues Magazin 


X 


fuͤr ———— z3ten Bandes ates Stuck ©. 683 ff. 


Damit es Amerita an feinem Ungeyiefer fehle, fo Sat j 


man 1798 dafelöft noch eine neue ganz eigene Art Dam 
fer entdeckt. Er ift fo groß wie eine braune oder nor 


wegifhe Ratte, fieht blaßgraubraun aus, welche ‚Farbe: 
unten ‚etwas heller wird, hat bis zum Schweif neun Zoll, 
und mit demſelben, der nur leicht mit Haaren -befegt iſt, 
ungefähr /eilf Zol Länge. Die Bene: find kurz, wie 
beim Maulwurf, fonft aber die Vorderfüße ſtark und 
vortrefflih zum Graben. in die Erde gebaut, indem fie 
mit fünf Klauen verfehen find, von denen die drei: mitt 
lern fehr breit und lang find. An den Hintern Beinen 
find die Klauen klein. Die Zähne find außerordentlich 
ſtark, befonders die untern, die länger als die obern find. ' 
Die Ohren find Elein. Die Lebensart des Thieres iſt 
unbefannt. Dod iſt fie wahrſcheinlich der des Hamſters 
gleich. Mean hat es die Taf henratte (mus bursa- 


rius) genannt, denn was es vor allen auszeichnet, find 


bie verhaͤltnißmaͤßig ſehr großen, anderthalb Zoll langen 
und einen Zoll breiten. Backentaſchen oder Saͤcke, in de 


Men es ie feine Nahrung — Man hat 


bis 


. „x 


| ig 
bis jetzt nur. en Exemplar von den Indianern bekommen, 


defien Backentaſchen mit Erde ausgefüllt waren. S. Shaws 
Zoologie, Vol. II, Part. -I. 1801. p. 100. Auch eine 


treue Abbildung davon im Mufeum des Wundervollen, - 


weitem Bande, drittem Stuͤck. ©. 252 ff. 


‘ Dagegen gab es, ‚und das könnte für einen neuen 
Beweis der jungen Erde gelten, dort von Schlamm: und _ 


Sumpfthleren, Inſekten und Ungepiefer, Gchlangen und 
Kröten, viel mehrere und viel größere Gattungen als 
bei und, und .diefe in ungeheuern Schaaren. Die Luft 
wird oft durch Wolfen von Inſekten verdunkelt und der 
Boden mit ekelhaften und ſchaͤdlichen Gewuͤrmen bedeckt. 
Das Land um Porto bello wimmelt von einer fols 
den Menge Sröfhe und Kröten, daß man keinen Fuß 
auf Die Erde feßen kann, ohne einige zu.treten, die ſich 
bet ihrer Größe empfindlich: rächen. — Die Pipa daruns 
ter, dort und zu Gujana, iſt ihrer anomalifchen Begat⸗ 
tung wegen merkwürdig. — Das Männchen ftreicht den 


Laich dem Weibchen, das ihn auf die gewöhnlihe Art 
von fih giebt, auf den. grubenvollen Rüden, und bes 


feuchtee ihn dann mit feinem Saamen. Die Eierchen 
verwachfen gewiſſermaßen in der Haut der Mutter, bis 
nah Werlauf von beinahe drei Monaten, die darin bes 
findlichen: Zungen in Geftalt von gefhwänzten Raulguaps 
pen zum Ausbruche reif find, aber erft, nachdem fich 


"der Beſchluß allmaͤlig abforbirt, und fie. dagegen vier . 
Fuͤße erhalten haben, den Rüden ihrer. Muster verlafe 
fen *). Hier ‚findet man noch die Fifhkröte (paradoxa), 
die noch vor ihrer Ausbildung Über eine Spanne lang . 
wird, auch nachdem fie vier Beine, ihre game Größe . 


und Ausbildung erhalten, noch lange Zeit hindurch ihren 
diſch ſchwanz beat, und Aa die Sage von Sröfchen, 


die 
M Eine fchöne Abbildung i in Blumenb, Abbildung natuher fl 


Gegenſt. Heft — n. 30. 
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die Pr in ziſche verwandeln, veranlaßt hat, — Andebe 
werden ſo groß, wie Kaninchen (bie Dcellata in Nord» 
| amerika). Mod andre haben wegen der kegelfoͤrmigen 
nn swbern Augenlieder das Anfehn von gehörnten. . Kröten, 
wie z. B. die Cornuta in Virginien *). — Die vielen 

" Gattungen Krokodille, die Kaimanns oder Alltgator, 
die Monitor's, die Leguans, die faft noch mannigfalti⸗ 
& ‚gern und ungeheuern Schlangen, die Klapperfchlange **), 
j ei, Brillens- 


©, Sie ift fetten, und man hat haber ihr Dafenn bezweifelt, 
bis fich daſſelbe in neuern Zeiten Höllig beftätigt hat. Man 
—— ndet unter dem ganzen Amphibiengeſchlecht kein Thier, 
das fonderbarer und widriger ausfieht. Hierzu tragen die 
obern Augenlieder, die vollkommen zwei kurzen fcharfen 
ſpitzigen Hoͤrnern ‚gleichen ; der entfeßliche Rachen, der das 
kurze runde, die Gefchöpf bis zur Hälfte theilt, und die 
Zeben, die an beiden Ertremitäten etwas Aehnliches mit 
‚den menfdlichen Fingern haben, das meifte bei. Die wars 
'gige Haut des Körpers fieht ſowohl oben, als unten; gratis 
. gelb aus, und iſt mit Linien von einem dunfeln graulichen 
- Braun geftreift. Der. ganze Körper, den weißfchattirten 
Kopf und den röthlichgelben — ausgenommen , , ift 

| » Yaub und\ftachelig, 

— | “+, Die Ktapperfchlangen — Nordamerika werden 
J ſechs Fuß lang, und faſt armdick, find trage, ſich langſam 
4 bewegende Gefchöpfe, indem fie fih, wie Barton in con- 
J corning de Rattle Snake verſichert, nicht ſpiralfoͤrmig 

aufommenziehen fönnen, wie andere, fondern fo fortfchlep« 

ven, dab ihr Körper immer gerade bleibt, welches auch 

die Urſache ift, daß fie auf feine Bäume Hettern können, 

- Wielleicht erfeßt ihnen diefe Unbehütflichkeie in etwas die 

=" Hogmartige gegliederte Raſſel am Ende des Schwanzes. 
. Wahrſcheinlich betaͤuben ſie damit die Voͤgel und Eihhörns 
hen in dem Gebüfch, unter weichem fie liegen, wie Mead 

u —8g8laubte, indem glaubwürdige Zeugen verfihern, daß dieſe 
— wie bezaubert von ſelbſt herabbommen und ihr in den: Na» 

A chen fallen, und da junge Indianer den raffelnden Ton 
der Klapperfihlange nahmahen, um fih dad Fangen der . 

Eichhörnchen, zu erleichtern. Vielleicht fchredt diefer Ton 

nur die Wöge und ara und es ift alfo wahr» 

Ye | ſcheinlich 
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Brillenſchlange, Ammodytenſchlange, bie Peitſchſchlange, 


die 


Amphisbaͤna, die Cacilia, und viele andre Gattun⸗ 


gem *). möchten den. Glauben erregen, daß. die Bildungse 


kraft 


ſcheinlich nichts ald die aͤlterliche Liebe folder Vögel, die, 


an der Erde oder auf Bufchwerf, und niedrig auf Baus 
men niftend, gerade. Eier und Junge im Nefte haben, und 
ſich, zum Schuß derfelden, den gefährlichen Feinde entges 
genwerfen. S. Michaelis Abhandlung hierüber tm vierten - 
Jabrqang des ‚göttingifhen Magazins vom Jahre 1785-5 
ferner A Memoir concerning the fascinating Faculty 


5 which has ben ascribed to the Rattle Snake and other 


American Serpens, By Benj. Smith Barton, Prof. of 
natural history and Botäny in the University of Pen- 


ylx. gro. Philad, 1796. Voigts Magazin fuͤr den neueften 


Zuſtand, ır Bd., 28 Et. ©. 37 — 47. und Kalms Nach⸗ 
richt in den ſchwediſchen Abhandlungen von 1752. — Die 
Kiopperfihlangen laflen ſich zähmen, 'und werden ohne 
Schaden, fo giftig fie find, von Schweinen und Raub⸗ 
vögeln, auch wohl zwiveilen von Menſchen gegeilen, 


—F 2 Diele andere Gattungen, wovon bier nod die unfchuldige 


und fehr ſchoͤn gezeichnete Carmofinfhlange (Colu- 


. ber coceineua)r mit ihrem indifchen Namen Tzivatlinan, . 
di Ameifenmutter, erwähnt werden kann, die noch, jeft, 


% 


wie im ſechszehnten Jahrhundert, von den wilden Mädchen 
in Florida zum Puß um den Hald und in die Haare ges 
wunden wird; auch gilt fie ihnen ald Heilmittel zu Zero 
tbeilungen der Gefhmwülfte ꝛc. Gie werden zwei Zub lang 
und wie ein kleiner Finger did, haften fi immer bei dem 
Ymeifen auf, die ſie wahrſcheinlich verzehren; Tommen . 


- duch nur, wenn diefe ausziehn, zum Vorſchein, woher 


denn auch ihr indifcher Name ſtammt. S. Antonio de 
Herera Historia de las Indias oocidentales. Madr, 1601, 


- Fol. Decad. IV. L. X. c. 2. an. 1531. de la provincla 


de Chiapa en Nuova Espanna p. 283.; ferner Nierem- 


' berg historia naturae maxime peregrinae, Antverp. 21639. , 
ol. lib. XII. c. VII, p. 272. sgq. Pulchörrimus-est 


% 


omnium serpentium, neo cuiquam noxius. Huno pro 


"usa eircumvolvunt collo.. Vor allen des trefilihen 


Blumenbach Nachrichten hierüber im goth. Magazin für. 


das Neuefte.der Phyſik, sten Bandes 16 Stud, S. 10 — 


13. Mit einer ſchoͤn illuminirten Kupfertafel. vo, 


f ‘ 


” 
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kraft in Amerika nur tod nicht Zeit gehabt Katie, ſich 
weiter als auf das Amphibienreih auszudehnen: ı oder, 


daß wenigftens ihr üppig Spiel in diefem Reiche noch 


nicht durch die Geſchoͤpfe anderer Art hatte eingefchräntt, 
und ins Gleichgewicht gebracht werden können. Nirgends 
wenigftens find alle Arten und Sattungen etelhaften und 
‚giftigen. Geſchmeißes, in ſo unglaublicher Mannich faltig⸗ 
kelt und — als in — 
Heere 
*) Zum Beweiſe des Geſagten nur folgende Nachricht des 
Hauptmann Gorew von der Temperatur zu Guayaquil, 
einem Hauptort in Quito, durch welchen alle Produfte, 
Waaren und Bequemlichkeiten , die Quito, Peru, Merito 
und Panama gegen einander austauſchen, gehen. 


Waͤhrend des Winters (vom December bis Mai) verei⸗ 


nigen fi die Inſekten mit den Elementen, um die Mens 
ſchen zu peinigen. Der Regen hört Taa und Nacht nicht 
auf, und ift mit haufigem Donner und Blik vergefellfchafs 
tot. Die Bäche ſchwellen zu Flüffen an, und überſchwem⸗ 
. men die benachbarten Gegenden, und die Luft ift dabei. 
von einer unglaublichen Menge Inſekten verfinftert. | 
Schlangen, giftige Ditern, Skorpionen flüchten fih in 


die Haͤuſer zur großen Beſchwerlichkeit der Beſitzer; und 


ob man fie gleich das ganze Jahr Hindurd nicht los wird, 
fo find fie doch nie fo häufig und lebhaft, als zur Regen⸗ 
zeit. Man muß jeden Abend die Betten mit großer Aufs 
merffantkeit durchſuchen, weil man oft mehrere diefer ges 
fährlihen Gäfte darin findet. Nicht weniger mühſam iſt 
ed, ficb gegen die Mot quit os zu ſchützen. Niemand kann 
ohne Bettvordaͤnge und eine Art von Himmel ſchlafen, 
und ſelbſt die Neger muͤſſen ſich aus Tucuyö dergleichen 
verfertigen / deren unterer Theil mit kleinen bleiernen Ku⸗ 
geln, mie bei den Fiſchernttzen, beſetzt iſt. — Obgleich 
alle warme und feuchte Gegenden mit einem ungeheuern 
Schwarm von Inſekten geplagt find, fo ift doch Guayaquil 
bor andern damit beimgefucht. Es iſt ſchlechterdings uns 
möglich, ein brennend Fichte, außerhalb einer Yaterne, laͤn⸗ 
ger als zwei bis drei Minuten zu erhalten, fo viel Inſekten 
ſturzen fih darauf, und löfchen es aus. Wer fich einer, 
' Laterne bedienet, Augen, I und Nafenlöcher 
: . werden 
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Heere von —** haben auf den Inſeln oft alle 


— ſo iR daß der kahle Eu wie von 


brannt 


werden mit dem Mosquitos verftopft. Ihre Stiche verurs 


fachen die brennendften Schmerzen, die Haut läuft auf, 
man befommt Wumdfieber. Den Aftronomen verdarben fie 
alle fhönen. Nächte, Bor ihrer großen Menge konnten fie 
nicht feben,. nicht athmen. — . Ratten füllen alle Gebäude 
an. Bei Einbruch der Nacht verlaffen fie ihre Löcher, und 
hindern dur ihr Laufen, über Deden und Böden jeden 
Schlaf, A dabei fo dreift, dab fie alles, felbft brens 
nende Fichte, fortfcpleppen, welhen gefährlichen Raub man 
nicht forgfältig genug verhüten kann. Alle dieſe Befchwers 
lichkeiten nöthigen jeden Fremden, den Drt je eber, je 
lieber zu verlaffen. Den Eingeboruen, die von Kindheit 
auf daran gewöhnt find, drüden fle weniger, alö die Berg⸗ 


luft, die der Europäer nicht einmal merft, Die weniger 


unbequeme Jahreszeit ift der Sommer, weil die gar zu 
ftarfe Hige, oder au die Sudweſt- und Süd, Güdiwefts 


‚. winde, die beftändig von Mittag bie gegen ſechs Uhr Mors 
gend wehen, den Himmel fietd Flar und heiter erhalten, 


die Hiße mäßigen, und. Chantut genannt werden, weil fie 


‚über das Gebirge diefes Namens kommen, das Ungesiefer, 


oder ‚doch defien Yebhaftigkeit vermindern, Aufs menigfte 
verliert ed fih dann aus den Wohnungen, Die Früchte 


| wachjen in großer Menge, und ſchmecken, gleich frifch 


nach dem Bruch genoſſen, ganz vortrefflich. Was aber 


den Sommer ders Fremden am ſchaͤtzbarſten macht, das iſt 
die ganz herrliche gefunde Luft, die die Uebel des Winters 
. heilt und mindert. Denn den Winter durch find die dreis 


tägigen Fieber fehr gemein zu Guayaquil, und dabei ges 
faͤhrlich. Auch find die Einwohner fehr dem Staar und 


andern Yugenfrantyeiten, die fie oft des Geſichts berauben, 


= 


unterworfen. Die feuchten Ausdünftungen des Winters, 
das Faulen de von den Ueberſchwemmungen zurückgelaſſe⸗ 
nen Schlammes, mag die Urſache ſeyn. — Wir ſchifften 


uns, erzählt der Hauptmann Goram, den Iten Mai 178€ 


nach Caracol ein, famen cher, des noch fehr ftarfen Stros 
med und widrigen Windes wegen, erſt den zıtenan. Was 


wir auf dieſem Strom von den Mosquitos auszuftehn hats 
ten, gebt über aue Bergen — hatten und mit Ka⸗ 


maſchen 
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brannt — Hat. Schaaren von Vampyeen — Fleder · 
inäufen von der Größe * Eichhoͤrnchen, ſchwaͤrmen um 


Car⸗ 


maſchen und Oberroͤcken — die ganz beſonders zur 
Abhaltung ihrer Stiche eingerichtet waren, allein dieſe 
Vorſicht hatte „geringen Nugen. Den ganzen Tag über 


waren wir beftändig genötbigt, fie von und zu jagen, und 


die Nacht über wurde die Qual; die wir von ihnen außs 
zuſtehn hatten, unbefchreiblich. Unfere Handſchuhe ſchütz⸗ 


‚ ten. bloß die Hände aflein, die Gefichter waren ihnen völlig 


Preis gegeben, felbft durch unfre Kleider drangen die 


Stacheln an vielen’ Drren bis auf die Haut, Die ſchreck⸗ 


lichſte Naht, die wir auf diefer Meife hatten, war dic, 


"da wir and Land gefliegen "waren. Wir bezogen ein großes 


und feines unbewohntes Haus, das. am rechten Ufer des 


Fluſſes lag, und kaum batten wir darin fellen Fuß ges 
faßt, als wir und auch zugleich vom einem rg 
- Heer Mosquito's umringt faben,. und ed war feinem e 


sigen von und möglich, nur einen Augenblick Ruhe Au 
haben, Diejenigen, die fich fehmeicheiten, unter freiem 
Himmel einige Erleichterung zu finden, feßten ſich eben 
dadurch der ſchrecklichen Gefahr aus, noch von den Schlan⸗ 
gen gebiffen zu werden, und fie fanden bald, dab es ein 


dvergeblicher Verſuch geweſen war, ihnen zu entiwifchen, 


Der Danıpf von Baumaͤſten, die wir verbrannten,; um 
fie zu zerfireuen, und von dem wir beinabe, erftidten, 
ſchien ihre Zahl eher zu mehren, ald zu mindern, Als 
der Tag andrah, “konnten wir und. ohne Entfeßen nicht 
einander ins Geficht ſehen, fo aufgefchwollen war ed; die 
Hände waren mit brennenden Beulen itberfäet, und biers 


‚son fann man von felbft einen Schluß auf die Befchaffens : 


“ heit der übrigen Theile des Körpert machen In der fols 
genden Nacht hielten wir und in einem bewohnten Haufe 


auf, wo wir zwar eben fo wenig bor jenen Inſekten ſicher 
waren, die ſich aber doch lange nicht in ſolcher Menge 
dort befanden, als in dem ledigen Gebaͤude. S. Goth. 
Magazin für Phyſit ic aten Bandes ates Stüd. ©. 52, 
Keifende nennen alle müdenartige ftebende Inſekten Mods 


kiten. Eigentlich ift Modquito der vortugieſiſche Name 


für unfere Müde, nur daß ihr Stich in dein heißen Erd , 
ſtrichen weit heftigere rn. verusfadht, fo daß man 
wohl 
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Corthagena, und’ befallen dort nicht nur das Vieh, fons 
dern auch. den Menfhen, dem fie — im eauu 
Diut ausfaugen  ° 


\ "Vögel, die ſich in die eufte — = durch bie. 
Luft Reifen machen können, alfo nicht vom. Boden fo 
abhängig find, wie Säugthiere, hat Amerika niche nur 
eben fo fchön und fo mannichfaltig, wie die alte Welt, 
fondern theils zahlreicher, — weil fle in der Einöde ums 
‚geflört waren, — theils größer und kuͤhner. — Wenige 
fiens ift fein Condor — ber Elephant unter den Vögeln. 
Er, — ein Geier, hält mit ausgefpannten Flügeln wohl 
16 Fuß. in der Breite, „die Schwungfedern find 25 Fuß 
lang, und im Kiele fingerdit. Sein Körper iſt ober⸗ 
waͤrts ganz ſchwarz, bisweilen ſchwarz und weiß,“ wie 
bei den Aelſtern, am Unterleibe aber braun. . Die Vögel. 
ſind fo ſtark, daß fie nicht nur Schaafe, fondern au 
Kälber und zehnjährige Knaben wegtragen. Zwei von 
Ihnen fallen Hornvieh an, und zerreißen Kühe. Wenn 
fie aus ber. Luft herabfliegen, foll dad Geräufh, das fie 
mit ihren Flügeln machen, ſo groß feyn, daß Naheſte⸗ 
bende dadurch betäubt werden. — Sein Vaterland ift 
Peru und Chili, zum Beweiſe aber, daß Vögel fi 
leichter verirren und weiter verbreiten, wird er, wiewohl 
ſparſam, in Afrika gefunden. Ja man will In der Schweiz 
und in Frankreich, wohl ehedem einzelne ſolcher Vögel 
geſchoſſen Haben, ‘die —. ein heftiger Sturm ver⸗ 
* hat, = 
o 


Wohl zuweilen genötbigt it, ſich die dadurch ——— 
Glieder abnehmen zu laſſen. — S. Maregrav. hist, Brar 
sil. nat. Lib. VI, p. 257. Kleemans Beiträge su Roͤſels 
Inſektenbeluſt. T. I. Taf. 153. 16. 
Robertſons Geſchichte von Ameerila. Aus dem Engl, von. 
- Sihiller, Neue Ausgabe, ‘Erfter Band, ( Leipzig 1802.) 
red Buch. ©, 283—486. 519574. und aten Bandes 
ae B. 310 397. 429. 443 und ff. ꝛc. 
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So wie Amerika ben größten Vogel —— allen, die 
PA in die Luft erheben, in’ ſelnem Condor hat: (f. Con- 


E damine voyage de la Riviere,.des Amazones, p. 175. 


oder deſſen Reifen‘, Erf. 1763. ©. 262.), fo bat es 
auch in feinen Kolibei’s die kleinſten. Sie find bloß, im, 
der neuen Welt zu Kaufe, hier aber nicht auf einen 


‚Meinen Strich eingeſchtaͤnkt, fondern vom Nutkaſund bis , 
. zur Weptkühe von Patagonien anzutreffen. Das Gefieder 

‚des Männchen ift außerordentlih ſchͤn, und bie, Farben 
wechſeln bie ins Unendliche. In der einen Beleuchtung 


hhat es ein lebhaftes Grin, in der andern ein fchönes 


Blau, wieder in einer, andern eine ſchoͤne Goldfarbe, 


kurz mit jedem Lichtfirale unterfcheidet man eine neue 


Schattirung. Der Schnabel iſt bei der einen Gattung 
aufwärts, bei einer andern. abwärts gebogen, bei einer 


dritten gerade. — Unter denen mit geradem Schnabel - 
befindet ih auch. die allerfleinfte Gattung, nicht viel. 


größer als eine Hummel. Sein Neft, von Baumwolle, 


hat die Größe einer Wallnuß ſeine Eier, deren er ſelten 


Aber zwei legt, gleichen einer Zuckererbſe. — Sie ſind 
ſo lebendig, und bewegen ihre Fluͤgel ſo ſchnell, daß fie 


kaum fichtbar find. Sehen fie jemand auf den Baum 


fteigen, auf weihem fie ihr Neſt haben, fo fliegen fie 


—muiuthig herbei, Nattern ihm ins Gefiht, ſchlagen ihn 
mit unglaublicher Schnelligkeit in die Augen, fe daß er 


* Vorhaben oft aufgeben muß. 
Einige Gegenden von Amerika, und dies giebt feis 


— Condor ſo viel groͤßre Merkwuͤrdigkeit, ſind auch an 


voben arm, und Bouguer, Chanvalon und andere 


haben die Grabesſtille der ungeheuern Wälder, die jeden 
* Wanderer rühren und in Erſtaunen ſeten mußten, leb⸗ 
haft geſchildert. 


Waͤre Amerika in dieſem Verſtande, und aus dieſen 


Gruͤnden, die neue Welt, fo gaͤb' es eine noch neuere: — 
Weupoltens, das > entdeckt iſt, dürfte vielleicht, 


einige 


} 
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einige , Sefetn ———— das — dem Schooß ber 
Thetis zulegt — Land ſeyn. — 


Hier findet man den Boden und den — in 
ſelnem erſten und roheſten Zuſtande; der Boden uͤbermaͤßig 
fett, und uͤberall mit einer hohen Lage von Damm⸗ und 


Modererde bedeckt, uͤppig in Hervorbringung von man⸗ 


cherlei Pflanzen ıc. waſſerreich, naß und feucht, obgleich 


an den befahrnen und beſuchten Stellen nicht von ſo be⸗ 
traͤchtlichen Stroͤmen als Amerika durchſchnitten, welches 
indeſſen noch keinen Mangel großer Stroͤme anzeigt, 
fondern nur darin legt, daß man Neuholland nicht ges 
nauer fennt, wie man denn bis jetzt noch nicht einmal 
die Gebirge, die gewiß im Innern hoch feyn müffen, hat 


fehen können, woraus natürlich folgt, daß man nur hie 


und da wenig Meilen ins Land vorgerädt. ifl. — Die 
Luft ungefund, das ganze Land nur noch die, Wohnung und 
die Wiege von den mannichfaltigften belßigen und zum 
Theil ſehr giftlgen Gattungen der ‚Schlangen, Eidechfen, 
Scorpionen, Scolopendern, Ameifen, feltfamen Käfern, 
Eicaden , Wanzen, Welpen, Fliegen, Muͤcken ꝛc. — bei 


denen allen die Menge noch beſchwerlicher iſt, als Ihre 


ſchaͤdlichen Eigenſchaften. — Naͤchſt dieſem der Aufent⸗ 
halt von Voͤgeln, die, wie Herr Forſter ſagt, hier nicht 
minder zahlreich und mannichfaltig ſind ”, als jene In⸗ 
ſekten, zum Theil von den ſchoͤnſten Federn. — Adler, 
Reiger, Kranniche, Papageien, Cacadu's, Tauben, See⸗ 
und Waſſervoͤgel ꝛc. — An Säugthieren aͤußerſt arm; 
geliehen” find nur Zledermäufe,” wilde Kaben, Kunde, 


Stintehiere und das Kanguruh. Ein Bentelthier von - 


der Größe eines Schaafes mit langen Hinterbeinen, auf 
welchen e# mit uhglaublicher. Schnelligkeit fort huͤpft, 
und ‚zwei Klaftern lange Säge macht, ohne die: kurzen 
Vorderfüße zum er zu brauchen. Es iſt auf dieſe 


Hinter⸗ 


9 Kleine Cäriften, ater Theil, ©. 237. 
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‚Hinterbeine —— — inannthed, Übrigens 
miaujſefahl; lebt in Heerden von so und mehr Stuͤck; 
wirft nur ein einziges Junges, kaum halb ſo groß, wie 

eine Maus, das die Mutter aber in dem Zigenfade 


länder mit Idere politifchen .—. überein; ; wo fie 


Du % 


trägt, bis es an 14. Pfund wiegt; 140 Pfund iſt das 
gewöhnliche Gewicht der größten. — An Wenfchen vere 


haͤltnißmaͤßig noch viel oͤder und leerer, als Amerika, 


und kaum erſt an den Küften beſetzt. Nie fah man mehr 


als 15 fireitbare Männer beiſammen, ſelbſt in Fällen,‘ 


wo ‚fie offenbar gefonnen. waren, die Europäer anzugrei⸗ 
fen, folglich ihre ganze Macht aufgeboten hatten: ohner« 


achtet fie, die faft ausfhließlih von Fifchen und Schaal⸗ 


gewürmen leben, bie Küfte nicht verlaffen dürfen, fo, 


‚daß das Innere beinahe noch gar nicht bewohnt feyn muß, 
UUUnnter allen Racen, die auf den Menfchennamen Anfpruch 
‚ machen, die armfeligfte, ohne Aderbau, ohne. Kleidung, 


ohne Wohnung, 'unthätig und träge, mit halb gefhloßnen 


Augen, leblos und fafl fianlos, bloß auf den gegenwärs 
"tigen Augenblick eingeſchraͤnkt, und doch ohne Neugier, 
Nichts von allem, was man ihnen ſchenkte, oder anbot, 


war vermögend ihre Aufmerkſamkeit zu erregen, nichts 
2 ihren Beifall, — weniger ihre — | 


Unftreitig iſt alfo, wenigftens das Menſchengelchlecht J 


hier auf der allererfien Stufe, und wie nur erſt gefchafs 


fen; die Vergleichung feiner Sitten, feines Zuftandes mit | 


ben Sitten des Amerikaner, wird einft, wenn man bie 


Meuholländer. mehr kennen wird, für die Geſchichte der 


menſchlichen Seele von großer Be ſeyn. — 
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Poyftalifce Beſchreibung der Ränder der Erde nad ihrer 


| politifchen Eintheilung. | 
Selten ſtimmt die phyſikaliſche Eintheilung der Erd⸗ 


— 
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ſich findet, iſt fie zufällig, und ob wohl nur die phyſika⸗ 
lihe Befchaffenheit der Länder der Gegenftand diefes 
Werks ift, fo halten wir es dennoh für zutraͤglich, die 
Beſchreibung berfelben nach ihrer bürgerlichen oder polts 
tiſchen Einthellung zu llefern, da mir fie mit den An⸗ 
ſichten, fo unfere Lefer durch frühere Lectuͤre erhalten, im 
Einklange finden. Die aus diefer Beſchreibung ſich er 
gebenden Reſultate, werden in ein großes Ganze ges 
bracht, den Inhalt eines beſondern Abfchnittes bilden. 
Man theilt die Länder der Erde in fünf große 
Theile, Europa, Afa, Afrika, Amerika, und Are 
oder Polpnefien, die Inſelwelt. 
I1. Europa if der nordweftliche und einfe Theil 
der einen Halbinſel des Erdballs, es wird oͤſtlich nur 
durch politiſch gezogene Graͤnzen von Aſien getrennt. 
Sleſer bey weitem kleinſte, aber feiner Bevoͤlkerung, 
Kultur und ſchon langen Beherrſchung der übrigen wegen, 
vornehmfte Welttheil, nimmt etwa 184,000 Quadratmeilen, 
oder nur den soften Theil der ganzen Erboberfläde ein, 
er bat duch die befonders von Weften, Süden und- 
Norden Her aus dem allgemeinen Ocean eindringenden 
Meere eine fehr irregulatre Geftalt und Begraͤnzung; 

er liegt faſt ganz in der nordlichen gemaͤßigten Zone, und 
nur ſein aͤußerſter nordlicher Theil geht in die dortige kalte 
Zone uͤber. Die europaͤiſchen Meere find: gegen Nor⸗ ax 
den ein Theil des Eismeeres und deflen Bufen, das 
weiße Meer, nordweftlih der feandinavifhe oder Nord⸗ 
ocean, defien fühlihe Theile die Nordſee und das deut 
fe Meer heißen. Vom Mordoceane geht duch dem 
Meerbufen das Kattegat und drei Meerengen, der Bund, 
der große und Kleine Belt nah Mordoften, das baftifche 
Meer oder die Oſtſee, und diefe formirt nordwaͤrts den 
bothniſchen, oſtwaͤrts den ſinniſchen und ſuͤdwaͤrts den 
Heftändifchen Meerbuſen; gegen Weften der ailantiſche 
Dean, ben der britiſche Kanal — mit dem drutſchen 
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und — mit bem biecayſchen Meere, oder der fpas 
niſchen See. verbindet; ‚gegen Süden das mittellaͤndi⸗ 


fhe Meer, zwifchen, Europa und Afrika, das durch die 


Straße von Gibraltar mit dem atlantifchen Ocean zus 


fammenhängt. . Dies’ macht auf der europätfchen Seite | 
den adrlatifgen Meerbuſen, den griechiſchen Archipelagus 


und das ſchwarze Meer, wohin die Meerengen-der Dar⸗ 


danellen und von Conftantinopel führen; auf. der afrika⸗ 


2 nifchen den fyrtifhen Meerbuſen. Europa laͤßt fib in 


' das weſtliche unb oſtliche abtheilen. Jenes enthaͤlt auf 
einer Halbinfel: Portugal und Spanien, die nordwärts 


J 
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das Pprendengebirge zur natuͤrlichen Czraͤnze haben, die 


auf dem Alpengebirge herumliegenden Laͤnder Frankreich, 


Italien, die. Schweiz, Deutſchland und die Niederlans 
de, bie beiden britifhen Inſeln. -Diefes: nerdwärts 
dem carpatifchen Gebirge Polen und Rußland ; ſuͤdwaͤrts: 


die ungatifhen Länder, die europälfche Türkei, den grie⸗ 


_ —— die ei: Tartarei. 


Portugal iſt gegen Abend das — — 
von Europa, wird gegen Abend und Mittag vom atlan⸗ u 


-tifchen Meer und gegen Morgen und Mittag von Spa - 


nien.umgeben, es tft ungefähr 1845, geographifhe Qua⸗ 
dratmeilen groß. Die portugiefüfche Euft iſt rein und ger 


mäßiht. | ‚Sn der größten Hitze weht ein erfriſchender | 


Wind, welcher das Klima fehr gefund maht. Den 
Winter hindurch regnet es gemeiniglich ſehr ſtark, aber 


— den Sommer uͤber regnet es nur ſehr felten,, vorzüglich 


son Eſtremadura bis an. die Graͤnze des algarbifchen 


Reiche, des mittägigen Theile von Portugal. Gleichwohl 


iſt es ein für den Aderbau erfprießliches Land. Die Luft, 


iſt in Portugal weit gemäßigter als in Spanien, es fine 


det fih aber unter den Landfchaften ein Unterfdied., 
Die nördlichen erfahren eine etwas befchwerliche Kälte im 


Winter, un die Ram im ‚Sommer ein arte Hitze; 
das 
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das Jahr 1777, | und befonders ber Monat Jullus, zeiche 
neten fich durch folde aus. Sie war ſo drüdend, daß 
ſie zu erſticken drohete, und man ungeduldig die Macht 


erwartete, um der angenehmen Erfriſchung ber Luft zu 


genießen. Obgleich die Straßen von Liſſabon damals 


noch mit Eintritt der Nacht mit Koch, mit Eadavern 


von Thieren, und vorzüglich mit Hundecadavern zu Tau⸗ 
ſenden angefuͤllt wurden, ſo hatte die Gewalt der Son⸗ 
nenſtrahlen dieſe Gegenſtaͤnde des Ekels, die fonft die 
ganze Stadt verpeſtet haben würden, verzehrt. Die 


befte Lufe fol zu intra fepn, der Frühling iſt unge 


mein angenehm *). - Der Erdboden iſt fehr fruchtbar, 


weil aber der Aderbau nicht genug getrieben wird, ſon⸗ 


dern mehr als. die Haͤlfte des.Landes ungebaut liegt, fo 


brauchen die Einwohner Zufuhre von Getraide, welches 


fie infonderheit von den Engländern. erhalten. Die grie⸗ 
chiſchen und lateinifhen Naturforſcher rühmen Portugal 


wegen des Ueberfluffes feiner Naturerzeugniſſe; und Pli⸗ 


nius fagt, es fey wahrfcheinlich der Ort der Welt, der | 


zur Anlegung ber elpfäifhen Gefilde beſtimmt ‚wäre. 
Unter der Regierung Sancho's des Erſten, Sancho's 


des Zweiten und Dionpfius, des Freun des des ans‘. 


des, bauete Portugal Getraide in großem Weberfluß; und 


es konnte deſſen noch ausführen, nachdem es den Be - i 


darf feines Einwohner, geliefert Hatte. Nicht alle portus 


gieſiſche | 


*) Den. Winter über ift die Kälte in Portugal ziemlich em⸗ 
pfindlich, gleichwohl hat man nur in den Kuchen ein 


Kamin. Die Portugiefen in Liffabon warmen fih nie 


In neuern Zeiten haben einige Perfonen Kamine bauen 
laſſen, aber es find nur wenige. Man findet da nicht eins 


mal in den Zimmern die bei den Spaniern gebräuclihen | 


Kohlfeuer oder Copad. Wannöperfonen oder Frauenzim⸗ 
mer bleiben zu Haufe in weiten wollenen Mänteln einges 


düllt, die fie auf der Straße, im Schaufpiel, in den 
Kirchen, in Gefellfhaften tragen. - Ste haben das. Vor- 


urtheil, gemachte Wärme ſchade ‚der Geſundheit. 
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gieſiſchen Provinzen find gleich fruchtbar, noch zur Erzeu⸗ 
gung derſelben Arten von „Produkten geſchickt. Die 

Orangenbaͤume z. B. wachſen zum Ueberfluß in Eſtre⸗ 

madura, Alentejo und in dem Koͤnigreich Algarbien; man 
findet fie aber nicht in den Provinzen Beiba, Tras los⸗ 

- Montes und Entre Duero y⸗Minho. In diefen: tft 
ber Aderbau fehr in Flor; der. Neifende if entzuͤckt, 
wenn er dieſe Provinz durchreiſt, welche von einem Ende 

bis zum andern ein von Kultur prangendes und an Er⸗ 
zeugniſſen mannichfaltiges Gefilde darbietet; Die einzige 
Provinz,” in der es Wieſen giebt. Die Prooinz Tra⸗ 

‚loss Montes iſt durchaus undankbar, fie iſt nur ein 
Sammelplatz ſteiler Gebirge, in deren Schooß Winde 


und Wetter das ganze Jahr hindurch ſtuͤrmen. Sie iſt 


nur an den Ufern kleiner Baͤche bebaut, die am Fuß 
dieſer Gebirge ſich hinſchlaͤngeln. In dieſem Theil ihres 
Umkreiſes bietet ſie ſehr mannichfaltige und romantiſche 
Scenen dar, deren man mit Vergnügen genießt, da die 
faft beftändigen Nebel ſich in gewiſſen Zwifhenräumen - 
erſtreuen und dem Auge die Ausſicht nihe rauben Ju 
‚Ta + (06, Montes kennt man keinen Pflug, man bear⸗ 
“ beitet die Erde mit gewiffen Arten von Hacken, Piten 
| und Karften, und des Unzureichenden biefer Handwerks⸗ 
‚ yeuge ungeachtet fallen die Aernten ſehr reich aus. Serfte, 
Hanf, Flachs, vorzuͤglich tuͤrkiſches Korn und. einige 
andere Arten von, Früchten find der wefentlichfie Theil 
— Erzeugniſſe. Auch finder man daſelbſt Heerden in 
ſehr großer Menge. Die Provinz Beira liefert alle 
Bedüuͤrfniſſe des Lebens. Alle Arten von Fruͤchten, und 
zwar die vortrefflichſten, finden ſich in dem Thal von 
Coimbra, ihrer Hauptſtadt. Ihre Fluͤſſe ſind fiſchreich. 
An ihren Kuͤſten wimmelt es von. Meerfiſchen. Man 
findet in ihr Honig, Salz und viel Vieh. So viel 
Vortheile, verbunden mit der Reinheit der Luft, die man 
im Diefer. Landſchaft — wuͤrden einen koͤſtlichen Aufent⸗ 
— — halt 


.' 
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halt daraus machen, wenn fie von irgend einem ans 
been Volke bewohnt würde. Eſtremadura iſt eine nicht 
winder von der Natur begänftigte Provinz, was die: Er⸗ 
zeugniſſe des Bodens betrifft. Dan finder daſelbſt unter 
einem weit wärmern Himmel alle Naturs Produkte der 
Provinz Beira. Drangen» und Granadenbäume wachen 
da, im. offnen Felde. Alle Felder find mit Aloe umgeben, 
die ſich mit eben fo viel Leichtigkeit als die gemeinften 
Pflanzen erzeuget. Die Weine biefer Proving, zumal 
die des ſuͤdlichen Theils, ‚find äußerft füß. - Die außerhalb - 
Portugal befannteften Weine find die von Porto, Carca⸗ 
vele und Serubal; andere Weine von nicht geringerem 
Werthe find die von Alvor, Almada, Kaparica, Durim, 
Lamego, Moncaon u. f. fe Worzäglih wird der von 
Bakra. a Darru von Weinkennern geſucht. Alentego 
entet außer den verſchiedenen Produkten der andern 
Prosingen noch Neis, der ein fehr wefentlicher Gegen⸗ 
fand des Ackerbaues feyn wuͤrde, wenn man ſeine Kuls 
tur verpolltommnete, ohne fie jedoch zu weit auszudehs 
nen, denn in Portugal, fo wie anderwärts, u fie das 
Unbequeme bei fih, daß fie fehr ungefund if. Das 
Königreich Algarbien iſt in der gluͤcklichſten Lage, Diefes 
Heine Land ift vollfommen angebaut, und bringe noch 
mehr hervor, als feine Einwohner zu Ihrem Unterhalt 
bedürfen. ° Troß dem Gefagten, ift der mit Weinftöden, 
Hipen, Korn, Hölfenfrächten u. f. w. bepflanzte Theil 


Portugals doch nicht im dem Grade. angebaut, in wel. 


qhem er es ſeyn Fönnte, und worin er wirklich am Ende 
des dreyzehnten Sahrhunderts war. Die Dlivenpflans, 


‚ zungen find im allgemeinen fehr vernachlaͤßigt, und das 


Weinland nimmt zu viel Piag ein, der weit beſſer zu 


Koggen oder türkifhem Korn angewandt werden könnte, 


Selten erneuert man bie Holzpflanzungen, und die alten 
| Baldungen werden nicht forgfältig genug verwaltet. Der 
dlachs wird. nicht in hinreichender Menge für die Innern 

Kants phoſ. Geogr. Bee te Abth. — Beduͤrf⸗ 
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Bedbduͤrfniſſe des Landes "gebaut ‚ und der KHanfbau iſt 
faft vernachlaͤßigt, auch der Kartoffelbau bedarf noch 
einer weitern Ausdehnung. Die Wiefen find in Portu—⸗ 
Hal faft ganz unbekannt, ob man bafeldft gleich (höhe 
Thaͤler trifft, die für diefe Art von Nußungen fehr: ges 
fchickt find. Was die Art betrifft, wie man das Erds 
veich zubereitet, fo kann fie nit unvolltommner feyn. 
Der Pflug kratzt die Erde nur auf, Kaum kennt man 
den Gebrauch der age, ſo wie das Gäten der 
- Gelder, Man beſaͤet fie fogleih, naddem man ſie 
umgeackert bat, ohne der Erde Zeit zu laſſen, ſich 
mit den fruchtbaren Theilen der Athmoephaͤre zu ſaͤtti⸗ 


— gen. Noch weniger verſteht man zu duͤngen, denn 


man hat keinen andern Duͤnger als Haidekraut, das 
man laͤngſt den großen Straßen verfaulen läßt, und wor 
von der Regen die falzigen und oͤligen Theile, die der 
- Vegetation fo nüglich find, wegſpuͤt. Da der größte 
Theil des Landes gebirgig iſt, fo gefchiehet es oft, aus 
Mangel an Sorgfalt, daß "die. Aernten zu Grunde ger 
hen, und duch Bergſtroͤme in Regenguͤſſen dahin geraft . 
werden. In Entre Douro e Minho ſind die vornehmſten 
Berge Bola, Gaviao, Geres, St. Caterina und Mas 
ram; in Tralos Montes, Momil, Montago; in 
Beira Alcoba und Eftrella. Letzterer hieß bet den Nös 
mern Mons Herminius, Bon ©. Roman, welches am 
Fuße deffelben liegt, bis auf den Gipfel," hat man drit⸗ 
tehalb Stunden noͤthig. Man kann im Hinaufſteigen 
an verſchiedenen Dreön bemerken, daß der Berg inwen 
‚dig hohl iſt, und ganz deutlich das Rauſchen eines un 
tee demſelben wgglaufenden Stromes hoͤren. Oben auf 
dem Berge findet man ungemein. fhöne Weide, und - 
verfchtedene Bäche, welche fehr Helles und gutes Waſſer 
‚führen, Man trifft auch einen vortrefflichen Alabaſter⸗ 
bruch auf demſelben an. Aber das Merkwuͤrdigſte iſt 
ein Ste oben anf dem Berge; des mit, San, umgeben 
— 
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iñ. Da⸗ Waſſer quillt and der Erde — iſt ſehr 
hell, gemäßigt warm, zeigt in der Mitte beſtaͤndig eine 
zuternde Bewegung, und es ſteigen lets kleine Bläschen 
auf demſelben in die Hoͤhe. An einem Orte ziehet das 
Waſſer alles an ſich, vermuthlich iſt daſelbſt eine Oeff⸗ 
nung, durch welche es wieder ablaͤuft, und einen andern, 
etwas niedriger gelegenen‘ See formirt, aus welchem 
wieder große Baͤche entſpringen, die endlich durch ihre 
Vereinigung einen Fluß machen, der bis an den Fuß 
des Berges fließt. Mit dem Schnee, welcher in einem 
tiefen. Thale auf dieſem Berge liegt, wird Liſſabon den 
ganzen Sommer über verfehn,; ob es gleich 60 fpanifche 
Meilen davon legt. In Eftremadura, As Cemas -de 
Durein und Martinel, in Alentego , Kalderaon, Portel, 
Arra Bida und Tagio, und in Algarbien, Montpique 
und Calderiao. Die Berge find reich an allerlei Erzen, 
als Silber, Kupfer, Zinn, Blei und Eifen. Weil die 
Poriugieſen aber aus ihren Ländern in den andern Theis 
ken. des Exrdbodens Metalle, und infonderheit aus Bras 
ſilien vlel Gold befommen, fo. wird der Bergbau nicht 


betrieben... Die Bergwerke enthalten auch Edelfteine 
von allerlei Art, als Tuͤrkiſe, Hyacinthe ıc. . Man fin 


det vorteefflihen Marmor von -verfchiedenen Farben, mehr 
tere andere gute und: fhöne Steinarten, und fehr gute 
Mahlſteine. Auf dem Berge Alcantara, unweit Liſſabon, 
iſt eine merkwuͤrdige Salpetergrube oder Höhle, bei wel⸗ 


der man das Satyrtion oder Fliegenkraut findet. Aus 


den Bergen entfpringen viele Bäche und kleine Fluͤſſe, 
welche die Thäler und Gelder befeuchten und fruchtbar 
machen; und fich theils in die größern Ströme, theils 
unmittelbar in das Meer ergleßen. Die groͤßern Ströme, 
die in dem benachbarten Spanten ihren Uerſprung neh⸗ 
men, find: der Minho, er fällt nit weit von. der . 
Stadt Caminha in das atlantiſche Meer. Der Lima, 
LAlmia — —— gleichfalls in Gallicien, er ward 

| .& 2 5 ‚von 
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— den Alten auch Lethe, der Fluß der, Vergeſſenheit, 
genannt, weil die Turbuler und Eelilker daſelbſt ihre 
Heerfuͤhrer verloren, ſich niedergelaſſen und ihr Water 
land vergeffen hatten, er fällt. unter Viana ins Meer. 
Der Duero kommt aus der fpanifhen Provinz - Alte ” 

Caſtillen, tritt. bei der Siadt Miranda in Portugaf, 
fließt mehrenthells zwifhen Bergen, und nachdem er-die 
kleinern Fluͤſſe Con, Sabor, Tua, Tavora, Paiva, 
Tamega und andere aufgenommen, ergießt er ſich unter 
der Stadt Porto ins Meer. Bei dem Flecken St. 
Soan de Pesquera wird er erſt ſchiffbar. Er ſoll vor 
diefem auch Gold geführt Haben, davon fi Johann III. 
feinen Zepter fol Haben machen laflen. Der Tajo, Tas 
gus, und Guadlana, Anas, von denem das Mähere bet 
Spanien folgt. Alle diefe Fluͤſſe find fifhreih. Die 


drei Hauptſtroͤme Duero, Tajo und Guadiana theilen 


das Koͤnigreich in drei Theile. Man findet auch mine⸗ 
raliſche Waſſerquellen, und vorzuͤglich ſind die Baͤder zu 
Caldas in Eſtremadura beruͤhmt. Die Viehzucht iſt in 
einigen Gegenden des Landes betraͤchtlich, und es giebt 


5 ‚ bafeldft* Rindvieh und Schaafe in ziemlicher: Menge, 


- allein an den mehrften Orten ift fie ſchlecht. Die Schaafs 
wolle giebt der ſpaniſchen nicht viel nah. Die Pferde 
“find zwar nicht groß, aber ſehr ſchnell im Saufen; * 
ziehen die Portugleſen — em als Fr. | 

f 

Die größte Geiſel, weiche bies Land — ſind 
die mehr oder weniger heftigen Erderſchuͤtterungen. Oft 
fieht man den Tagus mit pechartigem Stoff bedeckt, 
welcher aus ſeinem Schooß, ſo wie aus den Bergen der 
Stadt und den umliegenden Gegenden hervordringt. 
Dies beweiſt, daß der Boden des Flußbettes und das 
Innere dieſer Berge einen Heerd ſchwefelartiger und ſal⸗ 
ziger Stoffe enthalten, deren. beſtaͤndige Gaͤhrung mehr 
oder weniger ſtarke Eniladungen eraeugt, je ‚nachdem die 
Nie a ß R entzünds 
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— Stoffe in — oder” geringerer Menge 
vorhanden - find. Das Erdbeben welches 17355 Liſſabon 
verheerte, und. deſſen furchtbare Spuren noch nicht völlig - 
vertilge find, hat den Scharffinn der berühmteften Phy⸗ 
fiter beſchaͤftigt *). Das Refultar ihrer Beobachtungen 
iſt für die Einwohner eine Duelle beunzuhigender Aus⸗ 
| fibten in die Zukunft. Nach den Verwuͤſtungen, melde 
dieſe Landplage vorzuͤglich in der Gegend, worin bie 
Stadt erbaut iſt, angerichtet hat, ſcheint es, baß der 
Heerd der Gaͤhrung ſich unter ihrem Boden befindet. 
Seit faſt tauſend Jahren haben ihre Bewohner, von 
Jahrhundert zu Jahrhundert periodiſche Erdbeben erlit⸗ 
ten, welche der Stadt den Untergang gedroht und ſie 
verheert haben. Man verſpuͤrt die Erderſchuͤtterungen 
zu Liſſabon gewoͤhnlich in Monat November; man hat 
hierüber. eine inteteſſante Bemerkung gemacht. Sind 
der Oktober und der Anfang des, Novembers trocken, fo 
> it ein Erdbeben gewiß, und faft ſtets heftiger Art. 
Tritt Hingegen zeitiger Regen ein, und iſt der Regen 
ſtark, fo. giebt es deren nicht, oder fie find unbe⸗ 
deutend. Ungeachtet der Gefundheit des Klimas hat. 
bie. Peſt oft ‚in Portugal gewüthet. Johann der Erſte, 
und Eduard der. Erſte ſtarben, der Eine 1433, ber ans 
dere 1437 daran. ° Die Gedädhtnißrede beim Tode. os 
hann des Erſten, st die erſte, deren die portugiefifche 
Geſchichte Erwähnung thut. Vor Alters ward dies 
Land Lufitanien genannt, hatte aber damals micht .diefels 
ben Gränzen wie jebt. Der Name Portugal fol, nad 
einiger Meinung , fo«viel als Portus Gallus-oder Por- 
tus. Gallorum. bedeuten, weil die Franzofen, um ben 
j — wider bie Mauren man: * haͤufig auf 





dem 


| u Geſchichte und Raturbefcreifung der merfwürdigften Vor⸗ 
falle des Erdbebend, welches am Ende des 1755ften aba 
F res einen großen arte der, Erde erſchüttert hat, von - 
Kant. 
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dem Fluß Duero bei der Stadt: Porto  eingefänden. 


‚Nach Andreas Reſondius feheint dies Reich ſeinen Na⸗ 


men vom Hafen oder Port Gale, der an einer Anhöhe 
ſich befindet, welche den Fluß Douro beherrſcht, zu has 
ben, Die Kenntniß dieſes Hafens verdankt man Fifchern ; 


und da es in der Nachbarſchaft deffelben Fiſche in Ueber 


fluß gab, fo war der Zulauf von allen Seiten ſtark; ums 


veektmerkt bildete ſich da eine Art Niederlaſſung/ und dieſe 


ward wit der Zeit eine reiche und bevoͤlkerte Stadt. 
Man gab ihr den Namen Portugal, den man dann 
aufs ganze Reich ausdehnte. Dies war die Meinung 
des Oroſius, wie auch nach folgender Stelle zu urthei⸗ 
len, die Meinung Cambens: „Dieſer Hafen, der ſich 
in einen Halbzirkel krͤmmt, um die Gewaͤſſer des 
Oceans aufzunehmen, ift mit Recht darauf ftolz, feinem 


‚shütterlichen Boden den Namen Portugal ‚gegeben: ‘zu 


haben.” Die Abſchaffung des alten’ Namens Luſitanien, 
und die Einführung des neuen Portugal, iſt unter Fer⸗ 


dinand dem "Großen, Könige von Eaftilien und Leon 


gefchehen ‚welcher feinem dritten Sohne Garcia diefes 
Land und Gallicien gab. Die ältefte, noch vorhandene 
Schrift, worin der Name Portugal vom ganzen 


Reiche gebraucht wird, it von 1069, und wird im Klo⸗ 


fter zu Arouca verwahret, Portugal iſt weit weniger 


bevölkert, als es nach feinem Umfang und Fruchtbarkeit 
ſeyn könnte, Die Wärme des Klimas, die Ueppigkeit 


der Natur, erzeugen in den jungen deuten von - beiden 


> Gefchlechtern einen unmiderfiehlichen Trieb zu den Freue 


dei -der Liebe, und eine Lebertreibung des Genuſſes. 
Es ift nichts feltenes , mannbare Juͤnglinge von funfjehn 
und junge Mädchen von acht oder neun Jahren zu fehen. 
Biöweilen buͤßen die unglüdlichen Gefchönfe dieſes Als 
ters ihre ungeitige Vergnuͤgungen durch fhändliche Krank⸗ 
heiten. Noch öfter werden fie mit dieſem Gift fihon in 
dem Schooß ihrer Mutter ongeſteckt. Andere Hinder⸗ 

niſſe 
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niſſe der — finden fi, in ‚ben Sitten der 
Verheiratheten, der zahlreihen Geiſtlichkeit, der vielen 


Meuchelmorde, der Auswanderungen nad, den Kolonien 


u. f. w. und erklären, daß die Bevölkerung des Landes 
nicht aber drittehalb Millionen zählt. 


— dieſes beruͤhmte Land, das eine große 


Gebirgskette von dem übrigen Europa abſondert, reizte 
fhon in frühen Zeiten die Gewinnſucht handeinder Nas 
tionen, befonders der phönicifihen Städte, die an feiner 
Küfte, mehrere, Kolonien anlegten. In der Folge ward 
es das "Indien des mächtigen Carthagos, und in dem 
zweiten. punifchen Kriege ,+ dem merkwürdigften Kampfe, 
den es mit dem kriegeriſchen Rom, feinem furchtbaren 
Nebenbuhler, führte, wurden 17 Sahre hindurch Spas 
niens Gefilde wechſelsweiſe das Grab römifher Legionen 


und carthaginienſiſcher Heere, bis es nach vielen blutigen 


Kaͤmpfen, die der Groͤße des Streits angemeſſen waren, 
dem ſiegenden Rom verblieb. Der bekannteſte und aͤlteſte 


Name Spaniens ſcheint Iberia, Iberien, zu ſeyn. Ariſto⸗ 


teles nennt es nicht anders, wenn er von einer großen 
Feuersbrunſt auf den, Gebirgen, und dem Silber, das 
bei derfelben ſtromweiſe herabgefloffen, kedet *). Aber 
über dem Urfprung des Namens Iberia, ob das Land 


denfelben von dem Fluſſe Iberus erhalten, und ob der 


Name diefes Fluffes felbft inländifchen Urſprungs fey, 
darüber: herrſcht große Verſchiedenheit. Das Zeugniß des 
Plinius iſt: daß die Griechen Spanien wegen des Fluſ⸗ 


fes Iberus, Iberlien genannt haben **). Solinus fagt, 


— daß der Fluß Iberus feinen Namen ganz 


Spanien 


=, In Iberia combustis aliquando a pastoribus sylvis, ca- 
lenteque ignibus tarra, manifestum argentum defluxisse. 
' Aristet. Lib. de mira ausoult. 


+") Quem propter universam Hispaniam Grasei appella- 


vere Iberiam, Plinius histor, natural, 1, 5: 0, 3. 


-_ 
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— — 9. Dionyſiue Afer im en Se 


dichte. von der Lage der Welt, führe an, daß der ber 
rus feinen Namen tapfern Völkern mitgetheilt**). Im⸗ 
gleichen verfihert ber heilige Hleronymus, daß die Spas 
nier von dem Fluſſe Iberus Iberier genannt. worden **); 
und auch Sfiodorus fagt, daß die Spanier zuerfi von dem 
Fluſſe Iberus den Namen Iberier erhalten ****), Das 
-gegen leitet der beruͤhmte Bochart den Namen Iberien, 
‚und folglich der Iberier und bes Ebro von dem hebraͤl⸗ 
fhen Wort Eber ab, befien Plural Ebrim, das Ende 

oder Anferfte„einer Sache bedeutet, weil die ‚Alten Spas 


nien für den äußerften Theil der Welt ‚gehalten haben 


f 


Po 


follen. Die Griechen nannten: das Land auch Hesperien, 


weil es ihnen gegen Abend lag, und. zum Unterſchiede 


von Stalien, weiches fie eben fo benannten, das Außerfie 
Sesperien. Der Name Spanien, Hispanien, von. den 
Einwohnern España, wird aus ber phönicifchen Sprache 
bergelöitet, worin Sepan oder Sepana, ein, denen 
Kaninchen ähnliches Thier, bedeute, welche Thiere dem 
Zeugniſſe der. alten Schriftfteller zufolge, Häufig. in dem 
Lande vorhanden gemwefen, und: auh noch auf. einigen 
Münyen vom Kailfer Hadrian als ein aaa von Spas 
nien erblickt werden. 


Die pyrendifchen Gebirge trennen Spanien — 
Oſten von Frankreich. Sie erſtrecken ſich zwiſchen beiden 


- Rändern von Fuente Rabia am Ocean, bis Cabo de Creus 


am mittellaͤndiſchen — ſie theilen Ober⸗ und Unter⸗ 
Navarra, 


*) Iberus — toti Hispaniae nomen dedit, Soliuus in 
Polyhist. 73 26. 

**) Magnanimae gentes, dederat queis nomen Iberus, 
Dionysius Afer de situ orbis. 

***) Hispani, qui ab Ibero fInmine hoc vocabulo nuneu- 
pantur, Mieronymus in Ezech, 0. 27 

****) Hispani ab Tbero amne primum Iberi postea eto, - 
Isiodozus Hispalensis Etymologiarum. lib. II, e. 2, 
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Navarta, und bilden bie Graͤnze von Atagonlen und 
Eatalonten. Die beſondern dazu gehörigen Berge haben 
eigene Namen, unter ihnen ift der Canigen, deſſen Höhe, 
auf 8547 parifer Fuß gefhägt wird, einer der hoͤchſten. 
Bon den Pyrenden gehen andere Gebirge als Zweige aus; 
die ſich durch ganz Spanien erſtrecken. In Navarra 
find die Sierras de Andia, und der Berg Jura, in 
Acagonien die Berge Jaca und Canfranc, in Catalonien 
‚die Berge Pupgeerda, Mon Seny u. f. w., in-Rioje 
die Montes Difterrios, von diefen können alle übrige 
Berge in Spanien abgeleitet werden, Von Roncevalles 
aus erſtreckt fi von den Pprenden ein Arm gegen Abend 
nach Sallicten, ja durdy ‘Portugal hindurch an das Vor . 
gebirge Finisterrä, Bis zum atlantifhen Ocean. Ein 
atiderer Arm der Pyrenäen. ift das Gebivge Idubeba 
oder Dca, weiches bei Fontibre, oder den Quellen des 
Ebro anfängt, und fich bei Tortofa am mirteländifchen 
Meer endigt. Ein Zweig des letztern iſt das Gebirge 
Drofpedo, von weichem wieder die Gebirge von Cuenca 
“ und Molina, das Gebirge Conſuegra, das Gebirge Als 
ara und Segura, und das Gebirge Sierra Morena, 
oder Montes Marlianos genannt, "davon abftammen, 
Nur fünf Straßen verbinden Spanien mittelft der Py⸗ 
senden mit Frankreich. Zween Hauptfiraßen führen durch 
das Königreich Navarra, bie eine duch das Thal Baztan 
über Maya nach Bayonne, die andere, bie vornehmſte 
von Pampelona durch Roncesvalles nah Saint Sean .. 
Pie de Port; eine dritte führt von San Sehaftian nach 
St. Sean de Luz, die vierte aus dem Königreich Aras 
gonien nach der Graffchaft Comminges, die fünfte aus - 
Eatalonien durch die Grafihaft Rouffillon nad Langue⸗ 
doc. Die Gipfel der hohen Gebirge Spaniens find bis 
in die Mitte des Sommers mit Schnee bedeckt. 

Mar triffe in Spanien viele Berge mir fihtbaren 
Zeichen eines alten Brandes, obgleich die Geſchichtſchrei⸗ 
ee Bi — ber 
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ber: nichtd davon fagen, doß fie gebrannt haben, und 
die mündliche Sage die Gefchichte nicht erſetzt. Zwiſchen 
Almagro und Corral in fa Mana bei. dein, Fluß Java⸗ 
Ion, und auf dem Wege von Almabden findet man- Stüßs 
5" Len-Selfen, an denen Zeichen vom Feuer zu fehen find, 
N und: in. den Feldern eine ziemliche Parthie etwas fchwerer 
Steine, die auswendig und inwendig wie Ruß ‚ausfehen. 
Zwifhen Tarthagena und Murcia, nahe am Meer, be⸗ 
merft man.in einem großen Berge. einen Vulkan, deſſen 
Oeffnung noch vorhanden iſt. Die Landleute halten ſie 
fuͤr eine bezauberte Hoͤhle. In dem Gebiet von Murcia 
findet man, fünf aͤhnliche ſehr tiefe Hoͤhlen. Endlich iſt 
bei Carthagena eine ſiebente, wo man Spuren einer 
Alaunmine, und vier Quellen ſuͤßen Waſſers antrifft, 
die den Vulkan noch deutlicher bezeichnen. Die rothe 
Erde von Almazarron, die zu St. Ildefonſe gebraucht 
wird, die größten Spiegel von Europa zu politen; der 
rothe Oker von Granada, und der groͤßte Theil der 
rothen Erde in verſchiedenen Provinzen Spaniens, mit 
ber die Schanfe gerieben, und Jaspis, Agathe, Gets 
‚ pentinftein und Marmor polirt ‚werden, find Produkte 
von Dulfanen, Eben fo. bemerkt 'man in -Catalonien 
zwifchen Geronne und Figueras, nahe bei dem Meer 
‚zwei ppramidenförmige Berge von gleicher Höhe, . deren 
Grund einander berührt, welche. durch fichere Anzeigen 
beweifen, daß fie. in alten Zeiten Vulkane IRA 
—F ſind. 
| Der Reichthum der fpanifchen Gebirge wird viel 
faͤltig von den alten Schriftſtellern geruͤhmt. Beſonders 
aber ſcheinen die Bergketten, welche den ſuͤdlichen Theil 
des Landes durchſtreichen, reich an Gold und Eiſen, vor⸗ 
— zuͤgzlich aber an. Silber geweſen zu ſeyn, auch ſieht man 
aus den Beſchreibungen, die uns Diodor von Sicilien 
davon hinterlaſſen, daß der Bergbau hier kunſtmaͤßig 
. Betrieben wurde. Die Bergwerke ber Earthager muͤſſen 
Ne 
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Hier von einem großen Umfange geweſen ſeyn, ba eben Y 


birfer Schriftfiellee ausdruͤcklich berichtet, daß alle biei 


Gruben, die man in feinem Zeitalter ſah, ſchon dur 


die Carthager geöffnet worden feyn. Die VBergmerke, 
welche die Carthager in den frühern Zeiten bier hatten, 
beſchraͤnkten fich wahrſcheinlich auf Baetica, oder die Ger 
genden um den Guadalquivir, ‚das alte Kolonienland deu 


Phoͤnicier, wo befonders die Gebirge in dem Gebiet von 


Eaftulo, unweit Corduba, bie jegige Sierra Morena, 
wegen ihter Reichthuͤmer bekannt find. Die Eroberungen 
Hamilcar Barcas waren größtentheild zu den Erweiterung 
gen jener Anlagen unterhommen, und die veichften Berge 
werte lagen nachmals in der Nähe von Neucarthago 
(Earthagena), der neuen Hauptſtadt, welche ‚die Car⸗ 
thager in diefem europäifchen Peru erbauten, Sie fans 
den fih, nach dem Bericht des Polybius, in der Ente 


fernung einer halben Meile von der Stadt; umd warem _ 


in feinem Zeitalter, wo die Römer bereits Herren davon 
waren, fo betraͤchtlich, daß 40,000 Sklaven darin arbeie 
teten, und ber tägliche Ertrag auf 25,000 Dradmen, 


über 12,000 Thaler gefhäßt ward... Ein gewiffer Altes 


ſoll fie entdeckt haben, und die Earthager, waren dank⸗ 


barer gegen ihn, als die Spanier gegen den Entdeder den | 


Minen von Potofi. Neben den Tempeln des Aeskulaps 


und des Vulkans war auch ihm der feinige in Meucare 


thago erbaut, ih welchem er von der dankbaren Nachmelt 


als Heros verehrt wurde. Weniger ergiebig an edlen Mes ı 


tallen Haben fih die Bergwerke in neueren Zeiten gezeigt, 
wobei der Umſtand allerdings von Wichtigkeit ift, daB 
die Spanier feit der Entdeckung Amerikas ihre Erze lte⸗ 


ber von daher Holen, als fie In ihrem Daterfande auf⸗ 


ſuchen. Verſchiedene alte und‘ neue Schriftfteller haben 


den Reichthum der Silbermine von Guadalcanal gerähmt.- - 

Der Cardinal Cianfuegos fteeicht fie in feiner Geſchichte 

des ach nn von Borja fehr — In der Ge⸗ 
ſchichte 


= 
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fbichte des Hauſes Hetaſti lieſet man, daß die Meine: - 
+ acht Millionen Livres eingebracht habe, welche ſaͤmmtlich 


gu dem Bau des Eskuriald verivender worden. Alphons 
fus Caranga verfichert in feiner Abhandlung ‚von den ſpa⸗ 


niſchen Münzen, daß man a im- Duchfchnitt 
. m Dulaten nr. | 


Stadt in der Provinz Efiremadura,, und von Andalufien: 
duch den Beinen Fluß Venalija getreunt. Die Gipfel 
ber: Gebirge von. Sierra Morena, welche Quadalcanal 


. umgeben, find alle rund wie Kugeln, halten fid an. eins 


anber, und beobachten unter fi eine ‚Art von SI — 


in der Höhe. Sie ſind darin von andern © in 


Spanien, melche fih gewöhnlich in einer Spige — 
ingleichen auch merklich von den Pyrenaͤen unterſchieden, 
wo ſich eine Spitze über der andern erhebt. Die erſte 
Entdeckung der hieſigen Sulbermine gefhah ums. Jahr 
1509. duch Delgado, einen: Bauer aus Guadalcanal. 
Er begab fih nah feiner gemachten Entdedung nah 


Ameritka, und nachdem er von den dafigen Bergleuten 


das nörhige Licht erhalten, kam er wieder nach Spanien 
zurüf, zeigte dem Hofe die gefundene Mine an, und 


erbor ſich, fie auf feine Koften zu bearbeiten. Doc fage 


uns die Gefchichte weder von ihm noch feinen. Erben 
‚etwas, Die Fugger von Augsburg erhielten von Phie 


Re lipp II. über diefe Deine einen Freibrief, und fie blieb 


Guadalcanal if die feßte, gegen. Mittag — 


in ihren und, ihrer Erben Haͤnden bis 1635,.da fie ſolche 


verließen.- Man glaubt, daß fie mit der Arbeit nur aus 
politifchen Urfachen fortgefahren, indem fie anſehnliche 
Anleihen zus Fortſetzung ihrer Arbejten begehrten, und 
bei Verlaſſung derſelben Geruͤchte ausbreiteten, daß ſie 
verſchiedene reiche Gaͤnge Silbererz enthielte. Man konnte 
dies nicht widerlegen, denn es waͤhrte keinen Monat, ſo 


war die Mine auf 30 Fuß voll Waſſer. Doch hat ſich 
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diefes 
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biefes Gerücht von einem zum andern fortgepflanyt, Im 
Jahre 1690 erhielt ein Zude, Raphael Gomez, einen 
Freibrief zu diefer Mine, der fih aber mit deffen Ges 
fangenſchaft endigte. . Sie ward Hierauf 1695 für koͤnig⸗ 
Uliche Rechnung übernommen, aber bald wieder verlaffen. 
Im Jahr 1728 unternahm wine vornehme englifhe Dame, 
Lady Marie Herbert, die Austrocknung der Mine, aber 
weder fie, noch die ihr folgenden Unternehmer, hatten 
Urſache, mit dem Gewinn zufrieden zu ſeyn, und dee 
Graf-von Clooard, der im Jahr 1768 für eine neue 
Geſellſchaft ein Patent erhielt, aͤrntete für einen Kos 
fienaufwand von ‚600,000 Livres nur 4852 Ungen fein 
Silber; Noch liefern die fpanifchen Berge Blei, Zinn, 
Binuober, Queckſilber, Aaun, Galmey. Bei Santa 
Eruz de Mudela, am Fuß der Sterra Morena, ift eine 
Spießglasgrube. Sie befindet ſich mit der Erde gleich 
in einer etwas hoͤckrigen Ebene. Der fchmweißtreidenne 
Spießglaskalk, der. aus biefer Grube gemacht wird, iſt 

fehr weiß und enthält kein Eifen. Diefer Umftand made 
biefe um defto fhäßbarer, da die in Ungarn, welche in 
alten Zeiten gang Europa verforgte, verarmt zu ſeyn 
ſcheint. Ueberdem giebt es nicht feicht eine Mine, die 
leichter zu bearbeiten, und reiner ift, zumal da fie ſich 


An einem Lande befinde, welches an Getraide, "Wein, 


Fleiſch und Wildpret einen Ueberfluß hat. Sie wurde 
nach einem gefährlichen Durchlauf entdeckt, womit einige - _ 
Ackerleute, die von’ dem Wafler der Quellen diefer Ges 
gend getrunken hatten, befallen wurden. Der Arzt der 
Gegend begab fih dahin, das Waller zu unterfuchen.- 
Er fand, daß es Spießglas enthielt. Der Eigenthämer 
von Santa Eruz de Mudela pachtete darauf diefe Mine, 
und förderte eine fo anfehnliche Parthie aus derfelben, 
daß das Spießglas ju Madrid nicht Höher als zwei Sous 
das Pfund verkauft werden konnte. In der Folge pach⸗ 
tem drei — keblanc, Franzoſen, die Mine; ; aber 
r fie — 
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fie fandten von -diefem € fo viel aus: dem Reiche nach 
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Frankreich, daß der Preis in der Hauptſtadt auf mehr 


‘als 20 Sous das Pfund. ſtieg; es traf ſich ſogar, daß 


nichts davon vorraͤthig war. Nachdem die drei Bruͤder 
die Mine aufgegeben hatten, wurde fie uͤberſchwemmt 
und bradite keinen Nugen, bis fie 2774 von einem 
Duchdrucker, Antonio Sancho, für feine Rechnung übers 
nommen wurde. Er befreiete fie mit großen Koften vom 


Waſſer, und förderte täglich Stuͤcke von 2 bis 300 Pfund, 
Die Eifenbergwerke werden ſtark bearbeitet. Vorzüglich 


‚merkwürdig if die berühmte Eifengrube von Mondragen, 
die eine Meile von der Stadt diefes Namens, in Guys 


-puscoa, entlegen iſt. Die fpantfhen Bergleute nennen 
diefes Eifen nierno gelado, geftornes Eifen. Es wird 


in einem rothen Thon gefunden, und giebt natürlihen 
Stahl, wobei der Umftand merkwürdig ift, daß folder 


in dem ganzen Meiche fonft nirgends gefunden wird. 


Man träge fih noch mit einer alten Gage, daß diefes 
Erz zu den berühmten Schwerdtern gebraucht worden 
fey, mit.denen Catharina von Aragonien ihren Gemahl 
Heinrich dem Achten von England. ein Gefchent machte, 
von denen man noch einige bei den Hodländern in 


"Schottland antrifft, wo man fie unter dem Namen Ans 
dreas Ferrara, als des Meifters, der auf der Klinge 
ſteht, fehr in Ehren hält. Die berühmten Klingen von 


Toledo , ingleidyen die von Saragofla, dei Perrillo ges’ 
nannt, deren im. Don Quixotte gedadht wird, und andere 
follen aus dem Erze diefes Bergwerks gemacht feyn, weis 


ches vierzig Procent Metall giebt, aber ſchwer zu fchmels 


gen if. Es giebt verſchiedene Meinungen über dieſe 
alten Klingen. Einige fagen: fie wären nur im Winter 
gehärter, und wenn fie zum leßtenmal aus der Schmiede 
getommen, fo wären fie in dem kaͤlteſten Wetter mit der 
geößten Gefchwindigkeit In der Luft gefchwentt worden. 
Nah andern wären fie fo glühend gemacht, bis ſie die 
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voh den Spantern fo genannte Kirſchfarbe erhalten, als⸗ 


dann zwei Minuten in ein Gefäß mit Del oder Bert, 


geſteckt, Hierauf eben fo lange in warmes Wafler ge⸗ 
taucht worden, und das alles im haͤrteſten Winter; noch 
andere ſagen, ſie waͤren von natuͤrlichem Stahl von 
Mondeagon, mit einem Gtreif von gemeinem- Eifen in 
dee Mitte verfertige, um fie biegfamer zu maden, und 


dann auf gewöhnliche Weiſe im Winter gehärter worden, | 


“ ‚Bon Barcellona ſechzehn ‚Meilen entferne, nicht weit 
son Montferrat, nahe bet den Pyreneen, liegt das Staͤdt⸗ 
den Cardona. Es ſteht am Füße eines Saljzfelſens, 
der an der Seite des Fluſſes Lardonero ſenkrecht abge 
ſchnitten zu ſeyn ſcheint. Dieſer Felſen iſt eine Maſſe 
von Steinſalz, weiche ſich auf vier bis fuͤnfhundert ‚Fuß 
aus der Erde erhebet, und ohne Spalten, ohne Riſſe, 


ohne Lagen iſt, in der Naͤhe herum iſt gar kein Gyps 


u finden. Der erſtaunende Felſen hat beinahe eine 


Neile im Umkreis, und iſt faſt fo hoch, als die nahge⸗ 


legenen Berge, da aber die Tiefe unbekannt iſt, ſo kann 
nicht beſtimmt werden, worauf er ruhet. Das Salz iſt 
von dem’ Fuß bis an die Spitze gemeiniglich weiß, doch 
giebt es auch rothes, das die. Landleute in Stuͤcken 
ſchneiden wie Scheiben, und es in Seitenſchmerzen für 
dienlich halten, wenn es maͤßig gewaͤrmt auf den ſchmet⸗ 


"genden heil gelegt wird.” Bisweilen iſt es hellblau. 


Aber die Farbe macht nichts aus, denn wenn das Sal; 
zemahlen wird, fo verſchwindet die Farbe, das Salj 
Wird weiß und brauchbar, und hat weder einen dumpfi⸗ 


Gen noch erdigen Geſchmack und Geruch, Diefer bewun 
dernswärdige Salzberg, der eine andere Materie an fih 


bat, iſt in Europa der einzige feiner Art. Der Re 


gen vermindert das Sal, nicht, obwohl der Fluß, 


der den Fuß defleiben beſpuͤlt, falzig. iſt, und wird es 
Hoc mehr wenn es regnet. Die" Fifche -fterben darin, 
doch 
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doch erſtreckt ſich dieſes nicht welter, als auf drei Mei⸗ 
len. Das Satz iſt ſo feſt und hart, daß es im Wafı 
fer nicht ſchmilzt, wenn nur. die Vorſicht gebraucht wird, 
das Stuͤck gleidy abzutrodnen. Kein Land hat einen fole 
chen Ueberfluß an warmen Bädern und den vortreffliche 
‚ fen mineralifchen Wäflern, als Spanien, man, findet 
ſolche faſt in allen Provinzen des Reichs, in Gallicien, 
Caſtilien, Rioja, Naparra, Leon, Granada, Aragonien, 
Eatalonien u, f. w. Spanien wird von 250 großen und 
Meinen Fluͤſſen gewäflert, die fämmtlih in feinen Bergen 
entfpringen. Der. berühmte Fluß Ebro, Iberus, der 
ehemals zu einer Graͤnze zwiſchen den Carthaginienfern 


— und Römern diente, entfpringt in den Gebirgen von 


Sumtillana in Alt» Eaftilien, an den Graͤnzen von Aſtu⸗ 
sien, in einem Heinen Thale nahe bei’ Keinofa, oͤſtlich aus 
einer ſtarken Duelle, am Fuß eines alten Thurmes, Fontis 
bre genaunt. Einige Schritte davon treibt er ſchon eine 


Waſſermuͤhle, und hat eine Menge vortrefflicher Forellen 


und Krebſe. Indem er Reinofa vorbei fließt, nimmt 
er das Waſſer verſchiedener Baͤche und Quellen auf. 


Zwei Meilen weiter, laͤuft er durch den engen Paß 


von Montes clavos, erhält in ſeinem Lauf durch die 
Thaͤler verſchiedenen Zufluß, wird anſehnlich, wenn er 
an die Graͤnzen von Alava koͤmmt, und nachdem er 
viele offne fruchtbare Gegenden benetzt hat, fließt er die 
Stade Tortoſa vorbei. Er faͤngt bei Tudela an ſchiff⸗ 
bar ‘u werden, welches aber nur bis Tortoſa waͤhret, 
und uͤberdieß wird die Schiffahrt durch viel felfige Gen 
genden gerährlich gemacht. Er ſtuͤrzt ſich endlich mit gro⸗ 

Ber Heftigkeit in das mitteländifche Meer, und made 
bei feiner Mündung, die Kleinen Infeln Alfacques. Sein 
Waſſer iſt ſehr gut zum Trinken und zum Wafchen, das 
ber es in Tonnen ziemlich weit verführt wird, Es 
würde belohnend- feyn, dieſen Strom von Navarra an, 


bis e feiner —— ſchiffbat in. |; Der Tas 
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gus, diefer von Dichtern fo. oft befungene, und von Ges 
fhichtfhreibern erhobene Strom, entfpringt in den Ber 
. gen von Cuenca, auf der Graͤnze von Aragonien, in 
‚einem Thal, welches Las Weguilas genannt wird, nicht 
weit von der Quelle des Fluſſes ucat, welcher aber 
gegen Deorgen, Hingegen jener gegen Abend fließt, 06 
ee gleich anfänglich viele Krümmungen maht. Eine 
halbe. Meile von der Stadt Aunon fließt er duch einen 
“engen Kanal, den er fich ſelbſt durch zwei hohe Map 
morberge, die ſenkrecht über Hundert Fuß hoch durch⸗ 
ſchnitten find, gemacht hat. Leber Berg iſt ein dichter 
fteinerner Block, ohne die geringfte wagrechte oder ſenk⸗ 
zehte Spalte, einige zufällige Riſſe ausgenommen , die 
von den ungeheueren Stüden, die ſich biömwellen oben 
Iosreißen, und nad) dem Fluß binunterrollen, entftanden 
find. In den hohen Bergen von Volarque vereinigt 
fi) der anfehnlihe Fluß Guadiela mie ihm, welcher das 
ſelbſt faſt größer tft, als der Tajo. Bel Aranjueg 
nimmt er den Zarama auf, und fo feßt er feinen Lauf - 
nach Toledo und weiter fort. In Eſtremadura und - 
Portugal wird er Tego genannt, er hat unter allen fpas 
niihen Strömen den längften Lauf, denn man rechnet 
von feiner Quelle bis Lisbon, wo er in das atlantifhe . 
Meer fällt, 120 Meilen. 


Ein nit ‚minder merttwürdiger Fluß ol6 der Tajo 


iſt die Guadiana. Sie har ihren Uxfprung in Neucas. 


fiilien aus den Sümpfen oder Lagunas de la Guadiana, 
im Campo be Montiel, und heiße anfänglih Rotdera, 


Ein aufmerkfamer Reifender, der ihre Quelle befuchte, 


füge ): Sch bemerkte verfchlebene Seen, welche Ger 
meinfhaft mit einander haben, und aus immerwähren« 
den Quellen enfteben, deren Waſſer einen Fluß formiren, 
asia 
*) Talbot Dillen ar 2%. aafter Brief. 
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welcher nach einem: nit * vier Wellen in den Wien 


fen bei Alcazar de San Juan verſchwindet· Im Som⸗ 


mer hat dieſer Fluß wenig Waſſer, aber wenn man ihn 


im Winter paſſiren will, fo muß man die Bruͤcke von 


Villarta fuhen. Einige Meilen von dem Ott, wo er 
verſchwunden iſt, kommt er in andern Seen toldder her 
vor, die den Namen Ojos de Guadiana, Augen der 
Guadiana, führen. Hieraus iſt die ſpruͤchwoͤrtliche Redens⸗ 


art von einer Bruͤcke entſtanden, auf welcher beſtaͤndig 


viele Heerden Vieh weiden; die der Pöbel wörtlich an: 
genommen hat. Um ſich von dieſem Phaͤnomen einen 
Begriff zu machen, muß man annehmen, daß der Bo: 
den ganz aus’ Felfen und Haufen kalkartiger Steine be⸗ 
ſteht, die auf eine große Tiefe geſpalten und zerbrochen, 
und mit keiner ſchweren Erde vermiſcht find, welche den 
Druck des Waſſers aufhalten kann, und daß der Fluß 
daher zu Lugarnuevo weniger Waſſer als eine Meile von 


der Quelle hat. Nach ſtarkem Regen ſinkt et fo viel 
tiefer, und füllet alle Keller im Dorfe an, ohne dag 


man Löcher wahrnimmt, wo das Wafler durchdringen 
Fönnte. Auf der Stelle, welche die Brüde genannt 


wird, find Brunnen fuͤr Reiſende und das Vieh ger 


graben, Die nie verfiegen. Die Augen der Guadiana 
ſind große ſtehende Seen, die unter ſich Gemeinſchaft 
haben, und voller Waſſerpflanzen ſind. Nach ihrer 


Vereinigung treibt das Waſſer verſchiedene Muͤhlen, und 


iſt hundert Fuß breit, und funfzig Zoll tief. Nachher 


fließt die Guadiana Calatrava, Ciudad Neal, Medellin, 


Merida, Badajoz und Agamonte vorbei, wo ſie zwi⸗ 


ſchen Portugal und Spanien die Graͤnze macht, und ins 


Meer faͤllt. Der Guadalquivir, deffen Name aus dem 
aräbiihen Wadi al Kebir oder Wadi I Kabir, das iſt 
der große Fluß, durch Verſtuͤmmelungen entſtanden iſt, 
hieß vor Alters Baͤdis, Tarteſſus und Circius. Er ent⸗ 


— au) der. ſuͤdweſilichen Selte des Gebirges von 


Seguta, 


* 


sı 
Segura, und tritt aus demſelben anderthald fpanifche 
Meiten von Cacorla. Hiet vereinigen’ fih mit: ihm 
einige Bäche, welche aus den Nitzen der Selfen herab⸗ 
ſtuͤrzen, und wenige Schritte hernach fiellt er ſchon einen 
bedeutenden Fluß vor. Er lenket ih von Caçorla „weg, 
und geht ins Gebirge, aus welchem er beim Dorf Gar 
mo Thome wieder heraustritt, und daſelbſt den Fluß 
Guadace vas ernpfängt, durch den er ſehr anwaͤchſt, noch 
mehr aber, nachdem er bald darauf die Fluͤſſe Canama 
eis, Rio de Ta Vega und Guadtana, einen andern Fluß 
als den eben befchriebenen , empfangen hat. Der Gua⸗ 
dalquivir fließt anfänglich getade nach Süden, nachdem 
er den Fluß Guadalimar aufgenommen hat, fiteßt er 
« nach ‚Welten bis Sevilla, von bannen aber. wieder 
zigen Süden His San Lucar de Barrameda, wo er ſich 
ih den Ocean ergießt. Der Duero entfpringt auf ben 
Bergen, weiche oberhalb Sorla liegen, und infonderheit 
anf einem, welcher Orbion genannt wird, 8 bis 9 ſpaniſche 
Meilen von der Stade: Auf dem Gipfel diefes Berges iſt 
ein See, in welhem man gar feine Quelle und Bewegung 
wahrnimmt, aus welhem aber ber Duero entfteht. , 
Gleich Hierauf benegt er Numancia, und nimmt von 
‚hier bis Aranda, alle Fläfe, "welche daſelbſt fließen, 
auf; in der Folge aber empfängt er noch mehrere 
und anfehnlichere Fläffe Der Duraton, welcher bei 
Pennafiel in ihm tritt, bereichert Ihn mit Barben. und 
Sorellen. Ber Simancas nimmt er den Fluß Pilnerga 
auf, und wird dadurch noch einmal fo groß, als un 
vorhin war. Nachdem er die Stadt Zamora gewäflert 
hat, teitt er in Portugal ein. 


Eine der eu Naturmerkwuͤrdigkeiten Spantens 
iſt der Fluß Tinto, Er entfpringe in’ der Sierra Mon 
tena. "Den Namen Tinto Hat et von de Farbe feines 
— das ſo sus toi Topafen iR, den Sand. verhar 
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tet und auf eine: Betwundernemärbige Art — 
Wenn ein Stein Hiueinfälle, und auf einen andern lie⸗ 
gen bleibt, fo find ‚Heide in JZahresfriſt mit einander 
verbunden und zufammengeleimt. Ale Pflanzen an dem 
Ufer diefes Fluſſes, und. ale Wurzeln der Bäume, Die 
er berähtt, verdorten, . und befomnien die Sarbe des 
Wallers; kein Grün kommt an einem Ort hervor, den 
er benetzt; Bein Fiſch lebt in feinem Strom; es töbter 
die Würmer in dem Vieh, wenn es ihm zw trinken ges 
. geben wird ; aber gemeiniglich trinken feine Thiere aus - 
dem Fluß, außer Ziegen, deren Fleiſch dennoch einen 
vortrefflihen Geſchmack hat. Diefe befonderen Eigens 
ſchaften währen fo lange, bis andere Meine Fluͤſſe hin⸗ 
einfallen, und. feine Natur verändern, denn. wenn er 
Miebla paffire if, To iſt er von andern Fläffen nicht 
unterfchleden. Sechs Meilen weiter herunter fällt er bei 
Huelva in das mittelländifche Meer, wo er zwei Meilen 
breit iſt, und große Schiffe. träge, die bis. San Juan ‘ 
dil Puerto, drei Meilen oberhalb Huelva, kommen 
koͤnnen. 
In den meiſten Landſcheften Spaniens iſt die. Luft 
rein und trocken, und in den Monaten Junius, Julius 
und Auguſt, am Tage "unerträglich heiß, vornehmlich in 


. der Mitte des Landes, und demungeachtet pflegen die 


Mächte zu diefer Zeit fo durchdringend kalt zu feyn, daß 
ein Reiſender zittert. Gegen Norden und in den Ges 
birgen ift die Luft, wie gewöhnlich älter, als gegen 
Süden, und gegen. die. -Meere zu, iſt fie auch feucht. 
Es regnet felten, und im Winter ‘ frieret die Erde nie 
mals fo, ftarf, daß fie hart wird. Dieſer Luftzuffand 
verurfacht, daß die Saat fehr lange in der Erde llegt, 
ehe fie aufgeht." Von den Gebirgen Galliziens weht zw 
weilen ein feifcher Wind ‚den die Spanier Galego nen 
nen, der durch Merkältung dem Körper. leicht gefährlich 
werden kann. Die, Öetraidenrten, welche am häufigften 
BER | gebaut. 
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2. werden, find: Beten und Pantjo; die letzte 
Art Hat dem Mais ähnliche Achren, aber kleinere Koͤr⸗ 
ner, vervielfältiget ſich fehr, und wird nicht nur zum 
Futter für das Vieh, ſondern auch zu Brod gebraucht. 

Eine Art Erbfen, Garavanzos genannt, find fehr- im: 
Gebrauch. Obgleich der Erdboden an vielen Drten ſehr 
trocken ift, und das Wachsthum des Getraides und‘ ber 
übrigen Erdfrüchte bei Tage von - der brennenden Hitze, 
Hei Macht aber von der durchdringenden Kälte gehindert 
wird: fo: erheller doch aus der Geſchichte, daß Spanien 
ehe mals einen Ueberfluß an Getraide gehabt; es muß 
alfo der jeßige Mangel bie Berabfäumung bes Aderbaues 
zum Grunde haben. Weil es in den Aernte» Monaten 
Zulias und Auguft fehr Heiß iſt, und fehr felten vegnet,- . 
fo. trodnet das Getraide geſchwind, und wird fo hart, 
als. das lieflaͤndiſche gedörrte Getralde. Die Tennen, 
auf weichen es fogleich, nachdem es abgefchnitten worden, 
ausgedroſchen wird, ſind auf dem Felde unter freiem Him⸗ 
mel, und gemeiniglich mit kleinen Kiefelfteinen gepflaftert. 
Auf der nordlichen Küfte von Spanien, wird das Getraide 
auf die in den nördlichen europäifchen, Ländern gewöhnliche 
‚Art gedrofchen, in den Übrigen Landfhaften aber bedient 
mar fih zum Ausdrefchen eines vieredigen Brets, einer 
Quadratelle groß, welches unten eingekerot und mit klel⸗ 
nen fcharfen Feuerſteinen reihenweiſe beſetzt iſt. Auf daſ⸗ 
ſelbe tritt ein Mann, und treibet zwei daran geſpannte 
Mauilthiere ober Ochſen, auf dem Getraide im Kreiſe 
herum. Die ſchoͤnſten Fruͤchte, Birnen, Pfirſiche, Oli⸗ 
ven, Feigen, Roſinen, Mandeln, Kaſtanien, Citronen 
Pomeranzen, Granataͤpfel find in großer Menge vor» 
handen. Won den Pflanzen, ‚die zu den Künften und 
zu gewöhnlichen- Gebraͤuchen dienen, bat Spanien einen 
Ueberfluß, den Wald, Paſiell zum Blau», Kreuzdorn⸗ 
toner zum Gelb + und Grün, Krapp zum Mothfärben, 
und Gumack zum Ledergätben. Diefer letztere Baum, _ 
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weicher auch der Särberbanm genannt wit, ift fehe, ges 
nein, und pflanpt ſich allenthalben fort. In den bebaues 
ten Feldern zwiſchen Barcelona und Calderas waͤchſt die 
gelbe Schwertel, marguerite jaune, von ſelbſt. Die 
großen gelben Blumen geben eine gute Gofdfarbe. Der 
größte Theil der Selfen In Spanten find voll weißer, runder, 
glatter Flecken, weiche. Orſeille genannt werben, die 
abgeſchabt eben fo gut: zum Handel tauglich feyn würde, 
als diejenige, die von den Lanarien kommt. Diefe Art 
von Flechte, wenn fie mit in Faͤulung gerathenem Mens, | 
ſchenurin und ein wenig Kalk zubereitet wird, giebt eine 
ſehr ſchoͤne Farbe zwiſchen Purpur und Violet. Wenn 
PR bie Faͤrber diefe Farbe aͤcht machen koͤnnten, fo würde 
"  Defeille ein ſehr koſibares Material feyn, aber das fläche 
tige Laugenfalz des Urins laͤßt ſich nicht fixiren. Man— 
hat dieſe Farbe erfunden, indem man bemerkt hatte, 
daß der Urin der Ziegen, Gemſen und anderer Thiete, 
welche den Felſen hinaufklettern, die weißen Flecken im 
Violet veränderte, nah dem Maße, wie bie Hitze der 
Sonne die Feuchtigkeit an ſich 309. Außer diefer Art 
von Orſeille ift eine andere in Spanien, die am Cap be 
Gas. fehr gemein, und wie ein. feines Kraut if. Arums 
traut, pied de veau, ft eine Beine Pflanze, die in 
Spanien, und beionders in. Biscaya fehr gemein iſt. 
Wenn man fie kauet, Hinterläßt fie ein Brennen im 
Munde; ‚aber biefe fchlimme Eigenſchaft verliert fich 
gaͤnzlich, wenn fie getrocknet wird; alsdann ift die Wur⸗ 
el unſchmackhaft, weiß und mehliht. Wenn man fie: 
. mablen läßt, fo kann fie in Jahren des Mangels bier 
nen, ein. beſſeres Brod als die amerikaniſche Caſſave, 
die wit Manioc gemadt wird, ‚daraus zu verfertigen. 
Ste ift auch leichter als der. Manioc zu baum. Se 
Valencia find vice »Baummollenfiauden, doch 
wird dieſe nuͤtzliche Pflanze nicht mehe wie ehemals in 
— angebaut. Der gewoͤhnliche Te rpentin iſt in 
— 


* 
. 


% 





—9* 


Spanien ſehr gemein... * Inſekt ſticht den Baum, 

‚um feine Eier hineinzulegen,. und daraus entfleht ein 
toralienfarbene. Nuß, welche auf einen halben Zoll lang 
waͤchſt, und bie Geſtalt eines Hirſchhorns annimmt, das 
her. man in Spanien bdiefen Terpentin gemeiniglich Eornis 
cabra nennt. Das, Holy einiger feiner Wurzeln, welche 
diefer als der Stamm find, iſt ſehr ſchön weiß und . 
grau, die — aebrangpen es, und es wird 
polirt. 


- Der größte heil —— beſonders aber die 
Sierra Morena, iſt voller Ladanum gebender Ciſten. 
Dieſe Staäude hat zwei bis drei Zoll lange, ſchmale, 
gummige, glänzende, immer gruͤne Blätter. Die Blume, 
welche keinen Geruch hat, befteht aus fünf weißen Bläts 
tern von det Größe einer gewöhhlihen Rofe, und ber 
Winkel einesjeden Reichs Hat einen Purpurflecken der mit 
den andern übereintommt, Die alten Zweige geben eine’ 
flüffige Materie von fih, welche die Sonnenhige vers 
diefet, und in eine weiße verzuderte Subſtanz, als ein 
Gummi, verwandelt, von einem Finger breit und dick, 
welches das wahre Manna iſt. Die Schaͤfer und die 
tleinen Kinder eſſen es viel. Seine »abführende Eigens 
ſchaſt eritfteht aus der Gaͤhrung, denn wenn es feifch iſt, 
ſo hat es diefe Tugend nicht; hingegen ift es fehr nahr⸗ 
haft. So viel ift gewiß, daß das’ Wanna in Stuͤcken 
weit ftärker abfuͤhrt, als das ” Tropfen, welches noch 
nicht in Gaͤhrung ‚gegangen iſt. 


Mehr als der halbe Theil, Spaniene iſt mit ‚einer 

Art Binfen: bedeckt, melde Esperiv genannt. werden, 
Stipa tenacissima Linn. Es werden Stricke daraus 
gemacht, welche im Waſſer nice unterfinten, noch an 
den Steinen’ fi) abnusen, wie die hänfenen. Es wer 
den ouh Matten, oder eine.Art Teppiche, und viele 
andere nügliche Sachen beatan⸗ verfertigt; auch ward die 
Ent⸗ 
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| Entdeckung waͤhrend der NRedierung Karl⸗ m. gemacht, 
Esperto wie Hanf und Flache zu foinnen. — Sıfran 
wird in Spanien in größer Menge gebaut. Die Spas 
nier Haben den von la Mancha allezeit für den beſt err 
gehalten. Seine Blätter find Hellgrün. Die Weiber 
und kleinen Kinder -gehen alle Morgen aus, die Blumen, 
“ welche gelb, und einen Zoll’ lang find; zu pfläden. Ste 
verwenden viel Zeit darauf, die drei Staubfäden, Stig- 
mata, die in jeder Blume find, heranszupiehen, indent 
dieſe Staubfaͤden der einzige Theil der Pflanze ſind, der 
verkauft wird. Obgleich uͤberhaupt in Nieder Manchæ 
Safran genug geſammelt wird, ſo iſt doch von der Seite 
von St. Clemens die beſte Aernte. Die Zwiebeln. der 
Pflanze bleiben über. vier bis fünf Jahr in "der Erbe, 
und tragen alle Zahre „Blumen. Nachher verwechfelt 
man fie, und der-Boden, wo fie gelegen hatten, iſt vom 
trefflich zum Getraide; aber erft in zwanzig Jahren Tann 
wiederum Safran auf bem Zelde gepflanzt werben. 


» Sehr wichtige Produkte für Spanim And ı die So 
- da, Soerfalz, und die Barille, salsola sonda Linn, 
Salzkraut die nur ſehr wenig Waſſer bedürfen. Dieſe 
Pflanzen werden in großer Menge gefäet,. und die Aſche 
‚mehrentheils verfandt; beſonders werden fie nach Enge ‘ 
land, Irland und Frankreich zur Werfertigung des Kıyı 
ſtallglaſes, zu harter. Seife, und zum Bleichen begehrt, 
Der Handel und der Anbau der Barille wird fchon feit 
mehreren Jahrhunderten zu Altcante betrieben. Die Soda 
und Barille, welde gemeintglich von hier verfandt wer⸗ 
‚den, ſind zwei Pſtanzen, aus denen das feuerbeftändige 
Pflanzen » Laugenfaly gezagen wird. Man unterſcheidet 
-fie in gemelnes Kolt oder große Soda, und in ſtachliches 
Kalt oder Salzkrautſoda. Sein alkaliſches Salz iſt das 
beſte, und wird von Ausländern am meiften gefucht. Zu 
der — deſſelben wird das. Kraut ‚abgefchnitten, 
. | : wenn 
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an der Sonne trodnen, und macht es dann in Bündel, 
Hierauf wird es auf einem eifernen Roſte verbrannt, 
und es calcinire fich in den in der Erde gemachten und 
verftopften Löchern dergeftalt, daß nicht mehr‘ als bie zur 


Unterhaltung des Fruers nöthige Luft hineindrjngen kann. 


Die Afche verglafet fih halb mit der großen Quantitaͤt 
des aus der Pflanze gezogenen Salzes, und vereinigt 
fi mit ein wenig Erde dergefialt, daß es, zu einem 
harten Stein wird, der zu vielen Dingen dient, beſon⸗ 
ders Fett aus feidenen und mwollenen Zeugen zu bringen, 
Glas und Seife zu mahen, Metalle zu fchmelzen ıc. *) 

Spanien liefert srefflihe Weine. Die weinreichen 
Provinzen find: Caſtillen, Aragonien, Catalonien, Was 


Ienela, Antalufien, Navarra und Gallicien. Gie find von 


verſchiedenen Farben, und zum Theil ihrer Stärke, zum 


Theil ihrer Güfigtelt und Lieblichkeit wegen, beliebt. 


Sie werden fowohl als die Roſinen Häufig ausgeführt, 


Der gewöhnliche Wein, welcher zu Madrid, von Leuten 


aller Stände getrunken wird, ift der aus la Mandha *"). 
| | Mit 


: | "> Suffiew liefert fie zuerft in den Memoires de l’Acad, des 


Sojences, im Jahre 1717 richtig in Kupfer geftochen, welche 
Tournefort Üibergangen hat, Juſſieu's Befchreibung aber 
ft unvolifländig, wenn er fagt, fie werde nicht gebaut, 
Doch giebt e# eine Gattung der Barille, Solicor genannt, 


En wet, 
wenn es in der beſten Kraft ift. Man läßt es wie Heu 


v 
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davon die Pflanze wild waͤchſt. Man braucht fie in den 


. frenzöfifchen, englifchen und italienifhen Gladhütten. Ueber 
das Alterthum des Handels mit derfelben bringt Talbot 
Diflon eine Urkunde vom arften März a6ar bei. 

e) Die Spanier haben verfchiedene Namen für die Trauben ; 
Hedro Kimened, Palomino, Canocazo, Alvillo, Bejarejo, 
Mantudo, Penuno, große und kleine Muscateller, Calona zum 


Eſſen, Feral und Molmar, beides sum Eſſen und zum Wein, 


Beba zum Efien, Almiunecar zum Wein, - Im erften Jahre 


nennen fie den Weinftod Sarmiento, einen Schöblings . 


inm gweiten Grenuela, wenige und nicht gute Frucht; im 
| — | 3 dritten 
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Wit Hotzungen ſind die meiſten Landſchaften 
—* ae verfehen, und auch noch in den neueen 
/ Zeiten 


dritten Debcavezadoß, gepfropft ; ; im ‚vierten Virote, viele 

Frucht und feinen guten Wein; im fünften Majuela, einen 
. völligen Weinſtock, der guten Wein liefert. Zehn Jahre 
bBleiben die Weinftöde in voller Kraft, und hundert Jahre 
können fie bei gehöriger Sorgfalt authslten. Die vorzüge 
lichſten Arten der Weine, welche das Land bervorbringt, 
find: Biscaya den 'Ehacoliwein, Caſtilien, Vino de 
Guindas, ein mit Kirſchen bereiteter Wein. Foncarral, 
ein leichter rother Wein, einer der beften Arten, die zu 
Madrid getrunken. werden; er bat feinen Namen von einem 
Dorfe, nahe bei Madrid, Bal de Penas liefert einen fehr 
vortrefflihen leichten rothben Wein von angenehmen Ger 
ſchmack. Eiudad Neal in la Mancha ; feiner gefhieht ſchon 
rühmtihft im Don Quirotte Eriwahnung.: La Mancha, der 
gewöhnliche leichte rorhe Wein, ift jebr gut. Ribadavia, 
liefert einen angenehmen weißen Wein aus dem Bezirk von 
RKioja. Aragonien: Garagoffa, ein ſchwerer rother 
guter Magenwein. Carinena, ein Gewähs von gleicher 
Güte, avarra: Meralta, ein auderlefener ftarker 
‚»  . weißer Bein, Tudela, Tafalla, Falced, Billa franca, ° 

”  Buente de la Reyna, liefern alle ausderlefene, Weine, doch 
giebt ed auch mod verfchiedene andere geringere Arten, 

Eſtella, ein.fchlechter Wein, der ſich nicht halt, Arandillo, 

| der Wein wird mit Seidelbeeren bereitet und Raspana 
— genennet. Andaluſien: Zerezs, der vortrefflihe Wein, 
| der in England unter. dem Namen Sherry; in Deutſch⸗ 
land unter der Benennung Zereferfett befannt ift. Die 

- beſte und fettefte Gattung wird Pagarete genannt, von 
— dem foanifhen Worte Pago, ein Bezirk. San Lucar, 
‘ein guter Wein, aber nicht fo delifat, als der vorberges 

hende, obgleich die Weinberge an jene. fioben; die Urſache 

. Ak daß er nicht mit fo vieler Aufmerkſamkeit ald zu Zerez 
gemacht wird. Tinto de Zota, ein dicker rother Wein, der 

auch in Deutfchland Tinto genannt wird. »Montilla, ein 
leichter weißer Wein, der in Gevilien ſehr geſchaͤtzt wird, 

... Eranada; Malaga, in England Monutain genannt; 
Ä Petro Zimened, eine beſſere Gattung Malagawein; Male 

vaſia, Malvafler, ein ſtarker Wein, der diefen Namen von 
Malvafia, 
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Zeiten av die Spanier in — der Baͤume nach⸗ 
laͤſig geweſen. Daher wird das Brenn, und Bauholz 
je. länger, je thenrer. In mandyen Gegenden des Lan 
des haben Baumpflanzungen an den Vorurtheilen der 
Einwohner unüberfteiglihe Hinderniſſe. Merkwuͤrdig iſt 
es, daß, da die Bewohner der mitternächtlihen und kal⸗ 
ten Gegenden Spaniens die Bäume fehr lieben, die Eim 
wohner des trocknen und heißen Klimas dagegen ihnen 
den Krieg ankündigen, ohne auf die angenehme Kuͤhle 
und den Nutzen zu fehen, den das Erdreich davon haben 


würde. Sie glauben, daß der Schatten der Baͤume 


zwar die Größe des Halmes vermehre, aber die Achren 
nicht zue Reife kommen laffe, und da Korn beſſer fey, 
als Stroh, fo müßten fie keine Bäume pflangen, bie 
Schatten geben; noch thöriger iſt das Vorurtheil, daß 
die Baͤume die Voͤgel, welche das Getraide freſſen, ver⸗ 
mehren. Die Duͤrre in Caſtillen kommt groͤßtentheils 
von der Seltenheit der Bäume her. Denn aus Mangel 
des Scattens kann die Aehre ihre Feuchtigkeit nicht bes 
halten, — iſt das Klima von Madrid der Pflan⸗ 


zung 
—9 , aus Stadt des Peloponnefed, des Evidaurus 
der Alten führet, von dannen diefer Löftlihe Wein zuerft 
eingeführt wurde. Man giebt verfchiedenen Weinen von 
Alicante und Canarien diefen Namen, welche Sekt genannt 
werden. Marvella, ein leihterer Wein ald der Malaga, er 
. wächft nicht wein von der See in den Thaͤlern. Valen⸗ 
cia: Tinto de Alicante, füßer rother Wein, Benicarlo,- 
‚ein ſtarker dicker rother Wein, von welchem ‚vieler nad) 
Bordeaur gebt, und mit wohlfeilem rothen Wein ver - 
miſcht wird. Villa nova, ein rother Wein, zwiſchen der 
Büte des Benicarlo und Mataro. Catalonien: Sitges, 
. ein ſehr vortrefflicher weißer Wein, von dem Drie diefes 
Namens, Garnacha, ein füßer, rother Wein; Zinto de. 
lad Montanas, eim füher , rother Wein; Bald, ein leiche 
ter, füßer Wein, er wird ftart, wenn er alt wird; Mas - 
laro, ein rauber rother Wein, von der Stade diefed Nas 
miens bei Barcellona ; er hat etwas Aehnliches mit * Por⸗ 
towein, und wird oft dafür verkauft, 








Bäumen geweien, als es gegenwärtig: ift, vielmehr was 


unter denen die Beſchneidung der Spißen Ihrer vornehme 


\ gung der Bäume nicht eutgegen, dies iſt aus den Äffenes 


lichen Spagiergängen und mandhen Verbefferungen neuerer 
Zeit abzunehmen. Es ift auch nicht immer fo kahl an 


‚sen feine Holzungen ehemals, berühmt Die alten Ge⸗ 
ſchichtſchreiber reden beſonders von den Wäldern und 
ihrer vortheilhaften Lage für die wilden Thiere, wie aus 
dem von dem König Alphonfus dem legten gefchriebenen 


Buche von der Jaͤgerey erhellet, in weichem der König | 


die Gegend. um Madrid wegen ihrer fehattigen Lage und 


großen Gehölze erhebt, die fo gefchickt zur Hirſch⸗ und. 
wilden Schweinsjagd, ja fogar zur Bärenjagd wären *.. 
Im Jahre 1748  erfhienen Verordnungen zur Bepflan⸗⸗, 


zung der Berge, fie enthielten aber weſentliche Fehler, 


ſten Schoͤßlinge nicht der geringſte war. Sie brachten 
daher auch das Gegentheil von dem hervor, was man 
dadurch zu erreichen ſuchte, und fie find die Urſache 
‚von fo vielen hohlen Eichen, die man in Spanien fießt. 
Daher kommt es, daß die weißen Maulbeerbäume in 
Valencia und Murcia gemeiniglich hohl find, da. hingen. 


gen bie fhwargen in Granada feft und gefund find, weil 
fie nicht befchnitten werden. Auf dem ‚Wege von Tore 


tofa nach Valencia traf Talbot Didon drei ungeheuere 


- Delbäume, bie ganz hohl waren, kaum eine andere Sub⸗ 


ſtanz als die Minde hatten, und doch Frucht trugen. 
Einer derfelben Hatte 4ı Fuß im Umfang. Andere eben 
fo große zu Villa vicioſa in Portugal, waren geſund und 


ſtark, weil man fle nicht fo graufam behandelt Hatte. ° 


Die Erfahrung Hat gezeigt, daß ein jeder Baum, mit 


welchem nad) der königlichen Verordnung verfahren wird, 


Ein 


viele Jahre wachfen und zunehmen kann ‚ aber er wird - 


nicht zu der Criſis der Zeit zwifchen Leben und Tod ges. 


langen, da er in einew Stande der Vollkammenheit ſeyn 


ſollte. 
*) Libro de Montara, pr 6. — de Molina 5 
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ſollte. Man muß die ſchoͤnen Ulmen bewundern, bie 
Kaifer Karl V. vor beinahe 300 Jahten zu Aranjurg 
gepflanzt Hat, welche einen ungeheueren Stamm haben, 
und durch ihre Höhe und Umfang in Erftaunen feben, 
indem einige von ihnen 6 Fuß in Durchſchnitt betragen, 
und niche das: geringſte von. einer. Abnahme verfpüren 
laſſen; da. Hingegen die Bäume in. bem Prado zu Mas 
deid / weil fie beſchnitten werden, in ‚weniger als. einem 
Sahıhundert verfault And. Wenn einige von den Baͤu⸗ 
Yen zu Aranjuez amsgegraben werden, und der Wipfel 
auch vor Alter verweitt iſt, fo geben. fie doch eben fo- 
gute Balten als ein Wallnußbaum, da hingegen die als 
ten Bäume im Prado nur. zu. Brandholz dienen. Ders 
fäiedene Gegenden in Spanien, befonders die mitternaͤcht⸗ 
Uqhen, find teichlich wit. dee. levantifhen Eiche, 
der Quercico,, oder Robur der Lateiner, verfehen, die, 
jum Schiffbau vortrefflih iſt. Sie has ein breites ,. a. 
äußerten Ende ausgefhnittenes Blatt, das im Winter 
abtaut. Die Eicheln find bitter, Suber, oder die 
grüne Eiche, iſt diejenige, von welcher das Pantoffels 
holy kommt. Shre Eiheln find bitter. Die wahre 
grüne Eiche iſt ein großer Aftiger Baum, deſſen Holz 
hart wie Knochen iſt. Die Wurgeln find nicht fo Hart, - 
und können von den Drehern gebraucht werden. Diefe 
Eiche träge große runde, und fo füße Eicheln, daß fie 
als Raftanien gegeffen werden. Es giebt eine andere 
Art dieſer Eichen, deren Zweige dicker, deren Blätter 
glattee und leuctender find. Die Bauern kennen die 
Eichen, welche füße Eicheln haben, an dem Blatte ſo⸗ 
wohl, als an den Zweigen, aber dieſe Kenutniß erfor, 
dert eine lange Uebung und Erfahiung, denn es giebt 
Ähnliche, die bittere Eichen Haben. Plinius, der ſelbſt 
in Andafufien war, redet von dem Esculus In Spanien 
und feinen Eicheln, aber es iſt nicht leicht zu errathen 
welche Ars des Eiche er munter dem Es culus — 
er = | De 
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J Die’ Weertwanrdigteiten bie — aus Thier⸗ 
reiche beſitzt, find: das edle andalufſiſche Pferd, der 
große Eſel, der Bär, der Luchs, der Wolf, die wilde 
Katze, die Gineta, das wilde Schwein, deſſen Fleiſch 
ſo delicat iſt, daß Strabo ſagt: die Carietes in Spanien 
wären die beften Bratwurſtmacher und Wildpretbereiter 
‚ber. ganzen Welt, Die Caninchen waren ehemals ſo | 
Häufig, daß das ganze Land von Ihnen den Namen er⸗ 
hielt, und arabiſche Schriftfteller wollen ſogat, datß der 
Zebra in ‚Spanien einheimifch fey; ſovlel iſt wenigſtens 
gewiß, daß in den Tagen des Cervantes dleſes Thier 
ſehr bekannt geweſen ſeyn muß, indem er oft auf die 
Geſchwindigkeit deſſelben anfpielt, Das bei weitem ine 
tereflantefte Produft ‘aus dem Thierrelch aber iſt für 
Spanien das Schaaf. In Spanien giebt es zwei Arten 
Schaafe. : Einige haben eine grobe Wolle, und kommen 
nie aus der ‘Provinz, wo fie gefallen find; andere brin⸗ 
gen den Sommer in den nördlichen Gegenden zu, und’ 
kommen den Winter in die wärmern Provinzen von 
Eſtremadura und Andalufien herab, und werden in Bis 
zirke vercheile, die den Namen, Merindades führen, 
Dies find die Merinofchaafe, von deneh ohngefähr 4 bie 
5 Millionen im Reihe find. Das Wort Merino bes 
deutet einen Statthalter einer ‚Provinz. Der Merino mas 
jor iſt ſtets eine Perſon von Stande. Sie haben eine 
beſondere Gerichtsbarkeit uͤber die Heetden in Eſtrema⸗ 
dura, welche Neſta genannt wird. Jede Heerde beſteht 
gemeiniglich aus 10,000 Schaafen mit einem Oberſchaͤ⸗ 
fer, der ein gefchickter, der Beſchaffenheit der Weide, 
- und der Krankheiten‘ feiner Heerde fehr kundiger Man 
ſeyn muß. Diefer hat 50 Schäfer unter ſich und’ eben’ 
ſo viele Hunde. Die Orte, wo diefe Heerden in der 
größten Anzahl ‚gefehn werden, find im Sommer in der 
Montana und Molina von Aragonien, und des Wins 
ters in der Provinz von Eſtremadura. Molina liege 
u | en 
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| Eſtremadura gegen Morgen, und die Montana gegen 


Mitternacht, und am hoͤchſten von ganz Spanien. Eſtre⸗ 


mabura hat einen Ueberfluß an aromatiſchen Pflanzen, 


aber die Montana das gar feine. : Am Ende des Yu 
nius vertheilt der Schäfer die Boͤcke unter die Schaa⸗ 
fe; fünf bis ſechs Böde find für 100 Schaafe genug. 
Diefe werden aus den Keerden genofnmen, wo: fie be—⸗ 
fonders weisen, und nach gehöriger Zeit werden fie wie 
der von den Schaafen getrennt. Die Boͤcke geben weit 
mehrere, aber nicht fo feine Wolle als bie Schaafe⸗ 
denn die Wolle von drei Böden wird auf 25 Pfund 


wiegen, 'da hingegen fünf Schaafe nur fo viel an Ges 
wiht geben. Das Alter erkennt man an den Zähnen, 
Bei den Böden fallen fie nicht vor acht Jahren aus, 
Die Schaafe aber verlieren die ihrigen, entweder wegen. 
der Feinheit ihres Körpers, oder aus andern. Urſa⸗ 
den nach ‘dem fünften Jahre. Um das Ende des Sep⸗ 


tembers fangen dieſe Merino⸗Schaafe ihren Zug nad 


eiter wärmern Gegend an. Ihre ganze Reife iſt ſeit 


undenklichen Zeiten durch Geſetze und Gebräuche vorges 
ſchrieben. Ste haben einen freien Weg: über die Ges 
meinweiden der Dörfer, da es aber unvermeidlich iſt, 


bebauete Ländereien zu paſſiren, fo find die Eigenchüs 
mer verpflichtet, ihnen eine Deffnung von neunzig Schritt 


breit zu laſſen, durch welche die Heerden” fehr hurtig zu 


wandern genöthigt find. Bisweilen machen fie fehs bis 
fieben englifhe Meilen auf einen Tag, um am nicht fo 


unbequeme Orte zu fommen, wo fie gute Weide finden 
und ausenhen können. An folden unbebauten Orten 


machen fie des Tages felten mehr als zwei Meilen, fole. 


gen. dem Schäfer, und grafen im Gehen, ohne fih aufs 
juhalten. Ihre ganze Reife von dem Gebirge nach beit 
innern Gegenden von Eſtremadura, iſt auf 150 Meilen - 
zu ſchaͤtzen. die fie in vierzig Tagen zurüdlegen. Die 
Saite führen die Heerde auf die Weide, wo fie den 

vorigen 





a 
vorigen Winter gewefen, und wo ber-größte Theil geworfen 


worden; die Schaafe kennen folche vermöge ihres Geruche, 


und es würde ſchwer halten, wenn man fie weiter geben 


laſſen wollte. : Sogleich werden Huͤrden verfertigt, worin - 


fie die Nacht zubringen, und folde fo eingerichtet, daß 
fie ſich nicht verlaufen, nod von den Wölfen gefteffen 
werden können. Die Schäfer bauen ſich Hütten aus 
Baumzweigen und Pfählen, und es iſt Ihren erlaubt, 
dazu upd zur Feuerung von jedem Baum einen Zweig. 
abzubauen. Kurz vorher, ehe die Schanfe die Winters 
quartiere beziehen, iſt die Zeit, da fie lammen; die uns 
fruchtbaren werden von den andern abgefondert , und. 
bekommen eine fchledhtere Weide. Die fpäteften Lämmer 
-tommen nach der fetteften Gegend, damit fie defto eher 
zunehmen, und ftark genug werben, mit den früheften die. 
“Reife anzutreten. Im März haben die Schäfer bei den gewor⸗ 
fenen LAmmern viele Arbeiten zu verrichten, ihnen der Reine 
lichkeit wegen, den Schwanz fünf Singer breit unter der Wur⸗ 
gel abzufchneiden, ihnen die Nafe mit einem glühenden _ 
Eifen zu zeichnen, damit man fie kennen kann, ihnen die 
Spigen der Hörner abzufägen, damit fie einander bei 
ihren Spielen keinen Schaden thun, und dann biejenis 
gen, welche zu Leithammeln dienen follen, zu verſchneiden. 
Im Aprit if die Zeit, nach dem Gebirge zuruͤckzukehren, 
und die Heerde giebt durch ihre Naftlofigkeit ihre Ber 
gierde, zu wandern, zu erkennen. Sie nehmen bei diefer 
“ Gelegenheit immer den geradeften Weg zu ihrer Sommers . 
weide, Am erfien Mat, wenn das Werter nit uns - 
freundlich iſt, wird mit dem Scheeren angefangen. Die 
Schaafe werden an bedeckten Dertern gefchoren; fie haben 
zu dem Ende Hütten, worin 20,000 Platz haben, diefe find _ 


auch um fo nöshiger, da Die Schaafe nach der Schur keiner 


kalten Luft ausgeſetzt feyn dürfen, Es werden 150 Mann 
* erfordert, um taufend Schaafe In einem Tage zu fcheeren. 
Auf un Mann rechnet man des Tages acht Schaafe, 

| aber 
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: aber nur fünf Boͤcke. Der Bock iſt beym Scheeren ſehe 
anbaͤndig, daher ſuchen ihn die Schaͤſer mit Streicheln 
und Liebkoſen bei guter Laune zu erhalten, und dadurch, 
daß fie Schaafe zu ihm führen, bringen fie ihn dahin, 
daß er file ſteht und fih willig fcheeren läßt. Che die 
Schaafe gezogen werden, führt man fie in ein Schwitz⸗ 
haus, welches ein enger. Platz iſt, wo fie fo dicht ale 
möglich neben einander fiehen, damit fie ſtark ausdünften, 
wodurch die Wolle fanfter und leichter zu fcheeren wird, 


Vorzüglich .ift dieſes Hei den Böden nothig, deren 


Wolle Härter iſt. Die Schur wird in drei Gattungen. 
geheilt. Der Bauch und Rüden geben die feinfie, Hals 
und Seiten die mittlere, Bruft, Schultern und Schenkel 
die geringere Sorte der Wolle. Nach der Schur werden: 
die Schaafe gezeichnet, und die, welchen die Zähne feh⸗ 
im ‚werden zum Schlachten beſtimmt. Die andern were 
den, wenn es die Witterung erlaubt, auf die Weide 
geführt. - Laͤßt man fie nach ihrem Willen meiden, fo 
fuchen fie das feinfte Gras aus, und ziehen daffeibe vor. 
Aromatiſche Pflanzen berühren fie nie, ‘wenn fie auch 
ſolche im Weberfiuß finden. Wenn der Schäfer Regen 
vermuthet, fo führt er die Heerde dahin, wo fie Schuß 
finde. Da nun bei diefer Gelegenheit die Schaafe nicht - 
Zeit Haben, ihr Futter zu fuhen, fo freflen fie alles, 
was ihnen vorkommt, Thymian, Roemarin und alle 
Kräuter ohne Unterſchied, fogar giftige, als Bilſenkraut, 


Schierling u. f. w., befondets, wenn fie erſt Fürzlich ge 


foren find. Ste kommen nie aus ihren Hürden, bevor 
nicht die Sonnenftrahlen den Than der Nacht an ih 
gezogen haben, auch läßt man fie aus keinem Bach oder 
ſtehenden Wafler trinken, wenn es gehagelt hat, da die 
Erfahrung gelehrt, "daß man in ſolchen Faͤllen Gefahr 


luft, file alle zu verlieren. Die andaluſiſche Wolle ik 


grob, welt die Schaafe nie die Himmelsgegend veräns | 
dern, wie die Merinoſchaafe, deren Wolle ebenfalls aus⸗ 
Kants phyf. Geogr. an Bds ae Abth. € arten 
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- arten würde ‚, wenn fie auf einer Stelle blieben, ,- fo wie . 
hingegen die anbalufifche-fich verbeflern würde, wenn die 


Heerden herumzögen Weniger problemarifch als die 
Beantwortung der Frage: od zur Erpielung der feinen . 
Wolle das Wandern der Heerden unumgänglich nothwen ⸗· 
dig fey? iſt die: ob die Einrichtung der Meſta überhaupt E 
dem Lande zuträglich fey ober nicht? Umd Hier. iſt es nur 


gewiß, ‚daß fie dem Lande zum größten Ruin gereichet, u 


und für daſſelbe fo verderblich if, als das unermeßlihe 
Uebel, welches ihre Entſtehung verurſacht hat. Vor den 
Zeiten Alphonſus des letztern, da zuerſt engliſche Schaafe 


nah Spanien gebracht wurden, wußte man in diefem 


# 
\ ß 
i 


Sande nichts von Meftaheerden. Einige Jahre nach der 


- Einführung der englifhen Schaafe wurde Spanien durch - 
die allgemeine Peſt verheert, die, fo weit hiſtoriſche 


Nachrichten reichen, alle Länder der Erde unter dem Nas 
men bes ſchwarzen Todes verwüftete, deren Opfer ah 
Alphonſus felbft im Jahre 1350. wurde. Spanien lite: 
durch dieſe traurige Begebenheit ungemein, : und büßte 
zwei Drittheile feiner Einwohner ein. Die vielen Lande 
kirchen mitten im Reiche find Beweiſe diefer ſchrecklichen 
Zerſtoͤrung, die ganze Doͤrfer wegnahm. Oft wurden in 
einem Gebiet vier bis fünf Dörfer von vielleicht zwei 
hundert Familien zw Grunde gerichtet, und das Land: in. 
einen Sumpf oder. Haide verwandelt, Die jeden, der 
einen Einfall thun, oder es in Befig nehmen wollte, 
frei und offen war, Nachher maßten ſich die angränzen · 


| den. gluͤcklichern Dörfer des ganzen Bezirks an, und dar 
‘ aus ift der Grund der jeßigen weitläuftigen. Gerichtsbar 


Leit einiger Dörfer zu erklären; dergeſtalt, daß da, wo 
vor dieſem ttaurigen Zufall drei bis vier volkreiche Pfar- 
ren waren, gegenwaͤrtig nur ein einſames Kirchſpiel iſt, 
"wo Noshleidende wohnen; andere wurden ganz . 
ſo, daß nichts als die Thuͤrme ſtehen geblieben find ,. 

man Landkirchen nennt. Freilich wähee die‘ Det nur 
BG "re 


ee 
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einige Jahre, aber das durch fie veranlaßte Elend Hat . 
Jahrhunderte fortgedauert. Diefer trüdfeligen Zeit iſt 

dee Urfprung der Meſta zugufchreiben. Die englifchen :  ' 
Schaafe wurden zuerft In die Gebirge von Segovia ge⸗ 
bracht, ohne die geringſten Begriffe von der Meſta oder 
von der Wanderung nah Eftremadura zu haben, Dee 
große "Raum unbebaueten Landes, und der Mangel an - | 
Landleuten war es, der Schäfer und Vieh anreizte, über 

die Sränzen hinaus zu gehen, und in Gegenden zu mans - 
dern, wo ihnen nichts im Wege war, Gelegentlich ber 
dienten ſie ſich der Ländereien, ohne im geringften auf - 

bie gehörige Kultur derfelben zu denken, da folhe mehe - 
Hände erforderte, als fie dazu hergeben konnten, und : 
bei diefer Gelegenheit führten fie zuerft bie Gewohnheit 
ein‘, mit Mauleſeln zu pfluͤgen, und das Erdreich nur 

eben aufzumählen. So blieb, denn ſowohl das unvolls. 
kommen bepflügte, als das weit mehrere gänzlich unbe⸗ 

baut gelaffene zur Weide des fremden Viches, zum gros. 

hen Nachtheil des Ackerbaues und der Bevölkerung. Su 
Portugal fand man ein Huͤlfsmittel wider diefes Uebel.. 
weiſe Geſetze thaten ihm Einhalt *), aber nicht fo in - 
Spanien; und es iſt trotz alle dem, mas dagegen beige⸗ 
bracht wird, eine unldugbare Wahrheit, daß jeder Theil ' 
Spaniens, wo feine Mefta eriftiret, volkreich iſt, 5. ©. 
Gallicien, Aftutien, die Montana und Biscaya, wozu noch 
Catalonlen, Navarra und Valenzia geſetzt werden kann. | 


j Die Bevötterung Spaniens ift ein Segenftand. viele 
fältiger Unterfuhung gewefen. Es iſt erwiefen, daß es 4 
bei einem beſſern Anbau eine ungleich größere Menſchen⸗ | 

| zahl 

*) Eines dieſer Geſetze des Könige Ferdinand von Portugal 

bießs „Keiner, der. nicht Adermann oder deflen Knecht if, 

ſoll Schaafe, für fi oder für andere halten; , wenn aber 

andere Leute welche haben wollen, fo müſſen fie fi vers 
pflichten, eine gewiſſe Portion Land zu bebanen, 

er . E 2 | . | 7 
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zahl ernähren hate, Zu Tertullane Zeiten war kein 
Fuß Landes ungebaut; Solinus ſagt von Spanien, nie. 


hil otioeum, nihil sterile est.. Auch zu den. Zeiten - 


der Araber foll ed an 30 Millionen Menſchen gezählt 
haben. Die fleifigen Mauren verwandelten die Provins 


zen, die ſie beſaßen, in Gaͤrten, die voll Einwohner 


waren, wie aus mehreren Umſtaͤnden, und unter andern 


aus den gahlreichen Heeren erhellt, Die fie wider Die 
Chriſten ins Feld ſtellten. Dit dem vernachläffigeen An⸗ 


* 


Bau, zu weichem ſich noch ‚andere Uebel geſellten, ſank 
die Vevöllering. Im Jahr 1688 zählte man zwölf 


Millionen, ı700 acht, 1714 ſechs, 1767 neun, 


1788 zehn Millionen 61,118, und 1797 zwölf, Mils 
Ionen Einwohner. In neuern Zeiten bat -alfo die 
Volksmenge wieder zugenommen. Bel der Zählung von 
1788 waren die volkreichſten Provinzen: Andalufien, Gate 
licten, Altkaſtilien. Sede diefer Provinzen zählte Aber 
eine Milton Einwohner. Andaluften deren faft zwei. 


Wäre es überall fo bevölkert wie Gallicien, fo würde die 


Summe feiner, Einwohner 25,000,000 Setragen. Raum 
2,200,000 befchäftigen fi mit dem Anbau des Landes, 


- und feldft diefe thun miche, was ſie thun koͤnnten. Man 


tann annehmen, daß von den 12,000,000 bie Haͤlfte 


weiblichen Geſchlechts if. Eine große Dürre iſt eine 
gewöhnliche, bie Aernten zu Grunde richtende Landplage. 


Die Einwohner, um ſich vor dem Hunger zu ſchuͤtzen, 
nehmen - dann ihre Zuflucht zu der trefflichen Einrichtung 
der Poſitos, oder öffentlihen Kornboͤden, deren man im ' 


-. Jahre 1808 in Spanien 5308 zählte Fu 


Frankreichs Ausdehnung von Süden nah Nous 
ben beträgt beinahe neun Grade der Breite, naͤmlich 
von 42° 20° unten an den Pyrenäen bis zu 510 oben 
in Slandern. Im diefer Richtung mißt es daher etwa 
220 ———— — oder 132 deutſche Meilen. Von 

| | Weſten 
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Welten nah Dften nimmt es in feine größten Weite 


13 Grade ein, die hier 130 deutſche Meilen betragen. 
Es bildet beinahe ein Sechseck, deſſen Seiten freilich 


mehrere bedeutende Schweifungen und Einbuchten haben; 
jedoch find feine Hauptdiagonalen babel nicht fo ſehr von 


einander verfchleden, daß das Ganze, fi nicht einer 


giemlichen Regelmaͤßigkeit naͤhern ſollte. Dies beſtaͤtigen 


drei Diagonnallinien fuͤr die am weiteſten aus einander 
liegenden: Punkte des Landes. Die erſte dieſer Linien, 
die ſich fämmelich bei Clemont im ehemaligen Auvergne, 


jetzt Departement Pay de Dome, von einander fhnel 
den, geht von Eap Rour unweit Frejus am mittelläns 


diſchen Meere, bis zur Passage de four, zwifchen Oueſ⸗ 
fant und dem feſten Lande oberhalb Breſt, und beträgt 
270 feanzöfifhe Meilen; die zweite von Pic du Midi 
in den Pyrenden His nach Landau 245, bie dritte von 
Eerer in Rouffillon bis gegen Ypres in 243. Alle drei 
find alfo nue um 27 biefer kleinern Lieues von einander 
verſchieden. Die kleinſten Seiten liegen im bdiefer Figur 


einander gegen über, naͤmlich die Seite der Pyrenaͤen 


und die‘ von Flandern nah Landau. Auch die beiden 
größten ‚Seiten find einander entgegengefeht; die von 
Breft bis zu den Pprenden, umd die Rheinfeite vom 


mittelländifhen Meere an bis gegen Landau. Die beiden _ 
noch AÄbrigen Seiten, die des britifchen Kanals und’ die 
des mittelländifhen Meeres, find nicht fehr an Groͤße 


verfhieden, und haben daneben beide bie betraͤchtlichſten 
Unregelmaͤßigkeiten in der Figur. Die Flaͤche dieſes gro⸗ 
ßen Sechsecks giebt man zu 10000 deutſchen Quadrat⸗ 


meilen, nach Andern aber nur zu 9696 an. Frankreich 


iſt beinahe in eutgegengeſetzter Richtung von zwei Meeren 
eingefaßt. Noͤrdlich und im Weſten von dem atlanti⸗ 


fhen, mebft einem Arme deſſelben, dem britiſchen Kanale, 


und im Süden von dem mitteländifhen Meere.‘ Beide 
- find durch die große Gebitgetette der —— von ein⸗ 


ander 


. : 
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ander getrennt. Die Größe. biefer doppelten Geeküften | 
beträgt auf 1000 engliſche Wellen. Bei weitem ber 
größere Theil von Frankreichs Graͤnzen beſteht aus Land. 
Denn außer den Pyrenaͤen, wodurch es in Suͤdweſt von 
Spanien getrennt wird, ſchließt ſich in Suͤdoſten Pie⸗ 
mon, etwas noͤrdlicher Savoyen, weiter. hinauf ein Theil 
der: Schweiz, fodann Deutſchland, umd nördlich die Mies 
‚derlande an Frankreich an. Könnte man Frankreich von 
der Höhe aus überfehen, ſo wuͤrde man finden, daß es 
eine Gruppe von ſechzehn Baſſins oder Vertiefungen vor⸗ 
ſtellte. Dieſe ſind theils durch groͤßere, theils durch min⸗ 
dere Gebirgerelhen ausgebildet, welche von Süden und 
von Südmweften an einander hangend, fortlaufen, und 
das Reich · in eben fo viele Provinzen natürlich zertheilten. 
Aus diefen Erhabenheiten, oder einfaflenden Gebirgen, 
 ergießt ſich innerhalb jedes dieſer Becken eine Summe 
‚Meinerer und größerer Fluͤſſe, wovon die meiften in einen 
Hauptſtrom vereinigt, ihre Gewaͤſſer entweder dem Dcean, 
odet dein mittellaͤndiſchen Meere zuführen. Unter diefen 
Becken zeichnen ſich viere dem Auge ſogleich wegen ihrer 
Groͤße aus. Es ſind die Baſſins der Seine, der Loire, 
der Garonne und dee Rhone. Nur einige Theile dieſer 
. :Einfaflungen find von folher Höhe, daß fie verdienen 
Gehirge zu heißen, und diefe finden ſich hauptfächlich am 
den ſuͤdweſtlichen und. oͤſtlichen Grängen. von Frankreich; 
dies find die Pyrenaͤen; die Alpen, wodurch Dauphine 
von Italien geſchleden wird, der. Jura und der Vogeſus. 
Mirgends theilt ein: großes Kettengebirge das Land im 
beträchtlich unter ſich verſchiedene Theile; doch laͤuft ein 
GSebirge (die Sevennen und das Gebirge von Auvergne) 
von Süden aus, ziemlich. hoch in das Innere hinauf, 
das gleichfalls von einiger Bedeutung -ifl. Die mehreften 
Einſchnitte, Hervorragungen, und dem Lande nahen In⸗ 
ſeln an den Küften Frankreichs, zeigen fich in Nordweften 
und dem Golf von Lyon; es fehlt aber mehreren der 
vorhans _ 
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vorhandenen Bayen ein betraͤchtlicher Fluß. So hat bie 
anſehnliche Bersiefung, der Buſen von Saint Malo, 
von Cap de Hogue bis zu den ſieben Inſeln, keinen 
Fluß von Delang, eben fo wenig der ſonſt vorzuͤgliche 
Hafen von: Breft bis Cap de Ras. Mur die Einfchnitte 
der Weſtkuͤſte von Penmarf bis -jenfeits der Gironde 
haben drei Ströme, die Loire, die Gironde und Die 
wenig. beträchtliche Vilaine. Die vier großen Flußgebiete 


Ftankreichs enthalten faft alle. Fluͤſſe des Landes, bie nur 
von einiger Bedeutung find. Der größte Fuß, bie , 


Loire , würbe das ganze Land faft in zwei Theile theilen, 
wenn man fie in Süden ber Ahone noch mäher Jiegen 
daͤchte. Ihre ganze Länge vom Fuß des Berges Gerbier 
in dem obern Bivarcus, wo unterm 21° 53‘ Länge und 
44° 30° Morder » Breite ihre Quellen find, bis zu ihrer 
Mündung, beträgt über 100 deutſche Meilen. : Außer 
mehr denn zwanzig kleineren Strömen, nimmt fie acht 
Fluͤſſe vom zweiten Range, Allier, Cher, Indre, Vienne, 
Sarte, Mayenne, den Loir und die Seurte auf, und 
ihr ganzes Flußgebiet beträgt uͤber dritthalb tauſend Aums 
dratmeilen. Diefer anfehnlihe Fluß Frankreichs ift den⸗ 
noch eigentlich nur von feinem Zufammenfluffe mit ber 
Sarte an, naͤmlich von Angers an bis zum Meere, ein. 


mächtiger, fhöner Strom, denn weiterhin treibt er eine - 


Menge Sand» und Steinträmmer. Er fängt aber fhon 


bei St. Rambert, kaum einige 30 Lieues von feinem - 


Urfprunge an, für Heinere Fahrzeuge ſchiffbar zu werden; 
von Nevero, dem Zuſammenfluſſe mit dem Allier, bis 
nach Briare, traͤgt er große flache Boͤte; aber nur bis 
Nantes vom Meere ab, iſt er groͤßern Schiffen zugaͤng⸗ 
lich. Indeß iſt ſeine Mündung oft ſehr verſchlaͤmmt, fo, 
daß zu Zeiten neue Bänke und Inſelchen darin entftehen, 


05 fie gleich anfänglich eine Wette von zwei franzöfiihen: 


Meilen einnimmt. Dieſes fiete Fortſchlaͤmmen von Sand 
un daher. ad en Schiffahrt * — ſa wie 
Die 


. 


! 


J 


— 
die ploͤtzlichen Ueberſchwemmungen ben Fluß Tür bie Küe 
J fienbewohner koſtbar. Das Gebiet der Seine betraͤgt 
ohngefähr zwei Drittheil von dem der Loire, und ihre 
game, Länge: ift etwa nur die Hälfte von jener, Ste. 
entfpringt aus zwei Quellen in Bourgogne, die eine zu 
Chanceaux, die zweite, zwei Lieues davon, zwiſchen 
- . Chanceaux- und le Bourg de St. Seine. Sie nimmt 
- fünf beträchtliche Bläffe des zweiten Ranges auf, naͤm⸗ 
lich die Yorme, Loiny, Marne, Dife und Eure, und 
eine, beträchtlihde Menge Beinerer, Kein Fluß Franke 
reichs hat fo. viele Biegungen, und nugt auf feinen Wege 
daher in fo Kielen Richtungen, - als die Seine. Von 
Troves an wird fie fchiffbar, doch nur bei waſſerrei⸗ 
hen Zeiten, und ſeibſt noch nach ihrer Vereinigung mit . 
der Aube, iſt die Schiffahre ſchwierig, allein nachdem 
fie die Alsne und Marne aufgenommen, wird fie ſtark 
genug, Um eine Kauffahrteyſchiffe bis nad Nouen zu 
bringen; größere werden wegen einer Sandbank bei 
Auille boeuf zurücgehalten, und überhaupt benehmen 
die veränderlihen Sandbaͤnke auch biefem Fluſſe einen 
‚geoßen Theil feines Werthes. Sie foll fonft 25 Lieues 
- ‚oberhalb Troyes ſchiffbar gewefen feyn, allein ſeit ber 
"Mitte des ızten Jahrhunderts ift fie e8 wegen des San⸗ 
des nicht mehr. Die Mündung dee Seine endigt fi 
in ein vorgägliches Becken, worin der Hafen bei Havre 
de Grace 300 Schiffe aufnehmen kann, ja ein. Theit 
deſſelben trägt. faft bis auf 30 anfehnliche Kriegsichiffe. 
\ Die, größte Mündung aller Fluͤſſe Frankreichs has bie 
Garonne .oder eigentlich Gironde, wenn man nämlich 
auf die große Diſtanz Ruͤckſicht nimmt, in weicher ihr 
weiter Bufen ins Land hinauf tritt. Schon bei dem 
Eintritt der Dordogne in die Garonne- ift fie 2000 
Toifen weit und bei Mortagne gar 3000, eine Weite, 
die. fih nachmals bis zum Meer nicht fehr vermindert. 
- Diefer Strom hält von den Be Aure in dem Arau 
in v 
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in ben Pyrenden von Catalonien, dem Orte feiner Ente 
fehung, bis zum Meer über 100 feanzöfifge Meilen. 
Shon zu Murer, und zu Zeiten noch einige Meilen 
näher dem Urfprunge, wird fie fchiffbar. Drei Fiäffe 
von Bedeutung, die Tar, die Lor und die Dordogue 
vermehren ihre Nutzbarkelt; allein nur nach ihrer Vers 


einigung. mit der Dordogne Bilder fie jene treffliche Be 


ſermaſſe, die die größten Schiffe bis ins Meer trägt, 
“mb daher mie Recht einen eigenen Namen verdient, 
Die Gironde iſt in ihrer Mitte durch Sandbaͤnke, oder 
auch durch fruchtbare Inſeln getheilt; letzterer ſind ſechs 

oberhalb Toulouſe, unter denen Eafauy, Iſſae und Cam | 
miels wegen ihres Viehes berühmt find. Die Rhone, 
ehemals Rhodanus, iſt unter dem vier großen Strömen 
drankreichs der einzige, der feinen Urfprung nicht inner 
halb den Graͤnzen des‘ Landes hat. Er entſteht auf dem 
Berge Furke, in dem helvetiſchen Canton Uri, durchläuft 
das ‚ganze: Walitfer Land mit großer Geſchwindigkeit, 
und hat ein weißliches Waller Er ſtuͤrzet fih nahe 
bei Bonveret in den Genferfee, und läuft in demfelben 
etwas mehr als eine halbe franzoͤſiſche Meile, ohne fein 
Waſſer zu verlieren, welches an feiner grau ſchimmernden 
darbe von dem bläulichen Seewaſſer zu unterfhriden iſt. 


Nach ein oder zwei, franyöfifhen Meilen unterfcheider ü 


man ihn nicht mehr von dem Bee, weder durch feine 
Vewegung noch Farbe, indem alles gleich ſtill und ein⸗ 
färbig wird. "Ungefähr ein bis zwei Meilen über Genf, 
wo der Grund des Sees etwas abhängig wird, fängt 
die Rhone wieder an zu laufen, bekommt in der Stadt 
Senf wieder ihre - ganze Bewegung und ihren Namen, 


und nimmt den. Fluß Arve auf. Vier Meilen unter dem. 
Genferfee ſtuͤrzt fie ſich in eine Gelfeneige, die wohl eine - 


Viertelmelle lang iſt. Anſtatt des Waſſers ſiehet man 
in diefem Sturze nichts als einen dicken Nebel. Erſt 
| » Dan, einige. Meilen unterhalb Genf, wird fie ſchiff⸗ 


bar, 


— 


u 
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bar, ‚aber au. dann fehr. abwehfelnd, ‚bald. für Pr 


Nringere, bald für, geößere Boͤte. Nur, ‚von Arles an bis 


gm; Meere trägt der Fluß  Tartanen- die felbft Reifen 
in’ die Levante thun können. Auch gehen in den waſſer⸗ 


reihen Monaten. diefe Fahrzeuge von: der Mündung. bis 


zu: der berühmten Mefle von Beaucaire den Fluß Hin 


a | auf; hingegen iſt die höhere Zahıt gegen den Strom His 


Lyon ſehr langſam und ſchwierig. Die, Fluͤſſe, die: die 


Rhone aufnimmt, ſind: Fler, Ain, Saone, Iſere, Sor⸗ 
gue und Durence; unter ihnen iſt die Saone, welche in 


Loihringen bei Dasney entſpringt, für den, Handel, von 
Lyon «fehe wichtig. - Sie hat eine Länge von mehr als 
80 Lieues bis zur Mhone, und wird erſt bei Tra⸗ 
ves, oberhalb Auxerre, fhiffbar. Dieſer Fluß iſt nicht 


hinreichend tief, daher er im Winter leicht friert, 


‚oder auch austritt, und die Schiffahrt ſtets unſicher 
macht. Zu den beſondern Eigenſchaften der Rhone ge⸗ 
hoͤrt noch, theils, daß fie wider die Gewohnheit der 
Seine und anderer Fläffe in Frankreich. defto mehr auf 
ſchwillt, je wärmer die Witterung iſt, indem ihre Wafe 


ſer am größten. find, wenn ‚die Tage am längften, wor⸗ 


an vermuthlich das Schneewafler aus: den. Alpen. ſchulb 
iſt; theils daß fie in Ihrem Sande etwas weniges fei⸗ 


mes. Gold mit ſich Führt, nachdem fie den Fluß Arve 


‚aufgenommen. Noch wird an ihr eine Art von Ebbe 


und Flush. werfpürt, die aber keine gewiſſe Zeit haͤlt *). 
Das Gebiet der Rhone ift, wenn man das der Saone 


mit: dazu rechnet, ſehr anſehnlich. Hierdurch haͤlt es 
über: die Haͤlfte des Gebiets der Loire, und der 


Buß wird für mehrere Provingen wichtig. Die Rhon⸗ 


endigt fi in ſechs IR: — einige. brauch⸗ 
| bar 


* Siehe zwei Aufſoͤtze im Hamburger Magazin Th. 10, 
Erite 76 — 98. Ueber eine vorgegebene Geltfamfeit der 
Mhone; und Th. zo. Geite 250 — 268. Ueber einige bes 
: fondere — von der Rbyone. 
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bar ſind, allein ber bewegliche Sand verſchlaͤmmt fie 
öfters fo ſehr, daß fie. kaum die Waarenſchiffe zulaſſen; 
bie bedeutendfte unter diefen Mündungen ik le grand 
Gras du mid. Diefe Vertheilung der Fläffe Frankreichs 
ift Befonders für deſſen inneres von, Wichtigkeit, Die 
größte Meeresfeite hat auch gerade. die größten Flauͤſſe, 
nämlich die Loire und Garonne,yw-denen noch Derdritte 
Strom , der: freilich weniger beträchtlich iſt, die Vilaine, 
gezählt werden kann. Der Lauf’ der vier KHäuptfläffe 
Telbt, Ahr fo weites Herkommen aus dem Innern des 
Landes, ihre fo vielen Windungen, wodurch ‚fo. viele 
Provinzen bewäflert werden und zu Handelswegen dienen, 
| - von aͤuß erſtem Belang *). Dies alles hat Frankreich 
der 
Noch wichtiger wird dieſe Stromlage für Frantreich durch 
die kuͤnſtlichn ins Werk geſetzte Verbindungl feiner Fluſſe, 
durch Kanäle, die, obwohl. Werke von Menſchenhaͤnden, 
und. bier um -fo ‚mehr einiger Erwähnung zu ‚verdienen 
fheinen, da Anlagen der Art bei policirten Nationen fich 


einer Dauer auf niehrere Jahrhunderte zu erfreuen-baben, 
Ton Karl dem Großen bis-auf Franz I. foheint die Res 


gierung der Binnenſchiffahrt noch feine große Aufmerffam 


teit gewidmet zu haben, oder -diefe blieb wenigſtens ohne 
Erfolg. Spaͤterhin war mehrmals von einer: Verhindung 
der Meere, und einer Communication des Nordens mit 
dem Süden, mittelſt Vereinigung der Saone und Loire 
durch die Graffchaft Chavolais, die Rede. Adam de Cra⸗ 
pont, derfelbe, dem man. den nach ihm’ benannten- Kanal 
in der Provence berdankt, legte 1513 den Plan dazu vor, 
‚ der unter Heinrich I, angenommen wurde, aber nach dem 
Tode feines Urbebers unausgeführt blieb, Unter Karl IX. 
‚ wurde sorgefchlagen, die Saone mit’ der Seine über- Dijon 
unmittelbar in Verbindung zu feßen, welches nützlicher für 
Frankreich, ald die Verbindung der Saone mit. der. Foire 
fey. Aber diefer Plan hatte fein beſſeres Gluͤck als der 
vorige; die Unglintsfälle unter diefer Regierung erlaubten 
nicht, fih damit zu beſchaͤftigen. Unter Heinrich IV. wur⸗ 
den mehrere große Communicationen auf die Bahn ge» 
bracht. Man ſing ‚sur. Verbindung der Seine‘ und Loire 
> ‚ den 
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der Bildung ſeiner Gebirge, alfo dei Vertheilung feiner 
Becken zu verbanten. Frankreich bat eine gemäßigte 
H j : j und 


den Kanal von Briare an, welcher unter feinem Nachfole 
ger zu Stande kam. Ludwig XIV, bauete den Kanal vors 
Languedoc, defien ganze Wichtigkeit er einfah, ohne ſich 
durch die Schwierigkeit in: der Ausführung abhalten zu 
laſſen, die feine Vorgänger daran verhindert hatten. Der 
Deean wurde mit dem mittelländifchen Meere, verbunden, 
und diefed große Werk öffnete nicht nur dem Handel beis 
der Meere eine neue Straße, fondern erböhete / auch die 
Induſtrie der angrängenden Provinzen durch dem erleichters 
ten Abſatz ihrer Produfte; Unter diefer ‚Regierung wurde 
auch der Kanal von Orleans gebaut, der. ein wenig ober⸗ 
halb diefer Stadt anfängt, und in den. Fluß Loing auss 
gebt. Der Regent hatte vor, einen Kanal anzulegen, 
"der bon dem Meere bei Saint» Thomas in der Nähe von 
- Marfeille ausgehn, und auf der-einen Seite nach Avbig⸗ 
non, auf der andern nad Donzere, in der Dauphine, 
führen folte. Im Jahre 1724 erging ein Edict wegen 
Vereinigung der Somme und Dife mittelft eined Kanals. 
Eine Geſellſchaft unternahm die‘ Anlage deflelden gegen 
einige Bewilligungen und ein Zollprivitegium, - Mehrere 
GStaatsrathsdekrete erlaubten unter derfelben Regierung die 
Anlegung von Kanälen Privargefellfchaften, die aber aus , 
+ Mangel an Hülfsntitteln die Bedingungen nicht erfüllen 
Sonnten, zu welchen fie fich ſelbſt anheiſchig gemacht hats 
— „tem Auch wurden um diefe Zeit mehrere Projekte zu 
' Berbindungslanäten, zwifchen dem Rhein und der Rhone, 
der Dife und Schelde, den Fluͤſſen Sevres, Thore und 
a in Nieder: Poitoun in Vorſchlag gebracht. Unter 
der letzten Regierung wurde der mittlere Kanal (Canal 
du‘ogntre) 1782 angefangen, und 2797 beendigt, Er hat 
feinen Urfprung bei Diyoni ‚ gebt über Maniol u. f. w. 
und nimmt feinen Ausfluß indie Saone bei Chalons. Er 
bat gr Schleußen, und verbindet die mittäglichen Probin⸗ 
sen mit der-Dauptftadt durch die Rhone, Gaone, Loire, 
den Kanal von Briare und die Seine, Mehrere andere 
in Borfchlag gebrachte Kanäle, unter andern von Montes 
nad Breft,' der befonderd im Fall eines Seekrieges gro⸗ 
ben Nugen ſtiften follte, kamen vicht zur Ausführung 
Der 


\ 
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mb gefunde Luft, inſonderheit die mittlere Gegend deſ⸗ 
ſelben; denn in den mitternächtlichen Gegenden hält bie 
2 | Kälte 


Der Kanal von Gt, Quentin ward dur ein Edict vom. 
März 1724 veranlaßt, Ein Theil davon wurde damals 
ausgeführt, und-in Verbindung zwiſchen Chauley und Gt, 
Quentin durch den fogenannten Kanal von Crozat herge⸗ 
ftelle; aber in diefem Zuftande blieben auch die Arbeis 
ten bis zum Anfange dieſes Jahrhunderts liegen, Auf 
der Reife, die Napoleon im Jahre 1802 vornahm, 
nahm er die Lage und den Zuftand des Kanals von Saint 
Quentin in Augenſchein, und befabl, die alten Projecte 
über die Führung deflelben von . neuem zu unterfüchen, 
Man nahm eine neue Directionslinie an, und in diefen ver⸗ 
änderten Richtung wurde nach einer fiebenjährigen Arbeis 
der Kanal eröffnet, der jetzt die Somme mit der Scheide, 
zwiſchen St. Quentin und Eambray, in einer Entfernung 
von x3 Lieues verbindet. Außer dem Quellwaſſer erhält er 
fein Wafler con diefen beiden Fluͤſſen Obgleich er ſchon 
2809 beendigt. war, fo-mwurde er doch erfi 1810 für die 
Schiffahrt eröffnet, Seit der Wiederaufnahme der Arbeis 
ten hat er 10 Millionen Franken gekoſtet, und eine halbe 
Million wurde noch erfordert, um ihn ganz zu verbollloms 
men, und beſonders zu Beendigung des unterirdifchen 
Weges von Niqueval, Ein Kanal, der für die Haupt⸗ 


ftadt von großer Wichtigkeit und Nuten iſt, ift der des 


Ourcq. Mehrere Projeste dazu waren gu verfciedenen 
“Zeiten vorgelegt worden. Zuerft wollte man fih dazu 
des Fluſſes Poelle bedienen, nach einem fpätern Borfchlag 
ſollte das Waller der Beuvronne nach der Barriere St. 
‘ Martin geleitet werden. Letzteres nahm zwar die - conftie 
tuirende Berfammlung an, aber die Umſtaͤnde verfkatte- 
ten. die Ausführung nicht. Endlich wurde dusch ein Ges 

ſetz vom gten Mai 18:2 verordnet, dab das Wafler des 
Durcafltufies nach Paris in ein Baffin dei la Vilette ges 
leitet, und außerdem ein fhiffbarer Kanal eröffnet werden 
folle, der von der Seine, bei der Baſtei des Zeughauſes 
aus, im gedachtes Baffin, und von da über St. Denys, 
durch das Thal von Montmorency geben, und fi in den 
Difeflüß bei Pontoife ergießen foll Alle Theiie diefed Kas 
nnald,.fo weit er in der Ebene ausgegraben werden wußte, 
20 eo | j waren 
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Kälte im Winter viet sie fünf Bine, jedoch gewoͤhn⸗ RR 


— Weite nur gang — an, und die Gegend ain 
mittels 


waren zwifchen Liſy und —* Afeiner Lange von neun Lieues 
im Jahre zgı2 fertig, und auch die vorzunehmenden Ab- 
ttraqungen waren damald auf einer Lange von, drei und 
- einer halben Lieue vorgerlit. Es blieb daher nur loch 
. der Theil zwiſchen Marevil und Lify von vier und einer 
* Yalben Lieue übrig. Bon der Aufnahme der Beuvronne 
. bi Paris war der Kanal auf einer Länge von ſechs rieues 
7° agıa beeudigt, ed waren alfo im Ganzen funfzehn Lieues 
fertig, 3% Liene damals in Arbeit und 45 Lieue noch gang 
zu baten hbrigz damals ‚hoffte man, ihn binnen fünf Jah⸗ 
ren zu beendigen, allein der Gang, den die Begebenheiten 
genommen, wird feiner Vollendung vermuthlich ein fernes 

red Ziel fegen. Zu den befondern Vortheilen diefer Untere 
nehmung gehört die große Waflerverforgung der Haupte 

. ‚ftadt, .die den Behauptungen nach, dedurch mehr Waffer 
Sempfaͤngt, als dem alten Rom zugeführt wurde, Der 
Kanal von Bourgogne wurde in den beiden letzten Jahr⸗ 
hunderten entworfen, und mehrere Plane zur Ausführung 
gemacht. Diefe wurden jedoch nicht eber ind Werk gefeßt, 
als bis ſich Eolbert 1664 damit befchäftigte. Perronel und 
de Ehery wurden mit dem Bau beauftragt, und fanden 

das Unternehmen möglich, win man die Zlüffe Ouche, 
+ Brame und Armancon verfolg und den Punkt der Waſ⸗ 
”  fervertbeilung bei Poully amimmt. Die Länge des Kanals 
wurde auf funfzig Lieued gefhäßt, von Saint Jean de 

' Losne an, wo er von der’ Saone ausgeht, bit Briffon 
am Fluß Armancon, der: zwei Lieues vor feinen Einfall 
An. die Yonne ſchiffbar wird, Der Theil des Kanals zwi⸗ 
ſſchen Saint Jean de Losme und Dijon iſt beendigt, und 
die Schiffahrt auf demfelben 1807 eröffnet. Der Napos 
Leond » Kanal, der das mittelländifche Meer mit der Norde 
fee durch. die Rhone und den Rhein in Berbindung feßt, 
war ſchon unter den Regierungen Ludwig XV. und XVI. 
‚sur Sprache gekommen, 1804 wurden die‘ Arbeiten ' auf 
Befehl-der Begierung wieder begonnen, Er führte ches 
mald den Namen des. Elfafier Kanald, fängt unterhalb 
‚Dole an der Saone an, und gebt nah dem Rhein und 
Swaßburg, es in den ZU faͤllt. Er iſt noch unvolls 

5 endet, 
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F —— —— Meere iſt — fo geſund als bie übrigen 
Landidaften. Der Boden: if größtentheild fruchtbar, 
doch glebt es auch viele ſchlechte Gegenden und Berge. 


Die Yornehnften Berge Frankreichs find die Alpen 
nad, Italien, das pprenäifhe Gebirge nach Spanien zu; 
die Sevennes oder Cevennes, Cabennac in ‚Languedor. 
Dies, Gebirge ſcheint Golb gu, enthalten, indem ber Fluß 
Ceze Goldkoͤrner mit fi führt. Man finder fie, wenn ' 
er, sehen er vom Regen oder ——— Schnee 

0 RT w Br ‚aver 


—* ‚Der am gten December 1817 eöfinte Ranat 
von Beaucaire war ſchon feis swei Jahrhunderten entwor⸗ 
fen. Man hatte, mehrere Male den Vorſatz ihn zu. vers 
fertigen, um dadurh die Suͤmpfe von Aigues Mortes - 
auszutrocknen. Im Fahre 1778 begann man wirklich den 
Kanal zu ‘graben, allein nur ſchlaͤfrig, und - die Arbeit 
blieb ‚zwölf “Jahre datauf vollig Liegen. Endlich: erhielt 
‚eine, Pricatgefellfchaft vom Kaifer. die. Erlaubniß, die Urs . 
beit wieder anzufangen, und betrieb fie mit Thärigkeit. z 
Aigues Morted am mistelländifchen Meere, iſt durch dies 
fen Kanal mit der Ahone in Verbindung gefeßt, die Schif⸗ 
fahrt der Gefahren uͤberhoben, die ihr an der Mündung: 
= Fluſſes, und denen, die ihr zu Kriegeszeiten drohe⸗ 
Der Kanal hat feinen Einfluß in die bone; er 
er fodann von Bellegardera, St. Gilles nad) — 
daux. Er läßt den Teich von Escamandre zu feiner Lins 7 
ten, umd fließt. durch deifen Moräfte, vereinigt fich dann’ 
mit Demi Fluͤßchen Viſtre, welches man. auch den Kanal de 
1a Roubine zu nennen pflegt ; nimmt hierauf feine- Richtung. 
nad. Aigues Mortes, wo er ſich mit den Kanälen von. 
Radelle und Bourgidon vereinigt, und unter dem Ramen 
Grande Roubine feinen Weg bis ind Meer fortſetzt. Der 
' Kanal von Carcaſſonne, durch den- diefe Etadt an -den 
Vortheilen des mittäglichen Kanals Theil nehmen kann, ward _ 
im Sabre sgro'beendigt. >. Der: Kanal des Landes verbius.. ; 
det den Adour mit der Garonne; er ward zufolge eines 
Befehls bon 2808 angelegt. Er fängt bei Mont de Mar- 4 
san an der Doure an, die bis Bayonne ſchiffbar iſt, gebe” ' 
niehrete Pleine Städte vorbei, und ergießt ſich im die 
Baife, die * in die Garonne —— iſt. 
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über feine Ufer getreten, wieder gefallen tft. "Berner die 
Gebirge von Auvergne; unter ihnen find le Pic de 
Domme, der auf 810, und Kantal, der auf 984 Tolfen 
."geihägt wird, und von denen jeder einem Departement. 
den. Namen giebt, nebft dem 1030 Toiſen über die Meer ⸗ 
resflaͤche erhabenen Mont d'or bie hoͤchſten. Vorzüglich 
— ſind die beiden letzten dieſer Berge mit mehreren merk⸗ 
f würdigen Pflanzen beſetzt; auch findet man in Diefen 
Bergen häufige Spuren von erlofchenen Vulkanen. Das 
— Gebirge Jura im -vormallgen Gouvernement Bourgogne 
t, fo unfruchtbar es zu feyn ſcheint, doc auf feinem 
. pfel gute Weide. Die Bewohner. der Umgegend vers 
"= grauen daher den Hirten, bie diefes Gebirge bewohnen, 
| mehrere taufend Kühe zur Beweidung defielben an. Das 
wasgauifche oder wogefifche Gebirge nimmt feinen Anfang 
in der Gegend der Stadt Langres, erſtreckt ſich anfängs 
fih von Abend nah Morgen, Bis in die Gegend von. 
Belfort, ſcheidet die Grafſchaft Burgund von Lothringen, 
und führer die Mamen Montagnes de Bourgogne und 
Monts de Faucilles. Es wendet fih dann gegen Mit 
ternacht, trennt Lothringen und Elſaß, und läuft nah 
dem Teierifchen Hin. Seine Länge erſtreckt fih von Suͤ⸗ 
den nach Norden, feine Breite von Weften nah Often; 
dieſe Breite tft beim Zaberner Steg am geringfien, fo 
daß bier der kuͤrzeſte und bequemſte Weg aus dem Elſaß 
nach Lothringen iſt; feine hoͤchſten Spitzen find der Balon, 
der Berg der heiligen Odilia und Framont; ſowohl die 
Gipfel als Thaͤler dieſes Gebirges find mit vielen Baͤu- 
men, Straͤuchern und Kraͤutern bewochſen. Be 


Oboleich teankreich von der Natur — allen, was 

zur Nothdurft und Bequeinlichkeit des Lebens gehört, 
theils Hinlängiih, theils veichlih und uͤberfluͤſſig aus⸗ 

| geftenert iſt, und ob es ſchon von einer ſehr zahlreichen | 
07. 0 policirxten Narion Bm. ne , ® bedetf der Acker⸗ 
* ba⸗ 





bau in — doch noch einer — Vervollkomm ⸗ 
nung, und es iſt bei dem geringſten Mißwachs, wo nicht 
der Gefahr einet foͤrmlichen Hungersnoth, doch wenige 
 fens-übergroßer Theurung auegeſetzt, wie ſolches unter 
miehreren Beiſpielen erſt neuerlich die Geſchichte des Jah⸗ 
res 1812 gezeigt hat. Es find in Frankreich zwei Arten 
des Ackerbaues gewoͤhnlich, die große und kleine Beſtel⸗ 
lung; jene geſchieht mit Pferden, dieſe mie Hornvieh. 
An Wein hat Frankreich einen großen Ueberfluß, und er 
waͤchſet faft in allen Provinzen deſſelben. Der Weinſtock 
if zuerſt von den Griechen, die fih zu Marfeille und 
an andern Küftenosten des mittellaͤndiſchen Meeres nieder⸗ 
gelaffen, hierher gebracht worden. Won Marfeille kam 
et in das narbonnefifhe, und von da durch bie Römer 
in das celtiſche Gallien. Zu den vorzuͤglichſten Sorten 
des Weins gehört der Champagner, er wird vorzüglid 
im Departement der Marne, von defien Flachenraum die 
Weinberge 45.000 Quadrat» Arpens einnehmen, gewon⸗ 
nen. Er iſt ſowohl von rother als weißer Farbe. Die 
beſten Gattungen des weißen Champagnerweins find die 
von Sillery, Ay, Marevil, Plerry, Epernay, Dip; 
die des. rothen Verzenay, Veczy, Bouzy, Thaich, Eu 
mietes u. ſ. w. Außerdem gehören zu — geſchaͤtzteſten 
Veinen der Burgunder, der um Romanne am vorzüg⸗ 
lichſten anzutreffen iſt, dee Pontac in Guienne, ber 
Frontignac In Languedoc, und unzählige andere Arten. 
Zu feinen ‚Übrigen vorzuͤglichſten Produkten gehören Obſt, 
Baumdl, Manna, : Safran, Tabak, Balz. in Latte 
guedoe, Provence, Lionneis und Dauphine wird die 
Zucht der Seidenraupe ſtark betrieben. Das meifte Horn⸗ 
vieh wird in der Mormandie und, Auvergne gejogen.: 
Die beiten Reitpferde har Limofim, jetzt die Departe⸗ 
ments Correze und H. Vienne; auch Auvetane und Pote 
tu Wefern dergleichen, doch minder gut. Nach Lime ſin 
btingt Die. Notmandie die. beſten, beſonders zum Kriege, 
Kants phuf. Geogr. an Bde re Abth. 8 daug⸗ 
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| tauglichen Pferde * wie auch Kutſchpferde hervor. Bräuche 


* 


Comte und Boulonnois lieſern ſehr gute Zugpferde. 
Schon ſeit langen Zeiten wandte die Regierung viel Sorg⸗ 
falt auf die Pferdezucht, und bereits im Jahre 1690 


‚belief ſich die Anzahl der Fuͤllen für das genannte be 


in den töniglichen Stutereien.. auf. 37,35 5. 
Frankreich befist mineralifche Schaͤtze von verſchie⸗ 


“denen Arten. Es bat Silbererze in dem vogefifchen Ge⸗ 


birge, Kupferbergwerke ebendaſelbſt, wie auch bei Amiens, . 
Rheims in Navarra, Lothringen und anderen Orten. 
Steichfalls iſt an mehreren Orten Eifen, im Etſaß eine 
Stahlgrube, und ebendaſelbſt auch Blei vorhanden; Sale - 


peter wird überall‘ gemacht, und Marmor, deſſen Brüche 


feit des großen Colberts Zeiten bearbeitet werden, befin 


den ſich in mehreren Provinzen; Languedoc, Provence, 


Anjou, Bourbonnois, Poitou und le Maine haben die. 
vorzäglichften aufzumelfen. Unter den koſtbaren Steinen, 
‚deren Frankreich nicht viele hervorbringt, verdienen die 
Türkisgeuben in Nieder + Languedoc einer Erwähnung. 
Bäder und mineraliihe Wafler find zu Bagnetes, im’ 
Thale Offan, einige Meilen von Pau zu Luxeul, im | 
Eiſaß, und an andern Orten vorhanden. 


Obwohl Frankreich in unſern Tagen für eins ver 
am meiften bevoͤlkertſten Länder ‚gilt, fo iſt feine jetzige 
Bevölkerung doch ungleich geringer als die, welde es. in: 
früheren. Jahrhunderten aufzumeifen hatte. - Im Anfange 
der Regierung Philipp VI. (1328) -zählte man drittehale 
Millionen Fenerftelen, :btoß In denen von der Krone ab⸗ 
hängenden und fteuerbaren Ländern ,'.die kaum den drits 
ten Theil desjenigen Umfangs von Frankreich ausmachten, 
welchen ſolches heut zu Tage. dat. Man rechnete damals 
nicht die von den Königen von England und. — 
in Frankreich beſeſſenen Provinzen hinzu, die großen 
Herrſchaften in. — ’ B. die Graffpaften Balz 


—‘\ * 
— — 


— — * 


33 


md Armagnac, Bejonne u. ſ. w., ferner nice Rhuſſil⸗ 
lon, Burgund, die Franche Comte, Flandern, Hennegau, 


Cambreſis, Artois, Bretagne, Eſſaß, Lothringen, Bar; 
Dauphine, Provence. Diefe eingefchloffen, beſaß Frank⸗ 


reich damals ade Millionen Feuerſtellen, weiches, vier 
Perfonen auf Die Beuerftelle gerechnet, 32, Millionen 
Einwohner giebt, Hierbei find indeß Die geiftlihen und 
weltlichen Hertſchaften, welche der damaligen Zählung 
nicht. unterworfen waten, nicht gerechnet. Zu dieſem 
Caleul ſehe man noch die Ehelofen und Sklaven; denn 


ohngeachtet der Beeilafiung der Communen, gab es doch 


noch siele Familien, die die Freiheit nicht erworben hat 
ten, amd die nicht mitgezähle wurden, aͤberdem waren 
die. ſehr zahlreiche Cleriſei, die Univerſttaͤt und der ganze 
Abel nicht mitgerechnet. Um die Mitte des ſiebzehnten 
Jahrhunderts betrug die Zahl der Einwohner ohngefähr 
4 Millionen. Im Jahr 1798 betrug bie Bevölkerung. 
te⸗ alten Gsanfreiche 28,810,694 Seelen. 


gealien erfiredt fih vom ‚6° Er sis 46° a7". 


nördlicher Breite, Sicilien mitbegeiffen, liegt es inner· 
halb dem 23° 15° und 36° 15° von Ferro. Unregel⸗ 


mäßig dehnt es ſich, ſchmal, einem Stiefel aͤhnlich, von 
Nordweſten nah Suͤdoſten gegen Afrifa bin, wenig über 


ır deutfche Meilen bleibt eg von diefem Welttheile ent · 


ferne, : auf halbem Wege die Inſel Pantellarie. Das 
‚Ganze hat Hedeutende Worgebirge, beſonders bie von 
Luck; Spartivento, delle Eolonne, und das des Gars 
ganus auf dem feften Lande, diefe bilden trefflihe Bufen, 
ihrer: ſind dort und auf Sicilien mehr als zwanzig, außer 
den-Äbrigen Inſeln. Bis in Norden vom Meere ums 
geben, formen die Alpen feine natürlichen Gränzen gegen 
Deutſchland und die Schweiz, In Weſten die cettiſchen 
Alpen gegen: Frankreich „doch bieiben ſtets wegſame Zur 
singe zu“ feinen: Nachbarn. Vorzüglich. im Beften und: 

s2 - ein 


1 


GSadweſten gehören zu Ihm mächtige Inſeln, im Oſten 
die kleinern Tremiti. Die hoͤchſten Elsgebirge von Sa⸗ 
voyen treten gen Oſten an die Alpen der Schweiz, dieſe 
ziehen ſich weiter hin na gleicher Richtung gegen die 
Gebirge von Tyrol, oder ‚bilder fie vielmehr ſelbſt, und 
fo erwähnt daraus die große Scheidewand in Norden. 
Segen Weften treten jene Gebirge zum Monte Eenis, 
dann weiter hin zu der Kette von Dauphine. Dieſer 
Breite VBerggärtel biegt ſich darauf in geringer Entfernung 
vom Meere nach Oſten; bildet hierdurch das größte Becken 
‚ von ganz Stallen, ‚und läßt zugleich aus ſich ſelbſt einen mine 

der erhabenen Zweig, “eine Kette, die Apenninen hervor⸗ 
—— Die Apenninen theilen ſodann die ganze Halbinſel, 


mit einigen Schweifungen von Nordweſten nach Sudoſten, 


in zwei ungleiche Theile. In Toskana naͤhern ſie ſich dem mit⸗ 
tellaͤndiſchen Meere, ziehen ſich darauf in ber Romagna 
bauchig gegen Oſten davon zuruͤck, laſſen aber mehr als 
ein kleineres parallellaufende⸗ Gebirge oder kleinere Ge 
birgeſtrelfen iſolirt daneben ſtehen, wie die Gruppen 
von Sorrano und Fogliani, den St. Oreſti und andere. 
Die hierdurch entſtandenen Schluchten enthalten theils 
Seen, theils kleinere Flußgeblete. Gegen das Ende des 
Landes theilen ſich die Apenninen gabelfoͤrmig; ſtoßen 
einige Seitenzweige zum adriatiſchen Meere hin, und 
erzeugen hierdurch mehrere Flußgebiete von geringerem 
Umfang. Ron Kalabrien aus läuft der Hauptarm. 
Diefe Kettengebirge zufammengenommen , find die großen 
Eifternen, welde für Itallen eine beträchtliche Waſſer⸗ 
maſſe in vielfachen Kanälen zu beiden Seiten in die ent 
. gegengefegten Deere binabfenden. Das größte Becken, 
. das größte Flußgebiet Bilden fie in Norden, Das Gebtet 
des Po begreift einige taufend Quadratmeilen; denn die 
ganze Alpenkette von der Dauphine bis Tyrol, und mit _ 
ihr der nördlichfte Theil der Apenninen, machen 'die Ein 
faffung, oder den erhabenen Rand davon ans.” Auch 
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darf man bie Adige noch Kiefer rechnen, indem mehrere 
Arme derfelben in den Po firömen, obwohl ber Haupt⸗ 
ſtrom fich einen ‚eigenen Kanal zum Meere bahnt. In 
einer Länge, faft „von Hundert deutſchen Meilen durchs 
firömt der Po die ganze Lombarbey, von Weften nah 
Dften; nimmt gegen 30 Fluͤſſe auf ‚ und ergießt ſich heut 
zu Tage. mit mehr als fehzehn Mündungen in das 
adriatifche Meer. Dieſet trefflihe Strom ift die reiche 
Segensquelle ‚des nördlichen Staliens. Weiter herab bie 
ben die Apenninen die. Becken des Arno, des Ombrone, 
der, Tiber, des Garigliano, des Volturno, ber Sole u. 
fe Die Oſtſeite der langen Bergkette ſendet ſuͤdlicher 
dem adriatiſchen Meere mindere Flaͤſſe zu. Doch ſind 
der Fortore und der Ofanto betraͤchtlich genug, um gleich⸗ 
ſam die Einfaſſung der erſtaunlichen Flaͤche von Apulien 
auszumachen. Dieſe uͤberdeckt mit zerſtoßenem Kalk, iſt 
ungeachtet ihrer ſteppenaͤhnlichen Bildung unſchaͤtzbar 
durch reiche Schaafzucht, die Mandelwaͤlder und den 


Kapernſtrauch. Der geringern Fluͤſſe gegen Oſten und 


Süden find-gegen 70, darunter beſonders noch von Bes 
deutung der Pescaro Sompro, Trionte m. ſ. w. Theils 
das Uebermaß det Gewäfler, theils die dem Ablauf dere 
ſelben widrige Bildung des Landes, theils deſſen ſchwam⸗ 
mige Gtundſubſtanz, erzeugen bald Hier bald ‚dort Über \ 
Stätten in einzelnen Maſſen Rodende, und daher öfters 
ſehr ſchaͤdliche Waflermaffen und Suͤmpfe, deren einige 
viele Auadrasmeilen begreifen. So die Maremme von 
Toskana, die von Comachio, von Maca und Mezzana, 
welche die mehrmaligen Verſetzungen bes vielmändigen 
Po erzeugt haben, Ferner bie ungeheusen, fhon zu _ 
Roms. blühenden Zeiten. furchtbaren pontinifchen Sauͤmpfe, 
fo. wie die bei Piombino, bei Tarent, Brindiſi, Auguſta, 
Sirgenti, und viele andere. Hauptſaͤchllch in Suͤden, 
gegen den ſchmalſten Theil des Stliefels hin, find die 
ſuechtbaren Zeichen feinen Bildung tief und unverkenntlich 
E | — einge⸗ 





eingeßtannt. Zwar jeigen auch mehrere Theile des oßern 


Ztaliens Spuren des Feuers. Aber bier iſt fie unläuge 


bar die mächtige unterirdiſche Rüffammer des Zerfiörens 


und des Bildende. Alles iſt Vulkan, und jede Inſel 


gleihfam eine große emporgetriebene Schlacke; doch wars 
deite die allgätige Natut fie in luxuritende Vegetation. 
Durch dieſe Revolutionen entſtanden dann gleichfalls 


—— =. Seen, fowohl in dem Binnenlande, als laͤngſt 


dem Geftade, z. ©. bie von Lefina, Varano, Sal⸗ 
pt,. Limina; ein einziges Erbbeben brachte drei und 


‚zwanzig derfelben in Ealabrien hervor. Mannichfaltig iſt 


ber Boden, auf. welchem die Natur in Stalien die frucht -- 
barfie Erde hingebreitet hat. "Die Alpen haben den Stoff 


der aͤlteſten Gebirgsart zur Unterlage. Auf ihe und 'oft 


gu ihrer Seite, der Schiefer, den oftmals der Serpen⸗ 


* F der Topfſtein (Lapis ollarie), dee Gabro, Gar. 
‚.bretto und andere ſchoͤn gefledte, oft zaferige Stein⸗ 


arten, und gewoͤhnlich zuletzt der Kalk und ſeine verſtor⸗ 
benen Thierarten bedecken. Der Kalk iſt jedennoch ums. 


leugbar die größte Maſſe des ſichtbaren Steingrundes 
des Landes. Theils iſt er durchdrungen von den Gehaͤu⸗ 


ſen und Abdrucken ehemaliger Bewohner des Meers; 


| theils völlig von Saͤren gefättigt (Albafter), theils durch 


Metalle mit den ſchoͤnſten Farben getiegert; theild vom 
feinfien Korn, rein und von blendender Weiße, "Ueber 
Diefe Abwechſelungen rollte dann bald das Meer oft in 


Sand yerträmmerten ‚Granit Bin; Hier zerfloß der Kalk. 


in dünnen Geſchieben; dort verwitterte die vulkaniſche 
Schlacke in: den fruchtbatften Thon, dem das zerfegte 


Eiſen oftmals die höchfte Bindungskraft m etheilte, ‚Auf 


alle legte fih und mifchte fi mit ihnen oder mine 
der, die ſchwarze Erde der Vegetabilien, und fo entftand 
jene reihe Abwechfelung des üppigen Wodens. 

Stalien, faſt ganz. vom Meere umgeben, daneben 


von geringer Dreite * * beträchtliche Gebirge, 


_ mi 
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wird daher unläugbar durch beides an Hitz⸗ weit mehr 
gemildert, als eine unter gleichem Himmel gelegene breite 


Landermaſſe, bie die Seewinde nicht Aberfirömen können, 


and welche dabei Seine große Kettengebirge trägt. 
Sauffare glaubt nach vier Abtheilungen die Gra⸗ 
bätionen von Italiens Klima — zu koͤnnen. Vom 
nordlichſten Pucche bis zu 43° 30° Alſo bie ganze 
Lombardet und ein Theil: dee Romagna. Das 
Queckſilber noh bis 10 Grad unter Reaumuͤrs Frier⸗ 
punkt. Keine Früchte des trefflichen Geſchlechts der Oran⸗ 
gen gedeihen hier. — Von 43° 30° bis 41° 30° 
bie zweite Abtheilung. Sie begreift Floreng, Rom 
bie Terracina. Mur der Oelbaum und die Bittere 
. Drange widerftehen der Hiefigen Winterfälte, den füßen - 
Sinaapfel, die Citronenarten und dergleichen toͤdtet ſie. 
Von dort bis zum 3often Grade das dritte Klima. Hier 
gedeihet faſt jede Gattung der Orangen und Citronen, 
zu jeder Zaheszeit In freier Luft. Dee Schnee ſchon im 
= felten,, dennoch- fintt das Queckſilber zuwellen 


bie auf drei Grad unter Null, — Das füdlihe Kala⸗ ei 


belen und ganz Sieilien nähme die letzte Abtheilung ein, 
Nicht bloß * feinen Fruͤchte gedeihen hier zu großer Voll⸗ 
kommenhen, fondern auch die Aloe und der Palmbauın. . 
Indeß 6 t bei diefen Abtheilungen des Sauffüre 
das Dertliche Bedeutende Ausnahmen. So wird die Gegend 
um: Terraciia duch den Refler des geheitten Gebirges, 
ein Treibhaus, worin fchon der Palmbaum gedeihet. So 
die Gaͤrten von Nizza, durch das Gebirg gegen die 
* Nordwinde gefhägt, reich an ſchoͤnen Orangen 
So die Inſel Elba an Nopalen und Aloe, obgleich 
nur zum: zweiten Klima des Sauffure gehörend. So 
endlich, wie jeder Sachkundige von felbft zugiebt, die 
hohen Apenninen voll Schnee und voll nördlihern Pflane 
im, ſelbſt bei ihrer Einfaffung von Puglien. Schon . 
MN vom Po nn — der Lombardei nn, 
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in großem ueberfluſſe das EEE der‘ wärs 
mern Welt, den Reis. Ganz Stallen liefert mehrere 
Arten des trefflichften Waizens, befonders das fogenannte 
Harte_ Korn. : Auch tritt dies Land dem benachbarten 
Weittheile beſonders naͤher durch die mehreren Sorten 
des Matz und des Holkus, Panicum und Hirſen. Mit 


welchen ungeſtuͤmen Zeugungstrieben bafgeit hier die Natur 


babet den. Boden! - Der Ader träge Mmal; die Miefe 
verjünge. ſich fünfmal. Der Weinftod, eben fo reich als 


mannichfaltig. Selbſt Piemont trägt vierzehn Arten, 


worunger einige trefflihen Saft geben. Gegen Süden 
nehmen ſtets die Vorzüge zu; und das hohe Feuer der 
füdlihfien Weine mird, kaum von dem von Schiras 
übertroffen. Nicht etwa bloß das vierte Klima erzeugt 
fo trefflichen Rebenſaft; ſchon in Piemont der Piccolo, 
im Tostanifhen der- Sieatico: im NRömifchen der Monte 
Fiaſcone und viele andere: Nicht minder gedeiht. der 
Delbaum aller Arten, befonders füdlih bis zum Wuchs der 
ſchoͤnſten Weide; dabei. ſchwitzt er ein wohlriechendes 
Gummi. Einige Sorten find von hoͤchſter Guͤte; die 
Sergia, die Licinia der Alten, im Abruzzo. Maulbeers 
Bäume aller Art find fhon im Norden; der Mandel 
Baum bluͤht im Jaͤnner, der Hohe Felgendbaum giebt hier 
dem Wanderer Schatten, und zweimal im Fahre treff⸗ 
liche Frucht. Selbſt Im tiefſten Winter bluͤht die Nelte 
und ähnliche duftende Blumen. 

Die Macht der Vegetation zeigt aber am deutliche 


‚fen die. Kaftanie; der Baum währt bis faft zu dem 


Umfange von 200 Fuß; und von einigen bdiefer gigantis 
ſchen Bäume dient die Höhlung zur Herberge „für ‚die 
Reiſenden nebft ihren Mauithieren. Wiederum fehlen 
dem Lande in entgegengefeßter Richtung nice die Wals 
dungen des Nordens. Der ungeheure: Stiawald von 
170 italieniſchen Quadratmeilen, ift für. Schiffswerfte 
reich en dem trefflichſten Vauholze aller Un; und .die 
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majeftaͤtiſche Pinie (Pinus Pinea) iſt hiezu noch eine. 


eigene Zugabe des italienifhen Himmels, Am ſchoͤnſten 
hat aber die Natur diefes Land durch die wolläftige Fler 
der Agrumi ausgezeichnet. Heſperiens Gärten ſaͤttigten 
ſicher drei Sinne, nit reicher als die beiden Sicilien. 
Die füße and bittere Orange, mehrere: Arten von Citro⸗ 
nen, die Bergamotte, die Limonie, die ſchmackhafte Li⸗ 


monetta und bie gigantiſche Valenciana prangen Hier 


neben einander in unuͤbertroffener Schoͤnheit; ja die 
ſchwelgende Natur erlaubt bier. ſelbſt ihre Zwittergebur⸗ 
ten. Der Lorbeer gedeiher zu dem majeftätifchen Wuchfe 


unſerer Linde, Der Dleander, die Myrthe und der Rose 


‚marin . dienen zur Hecke. Die Monotour: Flaͤche von 


‚Apulien bedeckt die Kaper, und felbft unter der Erde iſt 


der plemontefifhe Wald reich an den koͤſtlichen marmos 
rirten und weißen Truͤffeln. Einteäglih find der treffe 
liche Hanf, die Manna» Eiche, der Terpentin, die Baums 


wolle. beider Art, der Gerberbaum, der Saffran, der 


Rielnus, das Suͤßholz, nebſt unzähligen ‚anderen Heil⸗ 
pflanzen; die Papierſtaude, das Zuckerrohr, das Kali. 
Endlich findet ſich hier ſogar die Aloe, Die Ananas „ der 
ee und der Plans. | 


Unter dem wärmeften Himmel Staliens wird das 


‚Pferd am ſchoͤnſten und‘ Iebhafteften; es kommt feinem 


Baterlande näher, Mit. feinem unedleren Verwandten 


erzeugt es treffliche Maulthiere. Gegen Süden wirft 
‚die Produftionstraft fo mächtig, daß ſelbſt, wie zu Zeis 
ten in Griechenland und Weftindien, bie fonft unfrucht⸗ 


bare Mauleſelin ihr Geſchlecht fortpflanzt. In Terlig 


in Puglien, einige Meilen vom adriatiſchen Meere, 


brachie das weibliche Maulthier, Rocco genannt, eine = 
vier monatliche Feucht zur Welt, und lebte nachher neh 


gegen zehn Jahre. Das Hornvieh der Lombardey ift 
— ung - . die — Bern 
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. -Nacbaren feyn. Auch der KirKenftaat und Neapel, | 


! 


beſonders Terra di Lavoro hat Leberfluß an ſchoͤnen 


Stieren. Schon gegen die Mitte Italiens zeigt fih der | 
Ochſe der wärmeren Zone, ber. Büffel. Dort wälzt ee“ 


ſich, feiner Natur gemäß, in den pontinifchen und aͤhn⸗ 


Jahrhunderts aus Indien eingeführt. Dieß ſtarke Zuchts 


vieh fehle den meiſten Thellen des Übrigen Europa, es 


diene zum Ziehen, und giebt das derbſte Leder. -Am 


reichſten iſt aber. Italien durch feine Schaafzucht. Kier 
iſt das goldene Fließ; es Könnte Millionen wie in Opas 
nien bringen. Schon der nordlihe Theil hat. mancherlei 


Arten der beften Schaafe,, aber die Sommer» und Wins 
terweiden von Abruzjo und Puglien ernähren Heerden 
von faſt anderthalb Millionen Gtäden; ganz Neapel 


aber gegen drei Millionen Schaafe von der trefflichſten 


Wolle. Auch die Ziegen gewähren erftaunlichen Gewinn; 
ihr Fleiſch, ihre Käfe ernähren den Landmann, ihre 


aͤute und Haare gehen ins Ausland zum Gaffian und 
zu Eamelotten, Sicher würde das Vieh von Angora 


Hier bald einheimiſch. Unter den wilden TIhieren tft nur 


=; haͤufig der Wolf, der Bär und der Luchs von Abruz⸗ 


30; dieſer, nebft dem Marder und der niedlichen Haſel⸗ 
maus geben Pelzwerk; das ſeltene Stachelſchwein dient 
zur Speiſe. Italien hegt faſt alles Geflügel des übrigen 
Europa. Dort ſingt die Nachtigall aus Myrthen⸗ und 
Orangenhainen. Auch findet man bier das afrifanifche 


Rebhuhn; den Frankolin und den Dftolan. Lnermeßs 


liche Schaaren ſchmackhafter Waſſervoͤgel aller Art be⸗ 
decken die Foggie laͤngſt Siciliens Ufer, fo auch die pon⸗ 


tiniſchen Suͤmpfe, eben wie die von Piombino, Coma 


dio und anderen, Sogar das Meer fcheint durch den 


. Einflüß des herrlichen Landes belebter. Die übrigen Ges 


waͤſſer unferes Welttheils find gleichſam dürftig gegen 
de⸗ Sewimmel eßbarer Fiſche um Italiens Ufer. Der 
— — 


Uchen Sampfen. Er warb gegen den Anfang de⸗ 17ten 
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mnige Buſen von Tarent uͤhlt hrer Aber handert. 


BGroße Fifchereien von Italien, die, gehörig betrieben 


und nach Gerechtigkeit bemugt; ſelbſt den Stockſiſch ent 


behrlich machten, find: Die Fifherel des Thunfifches, 


der Alfen und der Bonnet⸗Makrele. Auch der Schwerds 


id, der Auchovis und die Sarbine. Seilbſt die füßen ' 


Baffer find hoͤchſt reichhaltig. Einzelne kleinere Seen 
Hefeen jährlich Über 7000 Eantara (gegen  2,400,000 
Mind). Und wie vielfah wird das Seegewuͤrm hier 
benutzt!? Die trefflihen Muſcheln und Auftern von Ta⸗ 
vensz beſonders die leckerſte von allen die Cozza pelofa, 
Die Seidenmuſchel, ‚vielleicht brachte fie den Byſſus ber 


Alten, fo wie die Purpurfcuede (Murex) Ihren Purpur, 


wo nicht eine Schnirkelſchnecke (Helix Janthina), oder 
anderes dortiges Seethier diefen feltenen Barbeftoff er⸗ 


zeugte. Won den Seeigeln (Echinus) find allein bort 


vier Arten eßbar; die Sepien bringen aber weit bedeus 


tndern Gewinn; Seeſcheiden und Seepriapen ( Holu- 


tharien ). “Die großen Korallenbaͤnke beſchaͤftigen viele 


hundert Schiffer und Kuͤnſtler. Und der erftaunliche- 


Reichthum an - Seide des ganzen Landes! Der Honig 


von Tarent und Sicilien gleiht dem vom Hymetus. 


dr große Gallapfel, und die goldnen Canthariden. 


Das noch nicht gehörig gekannte Mineralreich verſorict 
die ‚größten Schaͤtze. Das Val d' Aofta und Serve, find 
reich an Kupfer und filberhaltigem Blei, und die ſavopi⸗ 


ſchen Alpen an Bergkryſtall. Toskana war ſchon bei 
den Alten ſeiner Metalle wegen beruͤhmt. An mehreren 
Seien Hat man. Silber und Kupfer, und an vielen 


Eifen entdeckt; daneben noch Blel, Spießglas und Quede / 
füber. Die ganze Inſel Elba iſt ein ungeheurer — 


pen. des beiten Eiſens. 


Der Kiechenſtaat, ſo wenig er bis jeht auch mine⸗ | 


tg — * ge dennoch Eifen , — Blei, 


mehrere 
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mehrere Halbmetalle, ſehr gute Steinkohlen und einem 
großen Reichthum des trefflichſten Alauns. Das ſuͤdlichſte 
Itolien erzeugt Die Grundlage aller Handthilerungen, das 
Eiſen, in unermeßlicher Menge. Nicht bloß Stilo, ſon⸗ 


bdein ein ganzer Seitenarm ber Apenninen iſt durch aus 


damit angefuͤllt. Selbſt der nur aufgeſchaufelte Meeres⸗ 
ſand iſt unweit Puzzuoli fo reich, daß er Funfzig vom 
Hundert Eiſen enthaͤltz und einen aͤhnlichen Gehalt ge⸗ 
ben mehrere vulkaniſche Schlacken. Der Pittaro iſt 
von Merallgängen durchſchnitten; Blei zu ſechzig vom 
Hundert, auch Sputen vom Rothgäldener,. Der Aeſo⸗ 
pus und Sagittarto haften Kupfer, und ber Zefirio eble 
Metalle. Gleich ergiebig iſt Sicilien (Sestini) und war 
fhon fo den Alten bekannt. ‚Das Hauptgewuͤrz ber 
menſchlichen Nahrung , das Salz, fiedet Italiens Sonne 
überall aus dem Meerwafler, indeflen gab. ihm die Natur 
daneben mehrere Salzquellen und Salzbloͤcke. Erſtaun⸗ 
lichen Vorrat von natürlichem Salpeter erzeugen befone 
“ders die füdlichen Theile längft dem adriatifchen Meere. 
Alaun, Salmjaf, Petroleum und Schwefel die lebenden 
und halb erlofhnen Vulkane. „Eben dadurch auch viele 
mineralifche Quellen, alte und warme Bäder, und bie 
sheils in wirkliche Flamme auflodernden, theils bloß 


ſichthar auffteigenden Gasarten, ‚bilden die ftärkiten Dampf 


bäder und Moffeten. An fhönen, bärteren und weiches 
sen Steinarten von hoͤchſter Felne und Politur zur Baus 
kunſt und jeder Art von Bildnerei und Kunft übertrifft 
Italien und Sieilien beinahe das ganze Übrige Europa, 
Die Agate, Granite, Porphyre, Safpis» Arten, ber 
Serpentin (Gabro, Gabretto), finden fi bier von eben 
ſo vielfaher Härte. als. farbiger Schönheit. Unzaͤhlbar 
‚ find die Abwechfelungen der trefflichften Marmorforten, 
‚ Endtih erhielt Italien durch das Feuer ‚der Vulkane 


mehrere‘ vorzüglihe Yaumaterkalien vor andern Ländern 


voraus,.die vulkaniſchen Tufen; m Peperino, die Puzs 
\ Ä jolane 
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Fr ale Eement Kur dat Nord "und Saditalien 
baſelte. 
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Die — iſt das PIVeR Land in Europa, und | 


beſonders waͤlzen fih in deſſen ſuͤdoſtlichem Theile Ger 


Siege- amd Felfenmaflen der Alpen auf einander, die tiefe 


Thäler, Eiöberge und Gletſcher einfhließen. Ihre untern 
und mittlern Gegenden find nody bewohnbar. Auf ihnen 


enfpringen befonders der Aar, der Toffino, die Rhone, 
der Rhein, die auch Stalien, Frankreich und Deutſch⸗ 
Ind bewaͤſſern. Der Boden» und der Genferſee ſind 


die vornehmften, der Luzerner, Zürcher und Thunerfee 
die Heinern Landſeen der Schweiz. Sie hat, ihrer Abe 
wechſelungen von Ebenen und Gebirgen wegen, eine au⸗ 
herordentlich verfchiedene Lufttemperatur und Fruchtbar⸗ 
keit, „treibt eine ſtarke Viehzucht , bat Wein, Obſt, 
Ca, Eiſen, Marmor, mineraliſche Quellen. 


Deniſchland iſt biſondets im fühlichen Theile fehe 


gebirgig. Zwoifchen Böhmen und Schlefien tft die Kette 


des Rieſengebirges, zwiſchen Mähren, Ungarn und Schle⸗ 
fin das maͤhriſche Gebirge; in der Mitte von. Deutſch⸗ 
land liegt der Fichtelberg, ‘und nordwärts der Harz. 
Nach der Nord» und Ofifelte din hat es fehr weite Ebe⸗ 
neh. Seine Hauptfluͤſſe Mind: die Donau; fie entſpringt 
In Schwaben, nimmt mehrere Meinere Fläffe auf, und 
flleßt durch Yngarn und die eutöpälfche Türkei in das 
ſchwarze Meer. Der Rhein hat feinen: Lrfprung in dee 
Schweiz, und fließe beinahe an Deutſchlands weſtlicher 
Sränge, durch die Miederlande ins deurfhe Meer, nad 


dem: er befonders die Mofel, den Neckar und Mayn 


aufgenommen. ' Die Wefer, an der Nordweftfelte, ents 
 feht aus dem Zufammennf der "Werra und Fulda, und 
geht gegen Notden in dic Nordſee. Die Elbe kommt. 
aus dem a. nimmt - auf — Wege dutch. 


Böhmen, 
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Vohmen, Sachſen u fi w., bie Moldau, de Saale 


und die. Havel auf, und«fließe in die Morbfee, : Die 
Oder entfpringe in Mähren, geht durch Schleſien, nimmt 


bie Vober, Neiße und Warte auf, und fließt gegen 
Norden ins baltifche Meer. Deutſchland hat: ein ge⸗ 
maͤßigtes Klima, einen groͤßtentheils fruchtbaren Boden, 
iſt / hinreichend mit allen zur Nothdurft und Bequemlich⸗ 
keit gehörigen. Naturprodukten verfehen, iſt reich an ed⸗ 
len Metallen, Kupfer, Eiſen, Getraide, Flache. und. 
Hanf, Rüböl ,- Wein, m. en — und —* 
Geſandbrunnen. 


Die Niederlande, notdieſllich haben einen, 
zum Theil der See durch Lünftlihe Damme abgewon⸗ 
nenen, ebenen und moraſtigen, aber durch fleißige Kal⸗ 
tur und Ziehung vieler Kanaͤle, fruchtbaren Boden, eine 
feuchte und neblichte Luft. Natuͤrliche Daͤmme, 
huͤgel und Duͤnen ſchuͤtzen gleichfalls gegen den em 


bruch der See, die Nordwaͤrts den Meerbuſen ‚bie. oh | 


derſee, bildet. 


Die groͤßte und aſtiiche der beiden beitiſchen oe: 
fein ‚begreift England und Schottland. Der noͤrdlichſte 
Theil von Schottland und. der weftliche. von England - 
find gebirgig. England hat eine gemaͤßigte, feuchte und 
veraͤnderliche, doch nicht ungefunde Luft; iſt daher frucht⸗ 
‚bar. Schottland aber eine kaͤltere und reinere, bei. einem 
gebirgigern und weichern Boden, In England -fließen 
befonders die Themfe, der Humber und die Severn, 


auch giebt es viele Kanaͤle. In Schottland gehoͤrt ge: 


den Släffen der Tay, und zugleich macht hier die See 
viele tiefe Meerbufen und Buchten. England -ift reich 
an Getraide, Wolle, Zinn, "Kupfer, Eiſen, Biel, 
Steinkohlen, Salz; die: Hetingsfifcheret iſt ſehr ergiebig.- 
Schoitland liefert gleichfalls verſchiedene Naturprodukie. 
— iſt die kleinere — Inſel und durch den 

Georges 
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Georgekanal von England getrennt. Es iſt chen, has 
einen fieinigen, . doch fruchtbaren Boden, . viele Fluͤſſe, 

Seen und ‚Motäfte, fehr einträgliche Bleibergwerke; bie 
Lufe iſt noch dicker und feuchter, als in England. An 
ver Sübkäfte von Großbritannien liegt die Inſel Wight, 
weh» und norbwärts bei Schottland liegen die weſtli⸗ 
dm, Drkadifhen und Ghotlands» Infeln, weſtlich bei 
der franzöfifhen Kuͤſte bie Inſeln ZJerſey, Guernſep 
Wh w. Großbritannien, wo der Feldbau am 
eifeigften getrieben, am hoͤchſten ‚geehrt, Am Eräftige 
ſten aufgemuntert wird, iſt demnach einer hoͤhern Kul⸗ 
tus faͤhig, wie folgendes zeigt. Es beſteht aus Eng⸗ 

land von 2916 Quadratmeilen, 40 Millionen Acres; 
Schottland aus 1600 Quadratmeilen oder 22,457,600 
tet.  Zufammen 62,457, 600 Acker; davon. fiegen 
nähe 22,107,001, oder beinahe eine Fläche, die Schotts 
(ind an Größe gleich kommt. In England felbft find 
mäfe 6, ‚259,479; in. Wales 1,629,307 ; und in Schotte 





and 14,218,224. Darunter find ı Mill, keines Anm 


baues faͤhig. Drei Mil. zu Waldungen, 14 Mill. zur 

Beide „3. Mill. gu Feldfruͤchten, und z Mill u Wie . 

ſen brauchbar. Ihr Ertrag wuͤrde jaͤhrlich ſeyn muſſen 

29709,000 Pfand. Genling. | 

J | 

"ih Im ‚Sabre 1789 berechnete win, er England an 
Erhfrächten aller Art für -9,075,000 Pf, St. erzeuge. 

Daß die Renten der Kornländer z Mill. Pf. St. die 
Renten der :Wiefen,, Holzungen, Viehwelden 7 Mil. ber 
ttäge, . Den jährlichen Ertrag an Buster, Käfe und. Milch 
ihäßte man auf:2;500,000 Pf. St.; den Werth der. jährs 
lichen Wollſchur a Millionen, der jährlich erzeugten Pferde 
159000 Pf. St. Den Werth des jährlih-von Pferden 
verzehrten Heues 2,300,000 Pf. St. Mit Walzen und 
Roggen find: -3;066,195 Aecker beſaͤet. Und der Werth 
, was davon zut — Confumtion verbraucht 

wird, \ 
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ie, Bei 6 DE. MC" Der Werth da sagte 


verfertigten Fabrikwaaren beträgt 50,760,000: wovon 


über 16 Mill. ausgeführt werden. Den jäffelichen "reis 


5 "men Sewinn ber Engländer im Haudel, rechnet man auf 


3,884. 844 Pf. St. Im Jahre 2790 betrug die Aus⸗ 


= fahre 185 Mill. Pf St.; worunter 13 Mil. Manufats 


turwaaren; aber die Einfuhr machte 17,828,000 Pf. St, 
welches die ‚großen Remeſſen von Oft» und Weftindien 
‚verurfachten. Auch der Schiffbau iſt eine reiche‘ Quelle 
des Gewinns. Man berechnet ihn auf 18, Procent, wo⸗ 
von 22’ unter die Zimmerleute, Seegelmacher ꝛc. veis 
thellt werden, und 6 Procent 'den Sciffseigenthümern 


zufallen. ' 1792 berechnete man den Gewinn der Erſtern 


auf 1,375,920, und den Gewinn der Letztern anf 637,980 
Pf. St. Ueber 120,000 Bergknappen arbeiten täglich 
unter der/&rbe, und der. Bergbau ernährt. unmittelbar 
200,000 Menfchen. Im Ganzen leben auf Großbritan⸗ 
nien, in England 8,500,000 Menſchen und in Schott⸗ 
land nur 1, 300,600. — Alfo ohngefaͤhr fo viel als in 
London. Denn diefer Stadt giebt mian nah ben neuer 
ſten Berechnungen 28 englifhe Meilen im Umfang (5% 
deinfh) 8000 Straßen 162,000 Wohn. Käufer und 


..2,850,000 Einwohner. , Hier laufen jährlihd 13,500 


Schiffe aus und ein, deren Ladung auf 70 Min. Pf. 
St. geſchaͤtzt wird. Außerdem gehen uͤder 40, ooo Fracht⸗ 
wagen und Karren mit Waaren beladen ab und zu, 
und bringen gleichfalls so Mill. in Umlauf. Das ganze 
bewegliche Eigenthum der Stadt ſchaͤtzt man auf 220 
Mill. Pf; Sterling. Die Schaͤtze und Koſtbarkeiten aller 
Weittheile werden dort sufammen geführt: — Gleich⸗ 
wohl wandern aus keinem europaͤlſchen Reiche ſo viel 
Menſchen, wegen Mangel an Nahrung und Arbeit aus, 
als auf Großbritannien. “ In» den mehreſten Gtädten 
j Englands erhält der Vierte, ja der dritte Theil, In eints 
gen die Hälfte zer Die Armenſteuer bloß in 

.. 
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| England. beträgt über 6 Mil. Pf. St. Dean rechnet 

€ über eine Mill., und bloß in London, nach einer 

Bäßigen, Schäßung 20,000, die am Morgen nicht wife 
fen, womit fie fih den Tag über erhalten, und mo fie 
die Nacht ihr Haupt hinlegen ſollen. 115,000 Perſo⸗ 
nen, leben von unerlaubten, ſchaͤndlichen Erwerbmitteln; 
und, ‚der Betrag der jährlihen Diebfiähle, Betrügereien, 


cin wird über 2,100,000 Pf. ©t. angegeben. 


eriftiren in London 50 Privasmänzen, Die gegen 
3000 Perfonen mit Werfertigung falfher Muͤmen bes 
ſchaftigen, und an Silbetgeld für r Mill. Pf. St., an 
Küpfergeld 3.der ganzen zirkulirenden Maſſe ſchlagen. 
rechnet mehr als 30,000. Käufer, in welchen Ha⸗ 
fatdfpiele ‚gefpielet, und in: ‚denen 7,225,000 Pf. ©t. 
ungefegt werden. 


Bei alle dem iſt Britannien die Konigin ber In⸗ 


kn, und beherrfcht durch feinen Handel, von dem es 


faſt alle Nationen verdrängt, die Welt. Die ausgebreis 


sehe Handlung und Schiffahrt iſt die Quelle ihrer fürche 
terlichen Seemacht. Bei Schließung des Friedens mit 
Frankreich zu Amiens hatte England ‚202 Linienſchiffe, 
und 227, Fregatten in Activitaͤt. Frankreich nur 89 Li⸗ 
nienfchiffe und 35 Fregatten. Der Schiffbau iſt in Eng⸗ 


land ſehr koſtbar, weil die meiften rohen Matertalien ' 


dapn- aus fernen Ländern geholt werden, müflen. Man 
rechnet, daß der Bau und die Ausräftung eines Schiffes 
von 100 Kanonen 60,000 Pf. St. koſtet. Den Werth 
der ganzen britiſchen Seemacht mit allen ihren großen 
Do ’ ſchatzt man 49,182,900 en St. *), 
Die 
> Die —** dieſer Angaben find genommen auf (Col« 
qhoum) hiftory of the prinoipal rivers vol. Il. a ırem 
' #" gise on the police of the metropolis, eontaining a de- 
'»’ tail of the various orimes and misdemeanors — and 
‚suggelting remedies for their prevention, by a. ma 
gifirate. Ed. 4. Lond. 1797. in 8. maj. — 
Kants phyſ. Geogt. an BdE ze Abıh, G 
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Die britiſchen Inſeln find übrigens die Caſſite⸗ 
riden des KHerodor;.Phönlcler und Carthagtnenfer hol⸗ 
ten das Zinn als eine ſehr koſtbare Waare von hier, und 
fuͤhrten es dem übrigen Europa zu. Und weil in ihrer 
Sprache Kiſtira Chebr. Kaftira arab. Caſdir) Zinn hieß, 
fo nannten fie and diefe Inſeln fehr natuͤrlich Caſſiteri⸗ 
des oder. Zinninſeln. Seit dieſer frühen Zeit iſt alſo 
durch fie, England gefunden, umd in Verkehr mit dem 
tultivirten Europa gebracht worden, | 


Danemark beſteht aus den beiden —— Inſein 

Seeland und Fuͤhnen, aus den dort herumliegenden klei⸗ 
nern, aus ber Halbinſel Juͤtland, und dem Herzog⸗ 
thum Schleswig; weſtlich von Juͤtland iſt die Notdſee, 
nordwaͤrts und oſtwaͤrts nach Schweden hin ſind die 
Meerbuſen der Kallegat und Skager Rack. Aus dem 


letztern gehen drei Meerengen, der Sund, der große und 


Heine Belt, zwifchen Schweden, den beiden großen dA. 
niſchen Infeln und Juͤtland hindurch in die Oſtſee. Im 
‚nördlichen - Juͤtland geht von Dften her ein langer und 
gekruͤmmter Meerbufen tief ins Land. Die daͤniſchen 
Inſeln ſind, ſo wie Juͤtland, niedrig und eben, daher 
es keine — Fluͤſſe giebt, doch wird letzteres in der Mitte 
von einem Landruͤcken durchzogen. Die Sommer find 
wärmer und bie, Winter gelinder, als man es der Lage 
des Landes nah, vermuthen follte, der Boden iſt größe 
tentheils fruchtbar, der: Getraidebau und die Viehzucht. 


ſind betraͤchtlich. 





Norwegen, von der nördlichen und weſtlichen 
Graͤnze Schwedens durch eine große Gebirgsreihe ges 
trennt, hat ſehr irregulaire Küften, voller Klippen, Fels 
fen, Eilande und Meerbufen; es tft durchaus gebirgig, 
bat große und Meine Fluͤſſe mit fehr anfehnlichen Wal *- 
ferfällen. Oeſtlich und mitten‘ im Lande ift die Luft 
kalt und rein, dei Winter lang und firenge. Hingegen 

| | die 
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die Weftfeite Hat der wärme Seeluft wegen, gelinde 
Winter, und die Sommer find heiß. Seine Berge lle⸗ 


fein viel Eifen, Kupfer, auch Silber, Holz, Marmor 


uf. w. Einige Gegenden find fruchtbar. - 
Is land, weit weitlih von der Küfte im Norbs 


meere, Hat viele kahle von Often nach Weften fich erfiredfende 


Bergketten, die flets mit Schnee und Eis bedeckt find; 
doch iſt die Kälte gewöhntich nicht übermäßig, die Luft 


rein und’ geſund; Holz waͤchſt nicht mehr, der Boden 


iſt nicht unfruchtbar, zeige Spuren der Wirkung des uns 
terirdiſchen Feuers, der Hella iſt einer ihrer vornehm⸗ 


ſten Vulkane; die Viehzucht iſt betraͤchtlich, es giebt 


viele mineraliſche Quellen, an der Kuͤſte iſt der Wall⸗ 
ſſhſang ergiebig. | 

Schweden, Finn» und — ſind große und 
durchaus gebirgige Laͤnder, haben nordwaͤrts beſtaͤndig 
beſchneiete Berge, viele Landſeen und Moraͤſte, anſehn⸗ 
liche Fluͤſſe, große Waldungen, eine kalte und ſcharfe, 
aber geſunde Luft, lange Winter, kurze und heiße Soms 
mer, Die Kuoͤſten find voll von Klippen (Scheeren), 
die füptisen Gegenden find noch fruchtbar, vieles Land 
Üegt unangebaut. Es hat ſeht ſchoͤnes Eifen und Kupfer, 


Auch Gold und Sitber, Marmor und viel Holz. 


- Spitzbergen iſt das noͤrdlichſte Land von Euros - 


pay befteht aus einigen ‚unbewohnten Inſeln, die nur 


des. Waüfifch » und Seehundsfanges wegen von Seefah⸗ 
rern beſucht werden, | 
Preußen, an der Oftfee und dreien Meerbufen: 
derſelben, ift größtentheils eben, hat viele inlaͤndiſche 
Seen. Die Memel, Pregel und Weichſel, drei Haupt ⸗ 
fäffe,, ergießen fich in die Oſtſee. Es iſt fruchtbar, hat 
‚große Waldungen, die Sommer find heiß, die Herbſte 
feucht, und die Winter ſtrenge. Die vornehmſten Pros 
dukte find: Hanf und Flachs, Getraide, Honig, Wachs, 


Hotz· unter alen aber, womit die Natur diefes Land 
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ausgefteuert hat, ift der Bernſtein, den man an. feinen 
Küften finder, das fchägbarfte und merkwuͤrdigſte. « Man 
findet faft im ganzen. Lande, in allen Sandhuͤgeln Bern: 
ſtein, den die Oſtſee allein zu erzeugen fheint. Ste 
wirft ihn jährlich faft am alle ihre Küften, vorzüglih an 
‚ die Preuhßiſchen, zwiſchen Pilau und der eurifhen Nah⸗ 
‚gung; 1718 warf der Sturm über soo Tonnen an den 
Strand , und. der Novemberſturm 1801 eben dahin über 
150 Tonnen, die 12,000 Thaler, gefhägt wurden. Preu⸗ 
Gens jährliche Revenuͤe von diefem Regale, iſt über 
30,000 Thaler.” An ben Küften von Schameiten (bei Por 
* fangen), Eurland, Liefland, Pommern, (wo man bei 
Collberg, 1576 ein Stuͤck 11 Pfund fhwer fand), wird 
er weder fo häufig, noch von der Güte bemerkt, als in 
Preußen. In noch geringerer Menge an den Schoni⸗ 
fchen, Seeländifhen und Finniſchen Küften In Preu—⸗ 
Een find in den Sandhägeln gegen die Kaffe Bergwerke, 
die mehr Bernftein födern, als jegt von der See ausges 
worfen. wird, — Lange, Zeit glaubte man, daß ber 
Bernſtein an den fhwedifhen Küften entflände, und von 
den Wellen des Meeres. dem preußifchen Geſtade zuge 
führe würde. Man ließ ihn als ein Harz aus den 
Pappel⸗ und Tannenbaͤumen, womit das ſchwediſche 
Ufer beflanzt iſt, entfiehen, oder auch in den Preußis 
ſchen felbft aus ben Eichen und Tahnenbäumen feinen 
Uefpeung nehmen, die auf den weißen Sardbergen nahe 
an den Küften von Finnland wachſen. Man verließ 
dieſe Meinungen, frit dem man fi überzeugte, daß 
der Bernftein ein hart gemordenes Erdharz ſey, und bie 
Erfahrung zeigte, daß man ihn micht bloß in den Mew 
reswellen, fondern auch an verfchledenen Orten in Preu⸗ 
‚ en. felbfb mitten in der Erde finde. Er iſt feit dem 
älteften Zeiten bekannt geweſen und gefucht worden, und 
da Preußen die Bernfteinfifcheret vor allen andern Läns 
‚dern voraus hat, fo folgt natuͤtlich daraus, daß man 
| dag, \ 
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bes, was bie Alten won ben Küften, wo der Vernftein 
geſammelt wird, gefagt haben, ‚von feinen Küften vers 
ftehen muͤſſe. Die alten Deutfchen nannten den Berus 
fein wegen feiner. Durchſichtigkeit Gleſz; die Lateiner 
Suceinum , weil fie ihn für einen Baumfaft hielten; 
und die Griechen ZAsxroov, wegen feiner anziehenden 
Kraft. Plinius *) Hat alles, was die Griechen über 
*) Er fagt im 37ften Buche feiner Gefchichte: nach dem Kry⸗ 
fiale folgt der Bernftein, der noch bis jegt bloß ein 
Schmuck des Frauenzimmersd if. Man muß fich aber wun⸗ 

: dern, wärum man fo viel, ja gar mehr daraus macht, 
ald aus den Edelſteinen, da ſelbſt diejenigen, fo ihn am 
mieiſten ſchaͤtzen, feinen Urfprung am allerwenigften wiſſen. 
Was mich betrifft, fo glaube ich, daß die thörichte Neu⸗ 
gier der Griechen an diefem verdorbenen Geſchmacke Schuld 


ift, Meine Lefer werden es mir vergeben, wenn ih mi 


bei: der Erzählung deſſen, was die Schriftſteller diefer 
Nation vom Urfprunge des Bernfteind fagen, etwas aufs 
balten werde, denn ed ift nüslich zu wiſſen, was fie davon 
gedacht. Zuerft haben fie gefchrieben, daß die Schweſtern 
des Phaeton, weil fie den Fläglihen Tod ihres Bruders, 
der vom Donner erfchlagen wurde, beweinten , in Pappel⸗ 

» baumen, und ihre Thraͤnen in Bernftein vertvandelt wor» 
den wären, den diefe Bäume nun alle Jahr in den gan⸗ 
zen Fluß Eridanus, den wir den- Pofluß nenhen, dee 
Lange nad) ausſchütteten, und daß der Bernftein wäre Elec⸗ 
trum genannt worden, weil die Sonne Elektor hieße. Dieſes 
war die Meinung vieler griechifchen Dichter, unter welchen, 
wie Ich glaube, Aeſchylus, Philorenes, Nifander, Euripi⸗ 
des und Gatyrud die erften gewefen. Allein ed ift eine 

- biobe Fabel, die, wie ganz Italien begeugt, erlogen wor⸗ 
‚den. Die befcheidenften unter ihnen haben gefagt, daß im 
adriatiſchen Meere, beym Ausfluſſe des Po, die elektridis 
ſchen Infeln wären, die darum fo genannt würden, weil 
man dafelbft den Bernſtein fande. Es ift aber gewiß, 
dab dafelbft keine Inſel diefed Namens angetroffen wird, 
und daß da nichts vorhanden ift, wo der Po in feinem 
ganzen Lauf etwas binführen könnte, Was das betrifft, 
daß a wegen des — hinzuſetzt, daß er in 
Aberien, | 
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‚den Uefprüng des Bernſteins gedacht, geſammelt. Man 
muß — indeß wundern, 2 er in-der unten angeführs- 
ten 


4 


Sherien, d, i. in Spanien, anzutreffen wäre, und. Rhoda⸗ 
nus bieße, fo ift das noch ein größerer Irrthum, als den 
Euripides und Apollonius begangen haben, wenn fie | bes 
dhaupten, dab fih der Nbodanus und Po, zufammen in 
das adriatiſche Meer ergoͤſſen. Doch man muß Leuten, 
die die Erdbeſchreibung ſo ſchlecht verſtanden, nicht zurechnen, 
dab. ifnen der Urfprung des Bernfteins unbekannt gewe⸗ 
ſen. Andere haben nicht weniger geirret, indem es ihnen 
hinlaͤnglich geweſen, du melden, daß an den Graͤnzen des 
- , adriatifchen Meeres auf unerfteiglichen Felſen, Baume zu 
finden wären, ‚die dieſes Harz im Anfange der Hunds⸗ 
“ tage von fich gäben. . Theophraftus fagt, das man es in 
. Ligurien aus der Erde brachte. Chares erzählt, daß Phae⸗ 
ton in Xethiopien umgekommen, und daß deshalb dafelbft 
‚ein Tempel und Drafel wäre; ingleihen, daß ſich der 
Bernſtein da geigte. Philemon meinte, daß er ausgegra⸗ 
ben würde, und dab man in zwo Gegenden von Seythien 
zweierlei Arten davon ausgrübe, die ohne Unterſchied Elec⸗ 
trum genannt wuͤrden. Demonſtratus nennt den Bern⸗ 
ſtein Lynkurion, und ſagt, daß er aus Urin der Lure ent⸗ 
fände, daß der, aus dem männlichen Urine rotb, oder 
: feurig, der aus dem weiblichen aber, als unvollfommener, 
„viel blafier an Farbe, ja ganz weiß feyn follte: Andere 
haben ihn Sangurium genannt, und für etwas angefeben, 
das gewiſſe Thiere im Italien hervorbrächten, die Langurin 
hießen; Benothamis nennt diefe Thiere Langes und vers 
fichert, daß fie im Po lebten. Gudines fehreibt den Bern« 
»  ftein einem Baume zu, der ihn-in Ligurien bervorbringen 
- ſoll, womit Metrodorus übereinftinnt, Gotacus meint, 
daß er in den britannifchen Inſeln von gewiſſen Felſen 
heruntertroͤpfelte, dir man deswegen die elektridiſchen nenne, 
Die Meinung des Pytheas beſteht darin, daß die Guts 
tonen, ein deutfched Volk, auf einem Worgebirge (aestua- 
rium ) des Oceans, Mentonomon genannt, wohneten, fo 
auf 6oco Stadien in der Größe betrüge; daß bon da etwa 
eine Tagereife zu Waller, eine gewiſſe Inſel befindlich 
waͤre, ſo die baſiliſche genannt werde, wo das Waſſer 
Bernſtein ans Land fpiele, der ein Auswurf des Meeres 


wäre 
\ 
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ten Stelle bie berůhmieſten Geſchichtſchreiber unangefuͤhrt 
gelaſſen, die doch ebenfalls vor ſeiner Zeit geſchrieben. 
* Herodot 


wäre, wovon ſich das Waſſer verdicke, und deſſen ſich die 
Einwohner.nur ſtatt des Holzes zum Brennen bedienten; 
oder es den Teutonen in ihrer Nachbarfchaft verfauften, 
Timaͤus hat eben diefes geglaubt, nur daß er die Infel 
die baltifche nennet. Philemon bat behauptet, daß der 
Bernftein eine Flamme gäbe, Nicias will, dab diefe Mas 
terie seim Saft der Sonnenſtrahlen fey, welde, wie er 
- glaubt,. indem fie, beim Antergange Liefes Geſtirns mit 
ſo großer Heftigkeit wider die Erde gefchleudert würden, 
in diefem Theil des Oceans einen fetten Schweiß zuride 
laſſen follen, den die Fluthen an die deutſchen Küften 
% berauswerfen; daß alfo der. Bernftein nicht in Aegypten 
allein, wo man ihn Sacal beißt, fondern audy in Indien 
wüuͤchſe, wo er noch höher, ald Weihrauch gefchäßt wuͤrde, 
daß ſelbſt in Syrien Die Weiber Wirbel davon an ihre - 
Evxpindeln machten, um fie dadurch ſchwer zu machen, das 
mit fie, fich befler herum dreden, und daß endlich ider 
Bernftein dafelbft Harpax biebe, weil er die Blätter der- 
Baume, Strobhalme und die Franzen der Kleider in die 
Höhe hebt. Teochneſtos hält dafür, dab ihn ‚die. Fluch 
des, Deeand an den pyrenaͤiſchen Vorgebitge austwürfe, 
welches auch Xenofrates glaubt, der von-diefer Sache züs 
letzt gefhrieben bot. Aſarubas, der nod Lebt, erzählt, 
dab nahe bei dem atlantifhen Meere der cophififhe See 


- befindlich „fen, den die Mobren den elektridifhen nennen, - 


weicher, wenn er von der. Sonne erhitzt worden, aus feis 
"nem Schlamme den Bernftein hervorbringe, der daſelbſt 
auf dem Waſſer ſchwimme. Mnaſeas fagt, das in Afrika 
der See Sicyne fey, aus welhem der Fluß Krathis ent« 
foringe, der fih in den Drecan ergiebe, und verfchiedene Waſ⸗ 
fervögel ernähre, und dab dafelbft der Bernſtein wachfe, 
- eben fo wie im efeftridifchen See, wovon wir eben geres 
det haben. Theomenes erzäblt, daß bei der großen Sands 
banf, wo der Garten der Hefperiden ift, der Bernftein, 

* fo da beraus komnit, in einen Teich füllt, wo ihn die 
jungen Mädchen des Landes fanımeln. Kteſias fagt, dab 
ein indifcher. Fluß, namlich“ Hypokarus, von Norden in 
den öftlichen Drean füllt, und zwar am Fuß eines Ber⸗ 
zer — ges, 


7 


— des nd Meeres — welches auch zu 


in 
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ſel Gleſſaria die von den roͤmiſchen ‚Soldaten, weiße 


daſelbſt Bernftein gefammelt, Gleſſaria, und von den Voͤl⸗ 
tern des Landes, Auftcanla genennt worden. Im 16ten 


. Kapitel deſſelben Buchs, redet er noch von andern im 


deutfhen Meere zerſtreueten Inſeln, die, wie er fi 


»ausbrücdt, die heutigen Griechen die Eleftridens Inſeln 
genannt haben, weil dafelöft Bernfiein wachſen fol. 
Endlich hat ‚er im zten Kapitel, des 37ſten Buches alles’ 


gefammelt, was man zu feiner Zeit von biefer ‚Materie 
wußte: „Gewiß iſt es,” fagt er, „daß der Berftein’ 
auf den Snfeln bes. mitternächtlihen. Oceans entfpringt, 


"welche die Deutſchen Gleſz nennen. „Daher haben wir 
‚. Römer ‚einer gewiſſen Inſel, die die Ausländer Auftras 
nia nennen, und wo Caͤſar Germanicus mit ſeiner 


Flotte anlandete, den Namen Gleſſaria gegeben. Es 
entſtehet aber der Bernſtein aus einem Mark, ſo aus 
einer gewiſſen Art Bicheen, herausrinnt, wie das Harz 


"der Kirfhbäume, und 'das gemeine. Fichtenharz. Die 


Feuchtigkeit dringet, ihrer Menge wegen, von ſelbſt her⸗ 


. aus, und wird von der. Kälte, oder auch ‚von der Hitze 


im Herbſt, dicke. Die hohen Fluthen ſpuͤlen ſie als dann 


von dieſen Inſeln weg, und werfen ſie mit ſolcher Hefe 


tigkeit an die Kuͤſten hin, daß ſie in dieſem Augenblicke 
noch auf den Wellen ſchwebt, und in dem folgenden | 
fhon auf dem Sande feſtſitzt. Unſere Vorfahren, Haben 
diefes. Kar, Succinum genennet, indem fie gewiß glaube 
ten, daß es ein Baumfaft wäre. Man fpürer auch wirke 
lich, wenn man es reiht, oder aud) verbrennt, den wah—⸗ 
ven Fichtengeruhr Die Deutfchen fagen, daß .diefes die 
Hauptſache wäre, ‚warum man. ihr Land gefucht hätte, 
und.daß man von da aus dasjenige. zuerft hätte kom⸗ 
men ſehen, was. .die Griechen Makatos heißen. Det 
gute Nuf des Bernſteins ‚hat fih durch die Nähe der 
Pannonier vermehrt, die ihn von den umliegenden Decke 


der ' 


* 
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der Fabel vom: Po Gelegenheit «gegeben. hat. Die deute 


ſche Kuͤſte, woher man ihn bringet, iſt beinahe 6000 
| Schritt von Carnutum in Pannonien entfernt, Diefe 
Kenntni vom Bernfteine haben wie erft ſeit kurzem, 
durch die Berichte eines vornehmen Mömers erhalten, 


der ſowohl die Küften, wo man ihn ſammelt, als auch | 


den Handel, fo man damit treibt, forgfältig unterſucht 


hat, ‚als er auf Erſuchen des: Jullanus, welcher Ober, - 


aufſeher uͤber die Gladiatoren des Nero war, an dieſe 
Oerter verſchickt wurde, davon einzukaufen. Er brachte 
deſſen eine ſolche Menge mit, daß alle Knoten des 
Netzes, fo vor die Sitze gemacht war, um zu verhin⸗ 
dern, daß die wilden Thiere auf dem Schauplage, fich 
ihnen nicht nähern möchten , ja alle Waffen der Gladia⸗ 


toren, und was fonft zue Auszierung bes einzigen Tages, 


den bdiefes Feſt dauerte, gehörte, mit Bernſtein beſetzt 
war. Das größte Stuͤck Bernſtein unter allen, fo er 
mitbrachte, «wog dreizehn Pfunde. Es iſt gewiß, daß 
man auch: im Indien weichen, hat. Ardyelaus, der in. 
Kappadocien regierte, fagt, daß man von dort welchen 
braͤchte, der noch ganz roh waͤre, und noch an den Fich⸗ 
tenrinden feſt hinge, und daß man ihn glaͤttete, indem 


man ihn mit dem Fette von einem Spanferkel kochte. 


Man Hay gar nicht zu zweifeln, daß. der Bernſtein, 
beim Abtroͤpfeln, fluͤſſig geweſen ſeyn muͤſſe, weil man 


fremde Koͤrper, als Ameiſen, Muͤcken und Eidechſen 


darin antrifft, die ſich darin muͤſſen verwickelt haben, 
als die Feuchtigkelt noch friſch war, und hernach, als 
ſie ſich verhaͤrtet hat, nicht wieder haben herauskommen 


fönnen. Es giebt vielerlei Arten von Beinſtein. Der 


welße Hat’ einen unvergleichlichen Geruch, tft aber chen 
ſo wenig, als derjenige, ſo wie Wachs ausſieht, der 
koſtbarſte. Man zieht den rothen vor, der durchſichtiger 


iſt; weit er’nicht fo ein brennendes Gelb ha. Er muß 


* einen fo. feurigen Glan, haben, fondern, «8 iſt eine. 
gewiſſe 


Paul 


m Wälder und Holzungen anpntreffen find, woraus _ 
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aiwiſſe uUeblichkeit, worauf man dabei zu —* hat. 
Daher iſt der, den man falerniſchen nenne, der ſchaͤtz⸗ 
Sarjte, weil er die anmuthige und fanfte Farbe des 


Weins hat, der diefen Mamen führe, Es giebt aber 


noch andern, der auch eine annehmliche Farbe hat, wie 
gefottener Honig u. f. w.“ Tacitus erflärt fih am 


Ende feines Buches de moribus Germanorum, über 


den Bernſtein folgendermaßen :' u, Noch Hinter ben: 
Suionen hinaus, ift ein anderes, ftilles und fat unbe: 
wegliches Meer, welches, wie man -glaubt, bie ‘ganze. 


. Erde umgiebt, Indem die legten. Strahlen det unterges 


henden Sonne dafeldfi, bis wieder zum Morgen, einen: 
fo großen Glanz behalten, daß fie die Sterne verdun⸗ 
keln. Auch will man, behaupten, daß man bafelbft das 
Geraͤuſch vernehmen könnte, fü die Sonne verurſacht, 
wenn-fie aus dem Dceam herausgeht ꝛc. Daſelbſt rech⸗ 
ter- Seite des ſueviſchen Meeres, wohnen die Aftyäifchen 
‚Nationen. — Sie find die einzigen, welche Bernſtein 
ſammeln, den fie Gleſz nennen, theils auf dem Sande 
des Meeres, theils ſelbſt am Ufer deſſelben. So mild 
find dieſe Völker, daß fie nicht einmal wiſſen, auch fich 
nicht einmal zu erfahren bemühen, von welcher Natur 

ee fey, und wie er entfiehe. Lange Zeit hat er unter 
en Sachen, die das Meer auszumerfen pflege, ver 
achtet gelegen, bis ihn endlich unfer Uebermuth in Gang 
gebracht hat. Sie felbft gebrauchen ihn gar nicht. Sie 
fammeln ihn roh. So bekommen wir ihn aus ihren 


* Händen, und fie verwundern fih, daß mir. ihn fo - 


theuer bezahlen. Man muß aber willen, daß es ber 


Saft eines Baumes iſt, weil es fehr oft gefhiehet, daß 


man in demfelben einige Landehiere, ja fliegende finden, 


welche, nachdem fie ih in diefe Feuchtigkeit verſenkt har 


ben, darin eingefchloffen worden, als fie ſich verhaͤrtet. 
Gleichwie daher in den Morgenlaͤndern geiviſſe feuchte 
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der Weihrauch und Balfam ſchwitzen, alfo glaube ic, 
daß in den .abendländifchen Sufein und Gegenden, Baͤu⸗ 
me find, deren Saft von denen dafeldft fo nahen Sons 
nenftrahlen heraus gezogen. wird, und, noch ſo fläffig, 
in das benachbarte Meer fällt, aus welchem er, durch 
die Bewegung der Wellen, bis an den gegenfeitigen 
Ufer heraus geworfen wird. Wenn man den Bernftein 
am Fener verfucht, fo brennt er wie Kiehn, und giebt 
eine die Flamme, die einen Karten Geruch hat, more 
auf er alfobald. wie Pech oder Harz gerinnt.“ Der letzte, 
der von den Alten vom Urſprunge des Bernfleing redet, 
ehe Preußen unter biefen Namen bekannt worden, iſt 
Theodorich, König der Gothen, in Stallen, Es iſt dies. 
in einem Brief bes Könige an die Haͤſtier, obnfireitig 
Die Arftider des Tacitus, den uns fein Staatsbediente 
Caſſiodorus aufbehalten hat. „Konig Theodorich an die 
Haͤſtier. Eure Abgefandten haben uns eure Begierde, 
uns zu fennen, bezeugt, mit der ihe von / den Grängen 
des Oceans, wo ihr wohnet, mit uns ein ‚aufrichtiges 
Sreundfchaftsbündniß “Schließen möchte. Eine fo anges 
nehme Forderung hat uns nothwendig fehr erfreuen mäfe 
fen, indem wir daraus erfehn, daß unfer Ruhm fi bis 
dahin »erbreitet, ohne daß wir und Muͤhe gegeben, euch 
davon zu benachrichtigen. Sept nun, da ich euch be⸗ 
tannt bin, fo liebt mich, da ihr fo vieles gethan habt, 
mich kennen zu lernen. Denn es iſt gewiß eurem Vers 
langen kein. leichte zu uͤberſteigendes Hinderniß geweſen, 
daß ihr euh in der Mitte fo vieler Nationen einen 


Weg habt eröffnen muͤſſen, um bis zu uns zu gelangen. 


Nach diefem von uns wohlgemeinten Gruße, thun wie 
euch zu willen, daß wir das Geſchenk von gelben Bern» 
fein, fo uns diejenigen, fo euch diefen Brief Überbrins 
gen, von eurentwegen überbracht haben, mit vielen Vers 
gnügen angenommen. Eben dieſe haben uns erzaͤhlet, 
daß euch die Gewaͤſſer des Oceans, ſo an eurer Kuͤſte 
| hinunter 
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£ diarnerfüein bleſes Weſen — weiches in 
Wahrheit etwas ſehr merkwuͤrdiges iſt. Sie’ ſagen aber, 
J daß ihr nicht wiſſet, wo es herkommt, und daß ihr die 
erſten waͤret, die es geſammelt hätten, weil es‘ in eu⸗ 
* “rom Lande haͤufiger, als anderwaͤrts anzutreffen wäre, 
Man lleſet in den Schriften" eines gewiſſen "Cornelius 
Cohne Zweifel Tacitus), daß es von ben Inſeln des 
Oceans kommt, und ein Saft‘fed, der aus einem Baume 
herausrinnen foll, daher es auch im lateinifchen Succinum 
genannt wird. Es gerinnet bald von’ der Sonnenhige, 
und wird zw einer Art ſchwitzenden, garten, ducchfichtigen - 
Metall, das bald eine Safran, bald. eine Flammenfarbe 
Hat. Es fol fih in dem benachbarten Meere, wohin 
es. fälle, durch die Bewegung der Fluthen reinigen, umd 
in. diefem Zuftande tft es an eure Kuͤſten geworfen wor⸗ 
den. Diefes iſt es, was wir geglaußt haben, euch ers“ 
‘tlären zu muͤſſen, damit ihr einfeher, daß wir 
Kenntniß von einem Geheimniffe haben," davon ihr, wie 
— man. fagt, nichts wißt uf. w. * 


Das ———— der Alten, vi die Düne, 

ehem Tarthaginenfer und. Römer zu Wafler und zu 
Rande wetteifernd beſuchen, und dem bie Argonauten, 
"als dem El’do'rato, das hinter dem Lande des gold⸗ 
nen Vlieſſes lag, zuſteuern, wird nach allen dieſen Zeug⸗ 
niſſen, nicht mie Unwahrſcheinlichkeit für die Gegend der 
alten Preußen angenommen werden koͤnnen. Zwar iſt 
in Heinzens neuem Kieliſchen Magazin (aten Bos. S. 

339. ff.) die entgegengeſetzte Meinung, dab ihr Berne 
ſteinland, die weſtliche Kuͤſte der cimbrifchen Halbinſel 

wäre, nicht ungluͤcklich vertheidigt worden. Es komme 
hinzu, daß Dänemark‘ in den alten Zeiten eine andere 
Anſicht hatte, und die Geftalt deffelden durch Naturre⸗ 
volutionen ſehr veraͤndert worden if. Es bedarf feines 


Beweiſes, daß die Phoͤnicier, und beſonders die Sido» 
, mie 





111 


Handel, den ſie mit Waaren aus den entfernteſten Ge⸗ 
genden trieben, fuͤr ſich allein zu behalten, daher kom⸗ 
men die geögraphifchen Ungeheuer bei den alten Schrift⸗ 


ſtellern, wenn ſie von Gegenden reden, wohin ſie nicht 


ſelbſt gekommen ſind, und eben daher hat auch die uns 
gereimte Schiffahrt der Argonauten ihren Urfprung. 
Nachdem Sidon von den Perſern, und Tyrus von dem 
Alexander zerſtoͤrt worden, blieben die Orte, woher 
das Zinn und der DBernfiein geholt wurde, die britannis 


(hen Inſeln und die nördlichen Theile Deutfchlande un 
bekannt, bis fie durch die Römer vollkommner entdeckt 
wurden. Vorher hatte man die caftilaniifchen "Sinfein zu > 
Spanien gerechnet, weil die Phoͤnicier dahin zu kommen 


längs den fpanifchen Küften fegelten, ‚und hatte bei den 


Nachrichten vom Urfprunge des Bernſteins aus den Vi- 


| nier die Geographie mit Fleiß verwirret haben, um den 


WW - 


_nidis bie Venedos oder Henetos "aus =" preußifhen 


Radaune den Eridanus gemacht. 


Polen und Lithaunen ſind eben, voll Seen 
und Moraͤſte, doch zum Ackerbau und der Viehzucht 


vortrefflich nur giebt es noch viele unkultivirte Gegen⸗ 


den. Sie liefern Getraibe, Hanf und Flachs, Honig 


und Wache, Wolle, Holz, Eiſen, Blei, Salz, und werden. 


von der Weichſel, Duͤna, Memel, Warta, dem LH . 


Dnteper und Bog durchſtroͤmt. 


Das europaͤlſche, Rußland wird oſtwaͤrts 
durch die uraliſche Bergkette, als eine natuͤrliche Graͤnze 


vom aſiatiſchen getrennt. Es iſt groͤßtentheils eben, und 


hat einige Bergreihen. Die Duͤna, die Neva fließen 


in die Oftfer, die Dwina ins weiße, der Dnieper ins 


ſchwarze, der. Don ins aſowſche Meer. Das Klima iſt 
in diefem großen Reiche fehr verfchieden, der mittlere 
Theil iſt det gemaͤßigſte und fruchtbarfte; im aͤußerſten 
Naorden währt fein en und Getraide mehr, im fuͤd⸗ 


lichen 


} 


der Donan fumpfige Gegenden find, deren Bewohner 
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AUlcchen gebelhen Weinreben und ‚Melonen. Die Luft ri | 
kaͤlter als im weſtlichen Europa, unter gleicher Polhoͤde. 


Die Ungarn, Magyarof in der eigenen, Ungar in 


ber flavifhen Sprade, wahrſcheinlich finnifcher Abkunft, 
wie die Aehnlichkeit mancher finniſcher Stammworte mit 


der ungariſchen Sprache zu beweiſen ſcheint, gingen ge⸗ 


drängt von andern Nomaden in bie Steppen Rußlands, . 


öftlih der Wolge im Jahr Chrifii 889 , Über die farmas 


tiſchen und daciſchen Karpathen nah Pannonien, und 


unterwarfen fi Dies von der Natur gefegnete Land. 
Es wird von den Einwohnern Magyar Otszog, das 
zugehörige Slavonien DOrsjog,. und- Kroatien Sera 
Orszog genannt. Es Mptak fih vom 44° bis 5o° 


Morderbreite, und vom 32° bis 42° öftlicher Länge von - 


Sereo; fein Fläheninhalt iſt durchaus noch nicht ausge⸗ 
mittelt ). Im Nordoſten und Norden, wo es von 
den hohen Karpathen umgeben wird, iſt es ſehr gebir⸗ 
gig. Die Dort graͤnzenden Comitate tragen nie das zur 
‚Eonfumtion; nöthige Getraide, und muͤſſen damit öfters 
von dem nahen Galizien - unterflügt werden. Um fo 
fruchtbarer an Getraide, und um fo reicher an Vieh 


find die Ebenen mehrentheils, di: an dem Fuß diefer 


Gebirge flogen, So groß die Kälte im nördlichen Ges 
birge, ſelbſt tm heißeſten Sommer iſt, da auf dem Tas 


tra ewiger Schnee liegt, ſo erfitckend heiß und abmat⸗ 


send iſt die Temperatur auf dem flagen Lande, , Den 
noch ift Ungarn fein ungefundes Land, obwohl an ben 
niedrigen Ufern ber Theiß, der Temes, der Drave und 


an 
) Mit: Einfluß Stavoniend und Giekgnbingend iſt die 


> Ürealgröße nah von Lichtenſtern 57242 Quadratmeilen, 
wo dann auf dad eigentliche Ungarn und Stavonien mit 


deren Militairgrängen 43553 Quadratmeilen gerechnet ſind. 


Ei Lipszfys Atlas embäls Ungarn 5901 e IR, 


_ 
® 





% 
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an Wechſelfiebern und Storbute leiden. *) Einen Bes 
weis‘ für das gute Klima Ungarns, liefert die immer 
fleigende Bevölkerung des Landes, die man nad) den in 
neuern Zeiten ftatrgefundenen‘ Zählungen mahrgenoms 
men. **) Ein Haupthinderniß der groͤßern Bevölkerung 


- geben "die vielen fehr großeh ‚Steppen oder Puszten, die 


5 | aud) 


*) In Temeswar und den Vorflädten, ohne das Militair 


und das Dorf Matala, dicht bet der Stadt, flarben in den 


zehn Jahren von 1784 bis 1793 von 1153 Menſchen, jährlich 
einer.» - In Petertvardein ftarben in den ſechs Jahren, von 


‚2788 bie 1793, ohne dad Militair, 1743, und 1024 wur⸗ 


den geboren, Die Volksmenge war im Jahr 1799 .nur 
1781; Hier ſtarben in.einem Jahre fat der ſechſte Menſch. 


Auslander, des dortigen Klimas und Lebens ungewohnt, 
uüberlaſſen ſich gewöhnlich Diätfehlern, deren Opfer fie wer⸗ 


. den, J 


* 


“) Nach: der Zählung im Jahr 1785 betrug die Volkezahi 


* 


* 


Ungarns 7,00,8,514, don 1786, 7,044,462, und 1787 


7,126,789. Die im Oktober 1805 vollendete Volkszaͤhlung 
ergab, troß der Kriege gegen die Türken und Frankırid, 
feit dem Jahre 1787, der Theurung,. der peſtartigen Geus 
che, die. Sirmien im Auguft 1795 traf, und andern Epi⸗ 
demien, eine Volkszahl von 7 Millionen 555,920 Mens 
fhen. Rechnet man hiezu den Adel, der 1785 aus 162,647 
männlichen ‚. alſo mwenigftens aus eben fo viel weiblichen, 
mithin zuſammen aus 325,894 Individuen beſtand, ferner . 


35,600. Geiftlihe, und 64000 Linientruppen,.' fo betrug 


gegen, Ende des. Jahres 1805 die Volkszahl Ungarns 


9604 Nimmt man wie wahrſcheinlich an, dab feit 


4. 
# 
« 


3785, oder in 20 Jahren, die Zabl der Adlichen ſich nicht ges 
mindert, fondern vermehrt, auch mancher Jude der neuer 


-fien Zahlung ausgewichen fey, fo kann man die Volkszahl 


Ungarns, Ende 1806, auf 8 Millionen Menſchen ohne 
klebertreibung annehmen. . Da nun. im Jahr z807 die 
Volksmenge in- den. Grängen 777,406 ‚Köpfe betrug, fo 


konnte die Vollömenge ‚Ungarns und der damit verbundes " 


4 


nen. Theile von Eroatien und Dalmatien, 2805, nicht wer 
niger als 8,777,406 ausmachen. . 


Kanıs yhyf. Geogr. an dene hi, Do 
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| auch Prädia Heißer, lediglich zur Ochfens und Schaaf⸗ 
— trift dienen, und auf denen außer den Hirten niemand hau⸗ 
ſen darf. ) Die Hauptnationen Ungarns find Ma: 
Ä gyaren, oder eigentlihe Ungarn, Slaven, Deuiſche, 
» + Balladen; Mebenvölker find Neugriechen, Armenier, Zigem ⸗ 
ner. *) Die ungarifhe Sprache -ift die Mutterfprache 
der Afiaten, die junter. Arpads Führung im gten Jahr— 
Hundert duch Galizien und die Moldau den Zug nach 
der Theiß und der Donau machten, und fih das Land 
unterwarfen. Nah und nad nahmen viele Inlaͤnder, 
als Slaven, Deutſche und Wallachen bie Sprache ber 
Steger an, und in neuern Zeiten, war dies immer mehr 
der Fall. Die Zahl der Ligentlichen Ungarn ift ſchwer 
| | | zu 


*) 1787 waren 1305 dergleichen Puszten in Ungarn, die 

blos dem Adel gehörten, 1802 waren nur noch 1257. Ehe⸗ 
mals war die Zahl folher großen ‚Triften beträchtlider. 
Noch vor go Jahren war faft das ganze Bekeſcher Eomis 
tat eine foldhe Steppe, . | | 


**) Die in Ungarn durchaus verbreiteten fehr zahlreichen 

Slaven reden verfchiedene Dialekte und führen verfcie . 

dene Namen, Unftreitig find fie die urfprünglichen Ein» 

wohner Ungarns, und wurden im funfzehnten Jahrhundert 

durch die böhmifchen Huſſitenſchwaͤrme verſtaͤrkt. Alle deut: 

ſche Koloniſten bezeichnet man in Ungarn mit dem Namen 

ee . Schwaben. Die Wallachen find wahrfcheinlich durch. Vers 

— miſchung der alten Geten, Dacier und Roͤmer entſtanden. 

Die Griechen leben zerſtreut in Städten und Marktflecken 

vom Handel, und durch ihre Haͤnde gehen die meiſten 

Gelder und Waaren. Die Armenier find die größter Land⸗ 

pächter und Biehhändler in Ungarn, die 1670 nach Sieben» 

bürgen, und von da nach und nad) nach Ungarn kamen. 

‚Die Zahl der Juden war im Jahr 1805 auf 127,816 ge 

‚(liegen Die Zahl der Zigeuner betrug im Jahre 1788 

43,787, davon ſich 5886 für Schneider, ısga für Muſikan⸗ 

ten audgaben; denn viele Zigeuner fpielen die ungariſchen 

. Nationaltänge und Öefänge nach dem Gehör auf der Geige 

— ud mehr Ausdruck, als dies ein guter Virtuoſe hun 
würde, | 


\ B \ 
\ 
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zu beſtimmen, doch werden fie uͤber 3 Millionen geſchaͤtzt. 
Ungarn beſitzt eine Menge ſchaͤzbarer Produkte aus allen 
drei Reichen der Natur. Nach dem Wollequantum, 
es die Schaafe geben, zu rechnen, muß ihre Zahl 

an 3 Millionen betragen. Im Jahre 1773 wurde zu 
ihrer Veredelung zu Mercopail an ber Caroliner Straße, 
eine Stamm Kolonie von 325 fpanifhen Schaafen anges 
legt, und durch wiederhofte Aukunft frifher Koloniſten bes 
lebt und durchs Land verpflangt, wodurch die Schäfereien 

auffallend verbeffert wurden. Vom iſten November 1801 
bis 13ſten Dftober 1802 Jieferte Ungarn für baares 

Beld in die Fremde 536,346 Schaafe, Böde und Zie⸗ 
gen, 170,068 Schaaf und Ziegenlämmer, 12,481,414 

Pfund rohe Wolle, und 4410 Stuͤck, aus der geöben, 
langen, gewellten Wolle des Achten ungriſchen Schaafs, 

. (ovis strepsiceros), das aus Creta flammen foll, ges 
webte Pferde» und Bettdecken. Nach dem Zollanfchlag 

wurde nun zwar für die Wolle 4,999,060 Gulden von 

den nädhften Nachbarn bezahlt, aber der äftreichifche, 

böhmifche und mährifche Kaufmann holte für Tuͤcher und 

andere wollene Zeuge in demfelben Jahre 4,668,068 

Bulden aus dem Lande wieder ad. Die Dchfen und 

‚Büffet find von ſchoͤner weißgrauer Farbe und hohem 
Wuchs, feftem Blicke und fehe ſchmackhaftem Fleiſch; 

fie brachten Ungarn vom Jahre 1777 bis 1786, nach⸗ 

dem für die innere Conſumtion ſchon geforgt war, an 


Ber Millionen, und in dem Friedensjahre 1802, 5 Mils 


llonen 736,887 Gulden ein. Zwar fommen für die, an 
Viehzucht und fetter Weide armen nördlichen und nords 
oͤſtlichen Comitate jährlih wohl 20,000 Stuͤck Rindvieh 
aus Galizien und. der Moldau, welche in den genannten 
10 Jahren an 5. Militionen Gulden Lofteten. Die, ungas 
tiſchen Pferde find zwar gute Läufer, aber größtentheils 
Hein, mager, kraftlos und ohne Anfehn. Zu ihrer Vera 
edelung wurde 1785 von Joſeph II. die große Stutereh 
au 2 er zu 
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u Meyeheopes duch Anſchaffung aubiandiſcher⸗ — 
errichtet, auch die Roßarzneiſchule zu Peſt angelegt, und 
der ungariſche Landmann, der ſein Pferd ſehr Heb hat, 
zur Pferdezucht aufgemuntert, welches auch nicht ohne 
Wirkung blieb. Die meiften und größten Geſtuͤte find 
in den weiten Steppen zwiſchen der Donan, und Theiß, 
auch weiter füdöftiich befindlich, wo die Pferde” in der 
'Zugend wild grafen. Ihre Wärter, Tſlkos ‚genannt, 
-, &öhne der bloßen Natur, werden gleich ihren‘ Pferden, 
ihrer Meigung gemäß, zur Ergänzung” der ungarifchen 
= Huſarenreglmenter angewendet. Im Pferdehandel mit 
dem Auslande verlor aber Ungorn immer. Die Schwei⸗ 
nezucht wird ſtark betrleben. Die innere Conſumtion der⸗ 
ſelben betraͤgt für das Jahr 2 Millionen. Der große 
. Schwein. und Spedmarkt zu Debresin, gleich nach dem 
neuen Jahre, verforge das fämtlihe Oberungarn bis 
Arva und Liptau damit.“ Sehr viele Schweine kommen 
and Bosnien und Servien, die kurzhaarig find, Mogu—⸗ 
lisa - heißen, und einen“ weiheren Sped haben, als 
die gewöhnlihen. Man rechnet, daß in manchem Jahre 
wohl 200,000 großer und kleiner Schweine über die tuͤr⸗ 
eiſch- ungarifche Gränge gebracht, und blos auf den Oeden ⸗ 
‚burger Wocenmärkten 80,000 Stuͤck verfauft werben. 
Der. größte Theil wird erft mit tuͤrkiſchem Watzen in 
Sirmien gemäftet, und dann über Dedenburg nach Wien 
getrieben. Sn den Jahren 1777 bis 86 hat Ungarn 
—im Durchſchnitt jaͤhrlich für 531 973 Sulden- Schweine 
getauft, und für 895,357 Gulden aus dem’ Lande ge 
trieben.- 1802 gingen 278,415 große ı und Eleine Schweine 
Über die Gränze, die auf 1,723,224 Gulden geſchaͤtzi 
wurden. In den hohen Waldungen des noͤrdlichen und 
nordoͤſtlichen Ungarns, werden oft noch Bären » und 
Wolfsjagden mit gutem Erfolge angeſtellt. Nur ſelten 
laͤßt ſich ein Auerochſe ſehen. Haſen ſind aber haͤufig, 
und m = deli gingen. 5488. «Hafen Und 92,540 
en — 
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Pfund. rohe Haſenbaͤlge aus dem Lande. An Hirſchen 
And Mehen fehle es auch nicht. Oft thun die Feldmäufe 
und Heuſchrecken gewaltigen Schaden, vorzüglich fuhren 
fie das Bannat und Sirmien in ben -Sahren 1780, 
1781 und 1782 beim, auch an Hausgeflügel hat Ungarn 
Ueberfluß. Fiſche find in großer Menge in den Gemäf - 
feen des füdlichen Ungarns fehr ‚häufig, und man, kann 

- im Spegedin 100 ſchoͤne große Karpfen für 2 Dusaten 
erhalten. Trotz der ſtarken, duch die vielen Fafttage, 
vorzüglich der Griechen, erzeugten Conſumtion berfelben, 
fonnten doch 1802, 117 wierſpaͤnnige und 122 zweiſpaͤn⸗ 
tige lebendiger, fo wie 74 vierfpännige Wagen todter 


Fiſche, ausgeführt werden. In der Donau finden ſich 


wohl 25 Eentner fhwere Haufen, im Plattenfee der 50 
gas Perca Iucioperca, im Dunawig und in der Poper 
Lachöforellen ; dennoch uͤberſteigt die Einfuhr fremder. Fi⸗ 
ſche die Ausfuhr. Die Seidenkultur begann im Jahre 
765 unter. Märta Therefia zum zmweitenmal in Slavo⸗ 


nien; der Graf Mercy hatte fhon 30 Jahre vorher im 


Bannar gluͤckliche Werfuhe gemacht. Joſeph H. befoͤr⸗ 
derte ſie gleichfalls mit moͤglichſter Sorgfalt, und rufte 
| italienische ‚Kunftverftändige herbei; 1765 betrug bie Sch 
denaͤrnie 183, 1785 1300 Pfund, und 1802 löfete die . 
Hofkammer 178 Eentner 31 Pfund abgezogene Seide 

aus Ungarn und deſſen Confinien ein. Es wurde au, 
serden in vielen Comitaten der Seidenbau kultivirt, und 
von den Einwohnern felbft die gewonnene Seide ver 
braucht. Auch die Bienenzucht iſt betraͤchtlich und dem 
Lande vortheilhaft. Im fuͤdlichen Ungarn wachſen bie 
trefflichſten Zucker⸗ und Waſſermelonen. Nice fo iſt es 
wit dem Obſte, trotz des ſchoͤnen Klimas. Der Pfiau⸗ 
menbaum wird beſonders in Sirmien gezogen, wo die 
| Piläumengärten 000 Joch einnehmen. Won Ihren Fruͤch⸗ 


ten wird dafeldft Brantewein abgezogen, . von dem man 


in — hate wohl 10⸗00 ei r erhaͤlt. Kaſtanien, 
| Manı 
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. Mandeln, geigen reifen in den ſadlichern Comitaten. 


“ 


‚De edelſte Wein Ungarns, der Tokayer, waͤchſt nicht 
— um den engen Flecken Tokay, deſſen Wein nicht viel 


taugt, fondern in der ehemaligen;, zum Schloſſe gleiches 
Namens gehörenden Herrfhaft Tokay und ihren Umge 
dungen, welche fi an die legte und unterfie Reihe der 


karpathiſchen Worgebirge, Negyalia, im Zempliner Co⸗ 


mitate, anlehnen, und einen Flaͤcheninhalt von vier bis 
fünf ungariſchen Quadratmeilen mit mehrern Flecken und: 


- Dörfern einnehmen. Seit 1711 find fie. geößtentheile 


töniglihe Domainen. Um 1655 fing man an, die 
trockenen von den gelbgruͤnen Beeren zu ſondern, und 


Ausbruch, Trockenbeerwein, und Maſchlaſche aus den 


feifcheri Beeren zu verfertigen. Die Weingärten - der 


ganzen Hegyallya betrugen gegen Ende des ı8ten Jahr⸗ 
hundert 80,000. Hauer oder Tagwerke. Jedes derſelben 
traͤgt im Durchſchnitt 10 Faß Wein, alſo iſt der ſaͤmt⸗ 


liche Ertrag in einem Mitteljahre 80,000 Faß, das Faß 
zu 180 Halben. Nach dem Tokayer kommt der Dedem 
burger und Nufter Wein. In der Feldmark erſterer 


Sladt werden jährlich im Durchſchnitt 32,000 Oeden⸗ 


— 


burger Eimer, und in der des letzten Gtädtchens, 9000 


folher Eimer, zu 80 bis 84 Halben gewonnen. Das 
Weingartenland der Stadt Dfen beträgt 7000 Wiertel,- 
das Viertel zu 800 Duadratklaftern. Auf jedes Viertel 
30 bis 35 Eimer, zu 60 Halben gerechnet, bringen die 


Ofner Weingärten. im Ditteljahre, 237,000 Eimer. 


um Großwardein wurden im Sahre 1804, 20,188 Eh 


h mer weißer, und um Erlau werben im Durch ſchnitt jaͤhr⸗ 
lich 20,000 Eimer, meiſtens vorher Mein, gewonnen. 


Die Sirmiſchen Weingebirge bringen in einem Mittels 


- jahre 256,440, das Werſchetzer Im Bannat an 80,000 


Eimer. Das Honter Comitat bringe jährlich gegen 
49,000 Eimer eines Weins hervor, der deh Champagner 


ER Der ERTER befahl im Jahre 1804: von 


“. mnmnun 
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nun an Beine audländifhen Weine mehr auf die kaiſerliche 
Tafel zu feßen; da bie gute Qualität ber Inländifchen, : 

beſonders der ungarifhen Weine, alle fremden entbehrlich 

mache. Die Ungarifhen Waldungen. haben in neuen 
‚Zeiten fehr abgenommen, namentlich der große Bakonyer⸗ 
Wald. In Dfen und Pet ift das Holz doppelt fo 
heuer, als es vor einigen zwanzig Jahren war. Eingroßer ; _ 
Theil Ungarns, von Pet bis Debtesin, rechts hin bis 
Peterwardein, und links bis an die Kraſchewaer Berge 


werke, Hat keine Waldungen. Bei dem Hüttenwefen 


gehen jährlich 500,000 Klaftern auf. Auch die Wein 
bergoſtaͤbe, die vielen taufend großen und kleinen Faͤſſer, 
die der Weinbau erfordert, koſten vieles Holz; auch die 
30/000 Eentner Pottaſche, die Ungarn erzeugt, nehmen 
bedeutendes Holz weg. Der fernern Verwuͤſtung der 
Wälder hat ein Geſetz des Reichſstages vom Jahre 1807 
kräftig vorgebeugt. Der Ertrag des ſaͤmtlichen Getraides 
in Ungarn, wird im Meitteljahre auf 6o Millionen Wie 
ner; oder alte Presburger Metzen, gefhäst (eine ſolche 
Metze beträgt 3100 Parifer Eubikzolle, deren 5338 einen 
Dresdner, und 27414 einen Berliner Scheffel maden). 
Bon diefer Quantität gehen für Ausfaat, Confumtton, 
» Fütterung ; Verderbniß in den Grüben, Mäufefraß, Biere 
bräuen ; Brannteweindrennen u. f. w., 525 Million ab, 
ſo daß ein Vorrath von 75 Million Megen bleibt, An Ku⸗ 
kuritza, fo nennen die Ungarn den Mais, werden allein 
in Sirmien 720,000 Metzen im Durchſchnitt jährlich, ger . 

wönnen, in der Herrſchaft Eyaktornia 12 bis 15,000... 

Auch gedeiht im Bannat der Reisbau. Um 1794 war 
die jährfiche Aernte gegen 10,000 Metzen. Der Sreihere 


Nicolaus v. Way that im Yahre-r303 ben Vorfchlag, 


den dreifachen Koͤroͤſch ⸗ Fluß zu reguliren, und die ſeich⸗ 
ten und fruchtbaren Ufer deſſelben zu Reis feldern umzu⸗ 
ſchaffen. Seit dem Jahre 1790 befindet ſich bey Peted, 
Im Dettingen a eine‘ Waidplantage , in der jahr · 
lich 
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lich 300 Sentner gebauet ‚werden, - Ungarn ‚befigt auch 
große mineraliſche Schaͤtze. Sn den Friedensjahren Jo⸗ 


Sephs IL. vor dem Kriege mit den, Türken, gab Nieder⸗ 
Ungarn jährlich ı2 bis 1300 Mark, Gold, Ober s Ungarn 


aber 3 bis 400, zufammen 15 bis 2700 Mark, oder. 


1 


bis 85 Centner. An Silber belief ſich der Ertrag in 


den Mitteljahren. auf 33.220 Mark, Ober» Ungarn lies 
fert ohngefähr- 24,000, Nieder » Ungarn 4000, daß. Ban⸗ 


Nat 9861, und Eroatien 960 Centner Kupfer, welches 


Niederungariſchen Beczwerke im. Durchſchnitt, während 


95.000 Centner Eifen gewonnen. Die Zahl der minera⸗ 
liſchen Waſſer und Baͤder in Ungarn ſchaͤtzt man auf 


I +, 


ber zehn erften Regierungsjahre Joſephs II., ı2 bie 13,000 
Ermener.. Im Gömdver Komitat ‚werden jährlich 94 bis 


230. Behr bedeusend ift der Reichthum Ungarns an 


. Soda. Vom Pefter und Barfher Comitat und den. zwei 
Bannat⸗ Regimentern, bis zum Szathmarer hinauf, ſind 
Strecken von ganzen und halben Tagereiſen mit Soda 


wie beſaͤet. Sie dient zum Bleichen, zum Seiſfenſieden 


u. ſ. w., beſſer als die theure Holzaſche. In Debtitzin 
werben mit ihr jaͤhrlich über 7000 Centner Seife geſot⸗ 
ten, weldhe Vorzüge vor der. gewöhnlihen hat. Salpe⸗ 


ter finder fih in Ungarn reichlich. An Spießglas. wur 


N; den 1802 , bei Nofenau 1956, und Kobalt werden. ‚bei 


Topfchau monatlich 110 bis 116 Gentner. gewontien. 


Andere noch vorhandene mineralifche Produkte find : edle. 
‚Dpale, Chalcedone, — un ——— 


zo „t wo 

| "Die Bukowina war chedem ein — ber. Mols 
dau, feit 1776 aber von ber Pforte den Kaufe Oeſter⸗ 
reich uͤberlaſſen. Ihr Flaͤcheninhalt beträgt 168% Aus 


dratmeilen, ihre größte Lunge 21, ihre Breite acht Mei⸗ 
gen. Ihre Bevölkerung hat fich feit ihrer Beſitznahme 
u" | = 8 z bis 


zufammen 38,821 Gentner beträgt. An Blei tengen die | 


h ‚a 


bis 1800 far: um 3 vermehrt, * — ** aus 106, 389: 
Individuen. Sie enthält drei Städte, drei Marktflecken 


und a39 Dörfer, Ihre Bewohner find Deurfche, Moldäuer, 


Szekler, Armenier, Polen, Ruffen, Zigeuner und Zus 
den, ‚welche leßtern feit 1786 bis 1864, von 175, auf 
649: Fawmilten, oder 3286. Koͤfſe angewachſen waren, und 
faſt »die einzigen Wirchs + und Frachtfuhrleute fi find. ‚Die 
Dörfer befichen aus ı2 bis 18 Familien, and, mehrern. 
Zwölf Dörfer haben oft nue einen Priefter, und das 
ganze Land. jegt eine, fonft gar. keine Apotheke. An 
Fluͤſſen, Baͤchen, moraſtigen Thaͤlern und Salzquellen iſt 
die Bukowina ‚reich, an Holy 'wird fie arm. Außer den 
geößern Fluͤſſen, dem Dniefter, ber Suczawitza, der 
Sereth, der goldnen Biſtritz, welche Waſchgold mit ſich 
fuͤhrt, und dem Tſcheremetſch, einem reißenden Wald⸗ 
ſtrome, giebt es noch eine Menge anderer kleiner Fluͤſſe 
ad Baͤche. Die moraſtigen Thaͤler zwiſchen der Mol⸗ 
dawa, Suchzawa, Schomalz, Mare und Mit genannt, 
und die-zwei Thäler, welche ſich von Werencjanfa und 
Mamajefcheie, und von Boranz auf Luſchan ziehen, | 
tönnten eben fo wie viele faule - Anger, durch Abwäfles 
tung. in feuchtbares Land umgefhafft werden.. - Das Salz 
iſt hler ſo erglebig, daß 49 Salzquellen verſtopft werden 
mußten. Neu angelegte Salzſiedwerke finden, ſich zu 
Pletſcha und Katſchika, mit acht Pfannen, bie jährlich 
44 966 Fäfler liefern. Das Sal, von Katſchita iſt dem 
Galiziſchen ah Güte vorzuziehn, und nach Jacquin's 
Unterſuchung, enthalten ‚soo Pfund mehr als 97 Pfund 


Kochſolz. Die Holzverſchwendung in der Bukowina geht 


ind. Unglaubtihe. Zwiſchen dem Pruth, und Dniefter 


find die. Waldungen ſo abgetrieben, daß fie faum den - 


> zehnten Theil liefern. Man lichtet ganze Streden aus, 
um ſich Pojanen oder Weidepläge zu machen, denn der 
kuͤnſtliche Futterbau fehlt meiſtens. Da die Waldgefaͤll⸗ 
garen RS vo, fo ſieht der Pachtet, der die 

uhre 
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Fuhre 4 Pro 20 — erhaͤlt, darauf, daß viel Holg 
ausgefahren wird, um ein elendes Pachtquantum von 


‚2,500 Gulden mit Wucher wieder zu gewinnen. Eine: 


Haupturſache ber KHolzconfumtion find, bie Poitaſch · 
fledereten,,: unb man kann annehmen daß 90 Pottafche 
Hütten mit 100 Siedetefi ein, von 1795 bis 1800, 
1,310,714 nieberdftreichifche Klaftern verbrannt Haben. 
Durch das Sefchell« und Montirungecommando in der 
Bukowina, werden vorzuͤglich die leichten Dragoner⸗ 


amd Huſaren⸗Regimenter in Oſt⸗ und Weſtgalizien, 


mie "den noͤthigſten Pferden verſehen. Die Zahl 

der Füllen, die eine beſſere Race werden, kann mat 
jaͤhrlich auf. 2500 rechnen. Im Sranzöfifhen Nevor 
lutionskriege lieferte — Haupiſtgeſtuͤte — 6000 
Pferde Fri. - 


Beffarablen beſteht aus dem Sie der Tata⸗ 
ren‘, in der Mitte des Landes, und aus den Laͤndſchaf⸗ 
ten Alierman, Killa und Ismael. Die Tataren diefer 
Gegend find ein Nomaden «Volk, das im Jahre 1562 von“ 
der Wolga hieher verfegt wurde. Slie theilen ſich in zwei 
' Stämme, Oratı Dugly und Orumbet⸗Ougly, und bewahrten 
zur Zeit des Fuͤrſten Kantemir forgfältig ihre Geſchlechtsre⸗ 
giſter. Den erſten Ungariſchen Tataten, die ſich Hier an⸗ 
fledelten,, folgten in ſpaͤtern Zeiten andere, die ſich ans 
fehnlich vermehrt haben. - Beffarabien iſt fruchtbar, -aber 
bie’ große Hitze trocknet im Sommer die viele Fluͤſſe 
aus, welche in den andern Sahreszeiten das Land ber 
wäflern. Es hat dieſelben Thiergattungen, wie die Mob 
bau, vorzüglich viele wilde Pferde, alıh Honig wird 
viel gewonnen. Es war, bis es im Jahre 1812 an 
Rußland nebſt einem Theil der Moldau abgetreten wurde, 


eine unmittelbare Provinz der Othomanen, und daher 


noch uͤbler daran als‘ die Moldau. Es wurde fo’ ſehr 
entuölfert, daß die Türken fih genöthigt ſahen, nomadi⸗ 
| | | oae 
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ſche Tataren Hierher zu verfegen, unter melden wilden 
Bewohnern das Land nicht gewonnen hat. 

Die Provinz Dacten begriff die Länder, welche jens 
feitö ber Donau liegen, und in der neuern Geographie. 
"die Namen Moldau, Wallahei, Siebenbürgen und das ' 
Temeswarer Bannat führen. Im Yahre 270 entfagte - 
Aurelian der Dberherrlichkeit Äber die Provinzen jenfeits 
der Donau, und zog die römifhen Truppen und Kolo⸗ 
niften in feine neue Provinz, das dieſſeitige Dacien, 
zuruͤck. Diejenigen von den Einwohnern, welde in ih⸗ 
ven alten Wohnfigen blieben, wurden mit den Gothen 
vereinigt. Temeswar nnd Siebenbürgen find jest mit 
den Staaten des Hauſes Defterreich verbunden, die Wal⸗ 
Sahei und Moldau mir denen. der Pforte. Diefe 
Heiden Fürftenchämer, welche zwifchen 43° 40° und 48° 
so’ Minuten nördlicher Breite. und zwiſchen 23° und 
29°. 30° oͤſtlicher Länge liegen, find durch ben Drieftee 
und den kleinen Landſtrich, welcher die Buckowine ge⸗ 


anne. wird, und an das. Haus Deflreih abgetreten 


worden ift, von Polen getrennt. Das Larpathifche Ger 
birge ſcheidet fie von Siebenbuͤrgen und dem Bannat, 
die Donau von Bulgarien und der Pruth von der Beßs 
arabifchen Wuͤſte. Der Lauf des Siret, der von den 
Karpathen herabfömmt und ywifchen Ibrail und, Sala 
in die Donau fällt, beſtimmt die Gränze beider. Fürftene · 
thuͤmer gegen einander. Die Einwohner bezeichnen die⸗ 
ſen Theil des alten Daciens mit dem Namen Zara, Rus 
maneska, d. i. das Roͤmiſche Reich. Ihr rartifcher 
Name iſt flat, was nur eine Verftämmelung des 
Wortes Wallachei ift, obgleich die Moldau auch Häufig 
Bogdan genannt. wird, eim Wort, das nah Herbelot 
son dem Slavonifhen Namen der chriftlichen Fürften 
von Moͤſien herkoͤmmt. Um beide von einander zu um 
terſcheiden, wird die Moldau aud Kara Iflak, und. die | 

Wallachei Ak an genannt. Beide u. "find von. 


den 


124 _ = | a Bu 
den zahllofen Strömen durchſchnitten, die auf: den Kar⸗ 


pathen entiptingen und, die Donau verfiärten. Ihre 


Quellen beſtimmen die natürliche Graͤnze zwiſchen dem 


oͤſtreichiſchen und tuͤrkiſchen Dacien; die, welche ihren 


— Lauf nah Süden nehmen, gehören ber Ballade, die, 


» welche nad) Norden fließen, gehören Siebenbürgen. Der — 


mit Schnee und hohen Forſten bedeckte Gipfel des kar⸗ 


pathiſchen Gebirges ſenkt ſich allmaͤlig, und. niedrige 
Sebirgsreihen dehnen ſich dur das Land, die Die erhas 
benften und romantifcheiten Anſichten gewähren, fich in 
Huͤgel endigen, die mit Neben‘ bededt find, und fih in 
Thaͤler öffnen, deren Fruchtbarkeit und Schönheit ber . 


wundernswuͤrdig groß find: Mon dem übrigen Lande 
iſt ein betraͤchtlicher Theil des Bodens gegen die Donau 


hin eine ebene und fumpfige Fläche. An den füdlichen 


Grraͤnzen der Moldau befinden fih die Mändungen des 


Siret und bes Pruth, und, diefer. Umſtand gewährt-thnen 
den Vortheil eines Hafens, in welchen die größten Kauf⸗ 
fahrtheiſchiffe einſaufen können. Beide Provinzen find 
mit reichen Triften „und, weitläufigen Waldungen: verfes Bi 


hen, und werden von unzähligen kleinern und geößern 


Fluͤſſen / bewaͤſſert, von denen viele ſchiffbar ſindoder 


wenigſtens es ſeyn koͤnnten. Der Winter iſt von langer. 


Dauer ne) — ſtreng, beſonders in der Mol⸗ 


Fa 
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dau, welche der erſten Wuth des Nordoſtwindes ausge⸗ 


ſetzt iſt, der ſich, indem er durch eine große, mit Schnee 


bedeckte, ebene und, offene Sirecke Landes ſtreicht, nur 
noch mehr mit Kälte ſchwaͤngert. Man weiß, daß zu⸗ 


ö weilen dag Waffer in den tiefften Brunnen gefroren iſt, 


.. „und die Donau If in manchen Jahren mit Eis von un 
geheurer Dicke belegt. Der Fruͤhling nimmt ſeinen An⸗ 


fang im April. Im Junius verurſacht der Suͤdweſt⸗ 


ER wind perlodifche Regengäffe, mit denen Donner und 


Blitz verbunden ſind, und die faſt jeden Tag zu derſel⸗ 


0 
9 


ben — weine, aber, nur kurze Zeit anhal 
i 4 n ten. 


J 
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ten. Durd-den Sudwind, durch welchen das Schmel⸗ 
gen dee Schnees auf den Gebirgen zunimmt, entfichen - 

in Diefem' Monat zuweilen Ueberfchwernmungen. Im Zur 
* und Auguſt iſt die Hitze druͤckend, die Mächte aber 


find kalt! Im Geptember kommt die Regenzeit wieder, - 


auf welche das angenehmfte und gelindefte Wetter folgt, 

und bis in die Mitte des Novemberd anhält. Alsdann 
kuͤndigt der Nordoftwind den Winter an, und zuweilen - 
eröffnet er ihn fogleich mit einem dien Schnee, mit 
weldhene er den Boden bedeckt. Die Stade Bufarefk 

wurde im Jahre 1802 durch ein Erdbeben faft ganz zer 
ſtort; allein ein Unglück dieſer Art ereignet ſich doch in 
beiden Fuͤrſtenthuͤmern nur ſelten. Im Allgemeinen iſt 


die Luft rein und geſund, und der Boden zur Erzeugung | 


aller Arten Getraide und Huͤlſenfruͤchte gefhidt. Die“ 
Ungarn pflägen gewöhnlich mit ſechs Ochfen und machen fehr 
tiefe Furchen. Sie düngen nie, fondern nad) einer Kom 


Aurnte laſſen fie das Selb einen Sommer brach Liegen, 


und dann fäen fie Waizen, Gerfte oder Indianiſches 
Korn daranf, Ländereien, die zum erften Male tragen -. 
— und wegen vernachläffigten Aderbaues ‚giebt. es folder 


-in beiden Propinzen eine Menge‘ — bepflanzen fie im f 


erſten Jahre mit Kohl, der zu einer außerordentlichen 
Hoͤhe waͤchſt, oder mit Gurken, die ebenfalls ſehr gut 
gedeihen. Hierdurch ziehen ſie die Salztheile aus dis 
ſen Ländereien, Die in zu großer Menge darin enthalten 
. find, vermindern diefelden, und außerdem zerflören 
auch dadurch das Unkraut, weil die breiten Blaͤtter, 
durch welche ſich dieſe beiden Gewaͤchſe auszeichnen, dafs 


ſelbe hindern ſich zu befämen. Weinbau wird allgemein. . 


betrieben , wo Anhöhen vorhanden find, deren Abhang 
eine dazu taugliche Lage hat. Obgleich der Wein ohne 
Kunft bereitet wird, fo iſt er doch lieblich und gefund. | 
- Er wird in großen Quantitäten nad) Rußland und Sir 
benburgen ausgefuͤhrt. Seine ag und Srifigtelt J 
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wird durch einen Proceß vermehrt, der unter den reichen 
Einwohnern ſehr gewoͤhnlich iſt, und auch in Rußland 
nachgeahmt wird. Bei der erften heftigen. Kälte werden 
die Weinfaͤſſer in freier Luft der Strenge ber Witterung 
ausgefebt; in: wenig Nächten iſt der. Wein. mit einen. 
dicken Eisrinde umgeben. Man macht mittelft eines glds - 
henden Eiſens ein Loch in dieſelbe, und läßt den Wein 
heraus laufen, der nun feiner wäflerigen Theile beraubt, 
hell und ſtark iſt, und fich lange Zeit aufbewahren läßt, 
Die Weine diefer -Länder gleihen einigermaßen Denen 
‚ als der Provence, weiche Kaflis heißen, und man ann 
ſich fogar in ihnen beraufhen, ohne daß in der Regel 
die Sefundheit Schaden dabei leidet. Der Walzen ft 
in beiden Provinzen vortrefflih; feiner VBefchaffenheit 
nach hält er zwifchen dem harten, rothen und dem meis 
| Gen und mehlichten das Mittel. Die Aernte fällt in 
den Junimonat. Gerſte iſt das allgemeine Futter für 
die Pferde, ſowohl in der Moldau. als Wallachei. Hafer 
und Moggen werden felten gefäet. Indianiſches Korn, 
Mais, wird wegen feiner nährenden Eigenfhaften und 
feines reichlichen Ertrages in Menge gebauet; auch koſtet 
es wenige Arbeit, und if, wenn. es im Frühjahr ges 
ſaͤet wird; Unfällen weniger unterworfen, fo daß die 
‚ Hoffnungen des Landmanns feltener getäufcht werden. 
Die Berge und Ebenen find mit Wäldern und Forften, 


„voll von. den nuͤtzlichſten Bäumen, bedeckt. Oft ſieht 


man Eichen von zwei bis drei Fuß im Durchmeſſer, die 
ein feſtes und dichtes Bauholz liefern; auf den Gebir⸗ 
gen find Fichten und Kiefern fehr gemein. - Außerdem 
find Buchen, Ahorndäume, Ulmen und Efchen aller Art, 
Linden, Pappeln, Wallnuß » und weiße Maulbeerbaͤume 

. vorhanden; von den legtern hat man viele Pflanzungen 
"angelegt, um Beidenwärmer unterhalten zu können. Die 
Wälder, die aus diefen majefiätifhen Bäumen beftehen, 

| Bi mit eigen Arten von Gingehgeln bevdlkert. 
Die 
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Die Toͤne der Nachtigall find in den Waldungen der 
Wallachei liebliher und haͤufiger⸗ als im irgend einem 
andern Theile von Europa, und ihre Melodien erhöhen 
die Reize, wenn man an fdönen Sommerabenden in 
dieſem Lande reiſet. Unter den Fruchtbaͤumen, welche hier 
am haͤufigſten getroffen werden, iſt der Apfelbaum, von 
welchem eine Art dieſem Klima anzugehoͤren ſcheint. Er 
traͤgt ohne Kultur eine Frucht, welche Dewnlaska ger 
nannt wird, und in Raͤckſicht auf Geſtalt, Geruch und 
Geſchmack vielleicht die ſchoͤnſte in Europa iſt; ferner 


der Birn⸗, ber Pflaumen», der Kirſche⸗, der Pfirfich-, 


ber Sperberr, der Wallnußbaum und der Haſelnußſtrauch, 
die alle zu hoher Vollkommenheit gelangen. Ungünftig 
ift jedoch das Klima den Dliven und der Feigenbaumkul⸗ 
zur, Wald» Erdbeeren findet man überall, und wilde 
Blumen und aromatiſche Kräuter durchſtroͤmen die Luft 
mir Wohlgeruͤchen. Spargel ift ein natürliches Produkt des 
Bodens; die Pilze find fleifhig und von vorzuͤglicher Güte; 
Gurten, Melonen und Waſſermelonen find eines der. vor⸗ 
nehmften Nahrungsmittel des gemeinen Mannes, und 
die Sjerufalems + Artifhode, Der Elmaſi, bedarf gu ihrem. 
Gedeihen und zu ihrer Fortpflanzung nur wenig Arbeit 
und Sorgfalt. Die vornehmfte Quelle des Reichthums 
aber für beide Fürftenehämer find ihre ‚zahlreichen und 
fetten Vlehweiden. Man fchägt die Zahf der Schanfe - 
(and Ziegen in der Wallachei auf vier Milltonen; diefe 
werden, je nahdem die Sahreszeit das eine oder das . 
‚ andere zum Gefeg macht, von den. Ufern der Donau 
auf den Gipfeln ber karpathiſchen Gebirge getrieben. 
Das Fleiſch iſt vortrefflih, und die jährliche Wollenaus⸗ 
fuhr. nah Deutſchland ſteigt auf mehrere taufend Ballen. 
‚Die Ochſen, beſonders die in der Moldau, find. groß 
und. fleifhig; in ſehr großer Menge werben fie nach 
Schleſien und in andere Länder verkauft. Der Bürfel 
i —— ſehr gut in der as ob er gleich forgfäl, 
tiae 
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tige, Wartung. — indem gr, von der heftigen. Some _ 
merhitze eben fo ſehr leider, als von der frengen Wine 


terfälte. Dieſes Thier if ſowohl wegen feiner ungewöhne ⸗ 


lichen Staͤrke, als wegen, der Menge Milch, die es giebt, 
und wegen der nahrenden Eigenſchaften dieſer letztern, 


vom größten Nutzen. Man hat verſchledene Gattungen 


von Pferden; die beſten Racen, welches die in ber Mol⸗ 
dau find, werden in gioßer Zahl für die’ öſtreichtſche 
und preußifhe Tavallerie aufgekauft. Sie ſind gur ger _ 
Baut, zeichnen ſich durch gefunden Huf aus, und beſitzen 
ſowohl Feuer als Gelehrigkeit. Die Wagen ı- und Züge 
pferde find Mein, aber munter, ‚und koͤnnen Strapajen 


ertragen. Sie bleiben in allen Jahreszeiten in freiet 


Luft, und ſind im Winter, wenn der Boden mit Schnee 
bedeckt iſt, häufig den Angriffen der Wölfe ausgeſetzt, 
die. in ſtarker Anzahl herbeikommen, und wenn der Heiße: 
Hunger fie quält, nicht mur unter den größern und Bleie 


nern Heerdenvieh, fondern aud ‘unter den’ Einwohnern 


ſelbſt, und unter den Relfenden oft — an⸗ 
richten. 
In den Stuterein wird hewöͤhnlich auf zehn Mut 
terpferde ein Beſchaͤler ‚gerechnet, . der ihnen zum Be⸗ 
ſchutzer und zum Führer dient. Wenn eine Stuterei von 
Wölfen angefallch wird: fo verfammeln ſich die Beſchaͤ⸗ 
ler, und enfen durch ihr lautes und wiederholtes Ge⸗ 
| wicher die Mutterpferde und die Füllen zuſammen. Die 
1— Mutterpferde ſchllehen, mit. den Köpfen näc "innen ge⸗ 
kehrt, einen Kreis um die Fällen, die Beſchaͤler fielen 
ſtich an verſchiedene Punkte, treiben die Woͤlfe, wenn ſie 
kuͤhn genug ſind, ſie anzufallen, durch Ausſchlagen mit 
ihren Beinen zuruͤck, und vertheidigen ſich gewoͤhnlich 
mit einer ſolchen Lebhaftigkeit, daß die — genötigt 
‚+ find, wieder abzujtehen. E 
Hausgefluͤgel aller Art und Wüdprer iR in großem ; 
Beben — Waſſervdgel * ind auf den Sen 


und 


⸗ 
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"Wied. Von Tore vergleicht: die Moldau 
Bourgogne. Die Heuſchrecken, welche 
de am meiſten ausgefeßt find, gegen die fi die Nas 


X 


0 129 


und auf: ber Donau Häufig, in welcher aud eine Menge 
Ehe gefangen wird. Rochwildpret und Gemfen halten 
ſich auf den Gebirgen auf, und Hafen find in den Ebe⸗ 
nen in folder Menge, daß die Bauern in der Moldau 


und Wallachel, wenn viel Schnee liegt, eine halbe Dil 


kon mit ihren Hunden erlegen follen. Honig und Wahs 
find von der vorzäglichfien Art; Klima und Boden fchels 
nen in dev That dem edlen Inſekt, das‘ diefe beiden 


Artikel liefert, vorzuͤglich günftig zu feyn. Die mineran 


— Produkte beſtehen In Erdpech, Salz und Salpes 
‚Die in den Eingeweiden: der Erde und in der kar⸗ 


parhifgen Gebirgereihe enthaltenen Neichthämer find je 
doch noch nicht umterfucht worden, obgleich aus verfchien 


denen Zeichen zu fehließen iſt, daß metalliſche Subſtan⸗ 
zen An denfelben, befindlich find: Der Blick den Reiſen⸗ 
den verliert ſich trunten in der Betrachtung der Schön 
heit. und Mannichfaltigkeit der Landſchaft und der Frucht⸗ 


barkeit des Bodens, die durch eine reiche, obgleich. noch 


immer unverhäftnigmäßige. Kultus noch mehr gehoben 
t der Provinz 
te Laͤnder geras 







tue mit ihren Gaben am verfchwendertfcheften beroiefen 


hat, dehnen ihre verderblichen Züge zuwellen auch bi 


in diefe reigenden Länder: aus, und verbreiten Merhees 

tung in denfelben. Sie ziehen fogar über das hohe far 
yarhifche Gebirge, und laſſen fih in Siebenbürgen nies 
ber; wo die Fuͤrſorge der Regierung ſchon ganze Regi⸗ 
menter aufgeboten hat, ſie durch Kanonendonner und 
Pulverdawpf zu verſcheuchen und zu- jerftören. Die Das 
eieg. waren Die Priegerifcheften Menſchen. Anſtatt der 
rauhen und kuͤhnen Tugenden, welche ihre barbariſchen 


Vaͤter aus zeichneten, anſtatt der wuͤrdevollen Maͤnnlich ⸗ 


keit, die den toͤmiſchen Charakter ausmachte, zeigen die 
heutigen Bewohner nur noch ein trotziges Verweigern 
Kants phyſ. Geogr. an Bda je Abth. J | beiten, 


— 


> 
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deſſen, was ihnen: doch, wie ſie gar wohl wiſſen, unfehl⸗ 
bar entriſſen wird, nur noch ein hattnaͤckiges Zuruͤckhal⸗ 


"ten von Gütern, die fie gleichwohl nicht zu. vertheidigen 


wagen; es-fheint, als hielten.fie es für thoͤricht, nach⸗ 


zugeben, ehe fie Schläge befommen haben,’ ob es ihnen 
gleich nicht einmal im Traume beitommt, daß fie etwas 
erlangen werden. Virgil im Achten Bud, :der Aeneide 
im 728ſten Verfe nennt fie die unbefiegten Datier, und 
feheint Ihren Angeiff mie dem ungeflümen: Bi eines 


| reißenden Stromes zu vergleichen 


TEN Dacae, et‘ pontem ı Indigaatas | 
Araxes. TE 5 Sa. 

Tacitus Germania c. 1. fagt: ‚fie wären von “ fries 
geriſchen Deutſchen duch die Furcht, in welcher das 
eine Volk vor Angriffen von Seiten des andern ſtand, 
getrennt geweſen. Auch verloren ſich ihre kriegeriſchen 


 Eigenfchaften nicht cher, als big fie unter die Tyrannei 


eines fremden Sklaven verfanfen. Dimitri Kantemir 


‚und Montalbanus ſchildern fie als Freibeuter und Raͤu⸗ 


ber, ſowohl zu Waſſer als zu; Lande, und als ein Volk, 
daß feine Streiflräfte unter dem Commando feiner eige⸗ 


‚nen Fürften, mit denen ber Türken auf den Kriegszů⸗ 
gen der letztern vereinigte. Marſigli ſagt, beide Fuͤr⸗ 


ſtenthuͤmer ſeyen verbunden geweſen, ein Korps Reiterei 
zu ſtellen, ob ihm gleich die Tuͤrken ſelbſt ſagten, daß 


ſie dieſen Reitern nur in fofern»einigen Werth beilegten, 


als ſie ihren eigenen Truppen manche ihnen unangenehme 
Dienſte erſparten. Sie ſtellen ſie in der Schlacht an 


die Spitze des Heeres, um den Anfall und der Wuth 
des Feindes einen Damm entgegen zu feßen, indem. bie 
Türken glauben, daß wenn. fie auch Verluſt erleiden, 


nicht viel daraus zu machen ſey. Und doch“ mäflen: fie 
als unregelmäßige Kavallerie den Türken in ihren Krie⸗ 


gen wichtige Dienfte geleiftet haben, Denn, fagt Mon⸗ 
| wihenG, ſie treiben es und fechten wie bie Tataten, 


"indem 
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indem. jeber zwei oder drei Handpferde bei ſich hat, dass 
mit: er, wein (das eine müde iſt, ſogleich wech ſeln Tann,‘ 
Auf Streifzügen geht eben deswegen Ihre Geſchwindig⸗ 
keit ſo weit, daß fie da find, ehe man noch weiß, daß 
fie tommen „werden. Auch find fie bewaffnet wie die 
Tararen.. "Die, Bauern heifen Rumun, d. i. Romer, 
hentiges Tages ein Schimpfwort, durch welches’ fie son. 
den. Boyaren oder dem Abel unterfchieden werden. Ihre 
Sprache iſt ein verſtuͤmmeltes Latein, das einige Aehnlich⸗ 
kelt mit dem Italieniſchen hat, ob es gleich durch Einmi⸗ 
ſchung von⸗Varbarismen, noch ungleich mehr von feiner; 
Reinheit verloren hat. Der Aufjug ver heutigen Bewohner 
in ihrer Sommertracht Ift.gendu der der Altern; ‘fo wie fie! 
anf der Saͤule des Trajan vorgeſtellt ſind/ Eine wilde: 
Figur in einem: Hemde von. grober ' Leinwand, : dad um 
den Unterleib zuſammen geguͤrtet tft) und in ein Paar 
(abge Hoſen gekleidet; an threm:@ättel hängt ein- Beil, 
um die inte Schulter iſt ein Schanffell geworfen und 
auf der Btuſt befeſtigt, und Sandalen von ungegerbtem 
Leder befinden ſich an ihren Fuͤßen. Mit ihrem Aeußern 
ſteht ihre Kleinmuͤthigkeit in einem auffallenden Kon⸗ 
— went fo-fehr- And fie durch Sklaverei entwuͤrdigt ⸗/ 
daß fie ſich ‚Felder fuͤr ſchwach Halten?" Die wenigen Tuͤr⸗ 
ken, die durch iht Land reifen,” die: Stiechen , die fie: 
mehr pluͤndern, als regieren, die Deutſchen und die Ruſ⸗ 
- fen, die ihr Land gewoͤhnlich gleich nach der Eröffnung. 
eines Krieges befegen, alle Bedienen ſich derſelben· Zwangs⸗ 
mittel. Ein Korporal theilt ef Prügel aus, che er fich 
die Mühe: giebt, fi vernehmen zu laſſen, was er- denn 
eigentlich gu chun befehle. Die nothwendige Folge eines 
ſolchen Verfahrens if, daß ſich der Reiſende in dieſen 
‚Gegenden felten etwas verfchaffen kann, mas nicht ges 
Ä radezu zu feinen erfien Bedürfniffen des Lebens gehört, 
und daß er ſelbſt dieſe fuͤr eine Art von Luxus halten 
* Jedermn ann —* bei: — Aunaherans, wenn 
er 
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er auch * nem Beamten des ärften. begleitet itt; 
und: wenn niemand da bleibt, den er durch Schlaͤge da⸗ 
zu nöthigen. kann, es ihm zu verfhaffen, fo wird es 
ihm ſchwer, auch nur die unentbehrlichiten Beduͤrfniſſe, 
Feuer und Stroh, zu bekommen, um fein Eſſen zu ko⸗ 
chen und fein Bette zu maden.. Von Tott ſagt von die⸗ 
ſer Behandlungsart, ſie ſey durchaus nothwendig: doch 
-- führt Thomas Thoreton dagegen an, daß er durch Bus“ 
manes Benehmen und Berfahrungsart ‚ die ausgezeichne⸗ 
tefte Dienftfertigkeit und Bereitwilligkeit der Bewohner 
für fih in Thaͤtigkeit gefeßt habe. Der Balachifche 
Tanz iſt ein Ausdru des Schmachtens und die vor⸗ 
nehmſte Beluſtigung des Volks an Felertagen. SIhr 
Hauptnahrungsmittel iſt eine Suppe, die aus dem Mehle 
von Indianiſchem Korne bereitet und Mamalika genannt 
wird. Sie iſt eine geſunde und naͤhrende Koſt. Die” 
Gebirgsbewohner ſind hier eben ſo mit Kroͤpfen geplagt, 
als dies. allen darüber angeſtellten Beobachtungen zuſolge, 
auf den Alpen der Fall if. Ste geben. einen " wibderlis.. 
chen Anbli, und weit entfernt, im Lande ſelbſt für. 
eine Schönheit gehalten zu werden, iſt vielmehr die: 
weibliche Kleidung abfichtlih auf das. Verſtecken des Hal⸗ 
ſes und der Kehle berechnet. Wenn. diefe  Aröpfe übers 
mäßig groß werden, fo rauben fie den Ungluͤcklichen, die 
damit behaftet ‚find, alles, was fie als Menſchen aus 
‚zeichnet, fey es am Seifte oder am Körper, die voll⸗ 
tommenfte, Dummheit iſt ihr Loos. Thoreton ſah eine. 
dergleichen Perſon, deren Koͤrper gaͤnzlich verkruͤpelt war, 
um nur dem ungeheuren Auswuchs an der Kehle Nah—⸗ 
rung zuzufuͤhren; die ſpindelartigen Schenkel waren zu 
fammengefchrumpft, die, langen Arme hingen; das Wer. 
fon zeigte, außer, dem leeren, ſchrecklichen Starren der 
Vermunderung keine Spur von Leben. In den Ebenen. 
erreichen die Einwphner felten ein, Alter von ſiebengig 
Jahren; — in dem ſecheugſten find fie‘ Greiſe. Dies 
ruͤhrt 
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‚rührt aber von andern Urſachen, als vom Klima Her; 
denn cheonifhe Krankheiten find gan; unbekannt, und 
Sallens und Wechfelfieder find: zwar häufig, aber felten 
töbtitch. - Man rechner, daß fih bie Zahl der Einwoh⸗ 
nee in beiden: Fuͤrſtenthuͤmern auf eine Million beläuft; 
eine Bevölkerung , die mit der Größe und Fruchtbarkeit 
des Landes ,: und mit dem Reichthum, den es an den 
mannich faltigſten Produkten , hat, in einem auffallenden 
Mißverhaͤltniſſe ſteht. Wenn die Einwohner vie Seg⸗ 
nungen einer regelmäßigen Regierungsverfaflung genoͤſ⸗ 
fen, wenn die. Induſtrie ‚ohne Feſſeln gelaflen würde, 
wenn fie bie. Früchte ihrer Arbeit in Sicherheit genießen 
dürften; fo würde fih die Zahl derfelben, wegen ber - 
‚großen Leichtigkeit, mit ber man bier zu einem heitern 
‚Rebensgenuffe kommen ‚kann, mothwendig fehe.:bald ver 
wehren: ı.. Ste befigen die NeichtHämer der Natur, die 
ihnen nicht geraubt werden können, und die, weit. ent 
fernt je erſchoͤpft zu werden, ſich weit mehr, als die zus 
nehmende Bevölkerung es bedarf, vervielfältigen würden. 
Servien, das an die Wallahei und füdlich an 
Bosnien -grängt, wird vonder Donau durchſtroͤmt. Der 
oͤſtliche Theil deffelben, der vor Zeiten Dardanla hieß, 
. hat von dem daſſelbe burchfließenden Fluß Raſca, den 
Namen Raſcien, tuͤrkiſch Raſchiah, bekommen. Es hat 
mehrere Denkmahle von den Zeiten der Roͤmer, alte 
Schanzen und Forts, aufzumweifen. Unterhalb. Lukadnitza, 
einem dergleichen alten Forte, wo ein in dem Zelfen eine 
gehauener Weg anfängt, der über bie Berge fat bis . 
Orſowa fuͤhrt, hat bie Donau ihr engſtes Bette, und 
bei Tachtall, wofelbft fi das Waſſer diefes Stromes 
über einen felfigen Abhang ſtuͤrzt, einen furchtbaren 
Wirbel. Von dem ſerviſchen Ufer erſtreckt fih bier ein 
hoher Fels weit in den Strom hinein, an welchen das 
Waſſer mit großem Geraͤuſch ſtoͤßt, und dann an die 
Felſen des zn Keane. | wa Ufers: an 
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ſdlagt. Nach Popowitſchs Meinung ſollen hier Anker 
taratten des Strabo ſeyn, bein denen, nad dieſem Schrift⸗ 
ſteller, die Donau den; Namen Iſter zu führen anfaͤngt 
die Donau breitet ſich balde darauf in eine geräumige 
Kruͤmmung aus, in der die ZJuſel Poretſch liegt. Eine 
andere merkwuͤrdige Gegend der: Donau iſt das eiſerne 
Thor Demicarpi, gemeiniglich Cataractae Danubil ; mit 
dieſem Nomen belegt man eine: Gegend, - wo: die. Donan- 
-in eine Ebene zwifchen Bergen geräth, und: über einen 
klippigen Boden hinſtroͤmt. Fuͤnfviertel Meile von dem 
Flecken Fetislan findet :man :die Ueberbleibſel von ge⸗ 
mauerten⸗ Pfeilern einer Brüde;idie,; aller Wahrſchein⸗ 
Uichkeit nach, ein’ Reſt der Brücke find, welche Trajan 
über die Donau, bei Gelegenheit feines Krieges mit dem 
Decebalus bauen ließ. Servien batiiguten Acker⸗ und 
Weinbau, Viehzucht, auch Stber und mehreren andere 
noch nicht gehörig erkannte Schaͤttze. 
Bulgarien gränyt gegen Norden an die — 
gegen Morgen an das ſchwarze Meer, gegen Mittag an 
den Berg Haͤmus, durch weichen es ‘von: Romanen ges 
ſchleden ‚wird, und gegen Abend- an Servtenz; . feinen 
Namen hat es von den Bulgaren, und bildete in der 
. alten ‚Geographie den. untern Theil von Moͤſien. Es iſt 
7%. Meilen lang, in der Mitte 20, ,am ſchwarzen Meere 
aber 46 Meilen breit, NMächft der Donau. wird: es noch 
‚ von dem Fluß Iſcha, oder Iſchar, durchſtroͤmt, ‚der auf 
dem Gebirge Haͤmus entſpringt, und bei Nikopoli indie 
Donan fällt. Ani Fuß des Berges Witeſcha, der einige 
Meilen jenſeits Sophia, nach der Gränze von Romanien 
zu liegt, find mehrere warme Bäder, die in diefer Ges 
gend fehr berühmte find; auf. dem Verge ſelbſt find Din 
fer, Acker, Wieſen und. Weingärten, aud findet man 
Eifengruben. Weberhaupt iſt das Land gebirgig, in den 
Ihälern und Ebenen aber ungemeln fruchtbar, daher es 
Geiraide und Wein im größe Ueberſluß iraͤgt. Seloͤſt 
| die 
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die Verge find nicht , unfendtbar, und >“ inſonderhelt 
gute Weide. So iſt das Gebirge. Stara Plamina, welches 


ſich bis nach Widdin erſtreckt, oben be, in der Mitte 


und: unten aber ſehr fruchtbar. In der Nachbarſchaft 
von’ Babadagi . find eine Dienge großer Adler vorhan⸗ 
den, von welchen fih die Bogenmacher In. der ganzen 
Türkei und -Tatarei mit Federn zu ihren: Pfellen verfer 


hen, ohngeachtet nicht mehr als zwölf Kiele, und zwar 


vom Schwanze, dazu gebraucht werden können. Die 
Bulgaren, Bulgari, die in den Byzantinern ‚unter vers 


ſchiedenen Namen vorkommen, wohnten anfaͤnglich an 


den-Ufern der Wolga, mo die Ueberbleibſel ihrer Haupt⸗ 
ſtadt Bulgar noch in der Nähe. des Fluſſes Rama zu. 
fehen find. » Sie betreiben Aderbau, Viehzucht und 


_ Handlung 


EN auch Rama genannt, gränzt - gegen 
Morgen : durch den Fluß Save an Slavonien, gegen 
Oſten durch den Drino an Setvien, gegen Süden wird 
es duch Gebirge von Dalmatien, gegen. Abend duch 
den Fluß. Verbas von Kroatien getrennt. Es iſt 28 
Meilen lang, 15 bis 28 Meilen breit, theild zum Acker⸗ 
bau, theils zur Viehzucht bequem, . träge auch Wein, 
und die Berge enthalten einiges Silbererz. Die Eine 
wohner ‚find flavonifhen Urſprungs, und. reden bie flar . 
vonifhe Sprache, Die ehemaligen Beherrſcher des Lan 
des haben zu verſchiedenen Zeiten Könige, ——— 
Despoten, Bane geheißen. | 

= Romanien, von. den. Türken Rum⸗ Ili ae: 
iſt das alte Thracien. Es gränzt gegen Mitternacht am 


den, Berg Haͤmus, gegen Mittag an das aͤgeiſche Meer, 


den Helleſpont und den Propontis, gegen Abend an 
Macedonien und den Fluß Strymon. Mehrere ältere 
Schrififieller fegen die Graͤnzen Thraciens über den Fluß 
Strymon und Berg Haͤmus hinaus. Plinius ſetzt die 
Graͤnzen heitiken bis an den. Mn oder die Donau; 
3 “I, , Appian 
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Abppian läßt es an Illyrien graͤnzen, und Herodot nennt 


es das weitlaͤufigſte Land der Welt, außer Indien. Die 
Berge des Landes ſind der Haͤmus, der hoͤchſte unter 
allen Bergen in Thracien, heut zu Tage Tſchenyje und 

ber große Balkan genannt, der das Land gegen Mit⸗ 


ternacht von Bulgarien ſcheldet. Ihm zunähft an Höhe 


ſteht der Rhodope, berühmt bei den Dichtern der Vor⸗ 


welt, der Schickſale des Orpheus wegen;"dann der Dans 
gäus, der Thracien von Macedonien trennt, und. dee 
Drbelus, nicht weit vom. Fluffe Neftus. Haͤmus und 
Rhodope find zwei lange Reihen von Bergen, die bei⸗ 
nahe in gleich weiter gegenfeitiger Entfernung von. dem 
Graͤnzen von Macedonien zum Schwarzen Meere laufen. 
Pomponius Mela meldet, dab Man von einer Spige 
des Berges Haͤmus das ſchwarze Meer an der einen, 
Das adriatiſche Meer an der andern erblicken könne; 
allein er hat fi geirrt._ Die merkwuͤrdigſten Fluͤſſe find 
der Mariga, bei den Alten Hebrus genannt; er ents 
fpringt auf. dem: Berge Haͤmus, und ergießt fi, der In⸗ 
fel Samothracien gegenüber, durch zwei Mündungen in 
das Ägeikhe Meer; der Steymon entfpringt auf dem 
Berge Pangdus, und fälle gleichfalls in das aͤgeiſche 


.: Meer; eben diefen Lauf nimmt der Neſſus oder Neßlus, 


jest Cara fu Meftro, der auf dem Gebirge Rhodope ent⸗ 
fpringt. Die Gegenden ‘zwifchen den Gebirgen find kalt 
und fruchtbar; die nad; den Meere zu belegenen Gegen» 
ben find angenehm und fruchtbar, ‘fie bringen. aflerlet 


Arten Getraide und Lebensmistel hervor, und find 


jo anmuthig, daß Mela fie mit den fruchtbarften und 


lachendften Ländern Aflens vergleicht; . befonders gedeißt - 


der Neis hier vortrefflich. Auf den Grund: und Boden 
ded alten Byzanz, liegt hier. Ronftantinopel, die Haupt⸗ 
fiadt des meit ausgedehnten türkifhen Reiche, mir ihren 


Vorſtaͤdten, ohne Widerfprud die größte Stadt  diefes 


TERRA: Die Lage berfelben iſt — dem uͤberein⸗ 
ſtimmen⸗ 


er . 137 * 


ſtimmenden Zenpnig aller Welfenden, und felöft der alten 
Geſchichtſchreiber *) die angenehmſte und bequemſte auf 
der ganzen Welt. Es Teint, als ob der Kanal ber 
Dardanellen, und der Kanal des ſchwarzen Meeres aus 
druͤcklich dazu beſtimmt wären, the bie Schäße aus allen 
vier Theilen der Erbe zuzuführen. Was arg Indien, 
dem entfernteſten Norden, aus China, aus Japan bahin 
kommt, muß über das ſawari⸗ Meer. Alle Waaren 
aus Arabien, aus Aegypten, Aethlopien, von der Küfte . 
von Afrika, uhd alles was Europa gutes hat, wird das 
bin durch den Kanal des weißen Meeres gebracht, Diefe 
beiden Kanäle find die Thore von Konftantinspel. Die 
Nord» und Sädwinde, ‚welche daſelbſt gewoͤhnlicherweiſe 
wehen, find gleichſam die Fluͤgel derſelben. Wenn der 
Nordwind wehet, ſo iſt der ſuͤdliche Hafen verſchloſſen, 
das iſt, es kann von der füdlichen Seite Her nichts in 
die Stadt kommen; ſie öffnet ſich aber wieder, wenn ber 
Suͤdwind die Oberhand hat. Wollte man alfo dieſe bei⸗ 
den Winde nicht bie Thorflůgel dieſer maͤchtigen Stadt 
nennen, ſo wuͤrde man doch ſagen muͤſſen, daß ſie die 
Schluͤſſel derſelben ſind.*) Die Gegend um Konſtan⸗ 
tinopel herum ift fehr gut gebaut, es waͤchſt alles in 
Ueberfluß, und die Früchte find vortteffllch, nur der - 
Wein ift theuer. “Die größten Plagen der Stadt find 
Feuersbruͤnſte und Peſt. Nicht nur das die Miliz zumellen 
Feuer anfegt, weni fie nach Beute gierig ift, fo zünden 
- die Türken auch ihre Käufer oftmals aus Unvorfichtigkeie 
an, wenn fie auf ihren Betten Tabak rauchen. Man wuͤrde 
ſich troͤſten konnen, wenn man keinen andern Verluſt 
haͤtte, als ſein Haus; denn man bauet wohlfeil, und die 
Kuͤſten des (hmarzen Meeres find im Stande fo vlel 


ol 
Polyb. Hiet. 1, 4. Taeit. Annal, I. 12. ⸗ J 


— ’Eıgöiysı Ev dus Tüv mövru vöros, Afaycı dob 
Booẽas nal Tours Avar, “yxoyaSaı meös EnaTapoU 
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| Holz gu liefern, daß u man, ‚wenn es nörßig- — Kon - 


Kantinopel alle Jahre neu anfbauen toͤnnte. Allein bei 
ſolchen Feuersbränften werden ganze Familien durch den 
Verluſt ihrer Waaten zu Grunde gerichter. Naͤchſt dem 
Feuer iſt die Peſt die furchbarſte Geißel der Stadt, und 


“beide Uebel, trotz niancher in den neuern Zeiten auge⸗ 


— Verbeſſerungen, gewiſſermaßen ge | 


Eassbanien, oder Filiba Vilajeti, wie die Du 
manuen es nenhen,, bildet ein großes eingefaßtes' Becken, 
in Form eines Halbzirkels, deſſen Diameter vom Meer 

| beſpult, und ſehr unregelmaͤßig ausgeſchnitten iſt. Gegen 

Morgen und. am Anfang des Halbzirkels iſt der Berg 

| Pangäus, von dem ‚die- Infel Thafos eine Fortſetzung 
dt, und..der ſich von la Cavala bis ‚in die Gegend von 
” Sophia erſtreckt. Nordwärts wird diefer Halzirkel von 
dem Scomius begraͤnzt, einem Berge, der eigentlich nur 


ein Arm von dem Pangaͤus iſt: dieſer letztere nimmt 


"nördlich ‚vom Strumzza eine andere Richtung, und laͤuft 


von Oſten nach Weſten bis nach Uskup. Hier ſenkt er 
ſich und bildet einen langen und ſchmalen Paß, durch 


welchen der Axius oder Verdar in Macedonien einſtroͤmt. 


Auf dem rechten Ufer des Fluſſes erhebt ſich der Berg 
Scardus, der in gerader Linie von Monaſtir nach Ochti⸗ 


da laͤuft, wo er ſich in mehrere Zweige theilt, die ver 


fhiedene Richtungen nehinen; derjenige aber, der ſich am 


meiſten gegen Süden binzieht, ‚ vereinigt fih mit dem’ 


Olympus. Diefe berühmte Gebirgekette fest dann den 
Halbzirkel weiter fort, und ſchließt ihn endlich bei dem 
Thal Tempe, wo das Meer ihn fcharf abfchneider, fo 


daß dadurch. eine 500 Kiafteen Hohe und jaͤhe Zelfens 


wand entfteht. Durch den unregelmäßigen Ausſchnitt des 
Diamerers werden: gegen ‚Süden zwei große corre ſpon⸗ 
dirende Meerbufen gebildet, nämlich -der van Amphipo⸗ 
lis und- der von Salonic, auch nd zwei tieinere, auf 

beiden 
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beiden Seiten ber. Chalcidiſchen Halbinſel. Dieſe ‚Halte 
infel erhält ihre Form dur eine Gebirgskette, die: ſich 
vom Seomius nordwaͤrts von- Strumzza abſondert, Ma⸗ 
cedonien von Norden nach Suͤden durchſchneidet, und ſich 
bei: der. Erdenge von Athos verliert. Der Berg Archos 


felöft ; und die Inſeln Scopoll und Seimtho find weiter 


nichts als Verlaͤngerungen diefer Gebirgstette, die. man 
im eigentlichſten Verfiande für das Gerippe, wodurch 
ganz, Macedonten zufanmen gehalten wird, anfehen "Tann. 
Dieſes Gebirge hat wieder verfehtedene Arme, von denen 
einige ofimärts. gehen, und ſich "bei la Cavala mit dem 
Pangaus vereinigen, andere aber in. parallelen Richtungen 
weſtwaͤrts laufen, bis an die Berge von Wodina, von 
da durch den nörblihen Theil von Pierien ſtreichen, und 
ſich ebenfalls an den Olympus anfchließen. Durch diefe 
vielen Berge, die füch duschfchnetden , entfiehen in Mac 


donten eine. Menge großer Ebenen. So findet man ge⸗ | 


gen Dftenidie Ebene von Philippi, gegen Morden bie 
von Seres, weſtwaͤrts die Ebene von Kasherie, und 
füdlih die von Pelle. Die Chalcidiſche Halbinſel iſt 
ein rauhes bergiges Land. Die einzige darin befindliche 
Ebene von einiger Bedeutung iſt die von Calamari, die 
ih in einer Menge Krömmungen von dem Innern des 
Thermätfchen Meerbuſens, oder des von Salonichi, Bis 
auf die Halbinſel Kaffander erſtreckt. Diefe Halbinfel tft 
der anmuthigfte und reizendſte Theil von gan, Macedo⸗ 
nien; die lieblichſten Tannenwaͤlder ſchmuͤcken fie. mit 


exwigem Gruͤn. Die Ebene von Philippi hat ſechs Stun 


den vom. Nyrden nad Süden, und drei oder nier von 
Dften nach Weften. Es führen zwei Wege im diefelbe, der . 
eine komint von Angifiha, das nordmweftwärts liegt, und : 
der. andere “geht füdwerlih von- Brava nach Salonidyt, 

Bor dieſer letzten Oeffnung dee Ebene wurde die ber 
ruͤhmte Schlacht geltefert, in deu Noms Freiheit zu 
Stunde. ging. Man Be noch heut zu — * 
— N | nhoͤ / 
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Anhoͤhen, auf denen die Lager von Brutus und Caſſius 
ſtanden; die von Oktavius und Antonius waren gegen⸗ 
Aber mehr weſtwaͤrts. Die Ebene von Seres erſtreckt ſich 

son. dem. See. Amphipolis bis nach Melenik, in einer 
“Ränge von mehr ald 15 Stunden, und ihre Breite beträgt 
‚drei. bis vier Stunden. Diefes prähtige Thal wird 
durch den Steymen, der an dem Fuße des Scomius 


entſpringt, in zwei Theile getrennt. Die Ebene von 


Katherie iſt oſtwaͤrts duch die Berge von: Pydna vers 
Ihloffen, gegen Welten ‚duch den Olympus, gegen Süs 
‚den duch das Meer, und mördlih durch die Pieriſchen 
‚Gebirge, die von Karayeria an, fih von Oſten nad 
Welten bis an den Olympus erſtrecken. Das Thal hät 
ohngefaͤhr 15 bis 18 Stunden im⸗ Umkreis. Die Ebene 
von Pella endlich, buch deren Mitte der Verdar 
ſixoͤmt, erſtreckt ſich von Salonichi bis an die Anhoͤhen 
‚um Jenidge. Mördlich wird. fie durch eine- Kette von 
Bergen verſchloſſen, die wie ein fefier Wall das Innere 
des Meerbufens umringt, und ſich weſiwaͤrts bis nach 
Vodina, oftwärts aber bis an den See von Amphipolis 
Hin, erſtreckt. Wo die Berge dem Meer am nächfien 
find, beträgt. die Entfernung nur eine Stunde, die größte 
Breite der Ebene if ungefähr vier Stunden. Der Berg 
Kurtiach, der zwei Stunden norböftlich von Salonicht 
liegt, iſt der hoͤchſte unter allen nach Süden laufenden 
innern Vergenz'er iſt 550 Klafter über die Meeresfläche 
erhaben. Er wird ſtufenweiſe niedriger, je mehr er. fi) 
dem öftlichen Ufer des Thermäifchen Meerbufens mähert, 
und verliert fih an demfelben in einem ,fanften Abs _ 
hang, auf welchem Salonicht, in Form eines halben 
Mondes gebauet ift. Gegen. Weften liegen große- Haufen 
von Schlamm, die der Verdar herbeiführt, ber ſeit Alexan⸗ 


dere Zeiten das Land, das er durchſtroͤmt, faft um zwei _ 


Stunden verlängert hat: Die Baumwolle, bie unter dem 
— Baummplie von Sehaidl, bekannt iſt, koͤmmt 


meer 
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insgemein aus dem Canton Seit. Seres liegt 175 
Stunden von Salonichi, mitten in einer großen Ebene, 
dle der Strymon bewaͤſſert und fruchtbar macht, Diefer 
Fluß iſt bald ein ungeftikm' teißender Strom, bald -ein 
feledticher, fanfter Bach, nach Werfchtedenheit'der Jahres⸗ 
zeuen. Im Fruͤhjahre uͤberſchwemmt er die ganze Ebene, 
und bedeckt fie mit fruchtbarem Schlamm, den er von 
den benachbarten Bergen Iotreißt, Im Sommer hinge⸗ 
gen ſcheint er in ſeinem tiefen und gewundenen Bette 


ſich muͤhſam fortzuſchleppen. Das. Thal, das er durch⸗ 


ſtrͤmt, iſt von allen Seiten verſchloſſen, ausgenommen 
gegen Süden, wo der. Fluß ſich ind Meer ſtuͤrzt. Die 
Berge gegen Oſten find die hoͤchſten Gebirge des Pan- 
gäus; nordwaͤrts zieht ſich der Scomius hin, und weſt⸗ 
uich der Berg. Cercina. Diefes ganze Thal iſt ausſchlie⸗ 
tend der Baumwolle gewidmet; es liegen In demſelben 
Beinahe 300 Dörfer, die, wenn man von dem Gipfel des 
Berges Cereina hinabfieht, ſich einander zu berühren, 
= nur eine ungeheure große Stadt auszumachen ſchei⸗ 
Die Baumwolle dle in. Macedonien gewonnen“ 


* tkommt von einer jährlichen. Staude, die drei dis 


vier Fuß hoch waͤchſt. Ihre Frucht beſteht aus einer 
Mnglichten Kapſel, deren Saamenkoͤrner mit einem weis 
Beni, feidenartigen Flaum umwickelt find. Dieſer Flaum 
llegt ſo dicht und gedraͤngt in der. Kapſel/ daß wenn 
man ihn einmal herausgenommen hat, es gany unmoͤg⸗ 
lich iſt, ihm wieder hinein zu bringen, In gutem Bo⸗ 
den kann man ‚von dem Morgen jaͤhrlich =. bis 300 
Oten Baumwolle aͤrnten. Es iſt im Macedonien kein 
Produkt vorhanden, daß daß einträglicher wäre z daher vers 
vreitet ſich auch die Kultur der Baumwolle in Mares 


vonien immer mehr aus, obgleich die Ebene von Seres, weh ö 


fie gegen alle Winde geſchuͤtzt iſt, dazu am geſchickteſten iſi. 
Man unter ſcheidet in Macedonien fuͤnferlei Arten von Baum⸗ 
wolle. —— Sorten werden in Buͤndeln verkauſt, die, 

mit 
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mit langen Strohſeilen zuſammengebunden find... Die Stade! 
Seres iſt der gemeinihaftliche Marktplatz; wo ſich im 
Winter alle Sonntage die Bauern aus dem ganzen Thal’ 
verſammeln. Die ganze: Maffe von Baumwolle kann 
auf 20,000 Ballen gefhäft werden. Mackdonien iſt wer ' 
gen der außerordentlichen Eruchtbärkeit des Bodens, eine 
der am  wenigften. entvoͤlkerten Provingen ‚der Täͤrkei. 
Seine Lage iſt aͤußerſt gluͤcklich. Durch ſeine, einem 
Hufeiſen ähnliche Geſtalt wird es von der Natur in’ drei‘ 
Theile getheilt, die alle diei eine vorzuͤgliche Fruchtbar⸗ 
keit haben, nämlich in den: oberen: Theil des Halbtreifes,” 
der das eigentliche Macedohten: ausmacht, in den‘ öͤſtli⸗ 
hen ‚Theil, den man: von dem Berg’ Athos: benennen 
kann, und in den weſtlichen, oder die Gegend’ "um; den: 
Olymp. Diefe drei Thele-von Macedonien ‚übertreffen ! 
an: Fruchtbarkeit fogar "die: reichen: Ebenen von Sicilien; 
die Gegend um den Berg Athos iſt unter Ähnen. ** 
die vorzuͤglichſte. Die Felder von Panomi und Kaſſan⸗ 
der geben, wenn der Pflug kaum ihre Oberflaͤche umge⸗ 
worfen hat, eine weit reichere Aernte als die beſten Fel⸗ 
der in: den fruchtbarſten Gegenden von Europaz' went 
fie mit dem größten Fleiß und der angeftrengteiten Drühe' 
beſtellt werden. Der Waizen hat daſelbſt einen Ueberfluß 
von Nahrungeſaft, und wuͤrde darin erſticken, wenn 
man Ihn: nicht PEN) oder Bar SR — 
| — 


- Albanien. — das afte gelechtfche Er 
— Epirus. Aus Epirus kamen die erſten Aprikoſen 
nach Itallen, und wurden mala epirotica ’gehannt;' 
Unter feinen: Fluͤſſen find die vornehmſten: der ſchwarze 
Drin und Bojara, unter feinen Landſeen: Lago di Scu⸗ 
"tart, worin einige Inſeln find, und in welchen verfchiedene 
Fluͤſſe fallen, inſonderheit der fiichreihe Moraca. Shefs 
ſalonien wird von den Tuͤrken heut zu Tage Janlah 

genannt. 
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genannt. Der berühmte Pindus, jetzt Mezzovo oder 
Müuz2o novo, trennt es von Epirus. Der Olympus, 
heut zu Tage Lacha, liegt auf der Graͤnze zwiſchen Theſ⸗ 
fällen und Matedonien, hier find die pharſaliſchen Ehe 
nen, und ywifchen: den Bergen -Oiympus, Pelion, jet 
Petras und Oſſa, lag das liebliche Thal Tempe. Lis 
vadien iſt ‚der Name: des alten eigentlichen Griechen 
lands, Hellas. Es erſtreckt ſich vom’Yonifhen Meer 
bis an den (Archipelagus. Die vornehmſten Fläe in 
dleſem, größtintheils. gebirgigen Lande); ‘find der Scona⸗ 
pro, ehemals Aelous, der Cephiſſus/ der Jsmenus; der 
Berg Oeta in Böotien {ft wegen bes Paſſes Thermo⸗ 
phla berühmt, er hatte feinen Namen von den ih’ feiner 
Nähe befindlichen heißen Waſſern, Mora Vikdjerk 
Die: Halbinſel Morea Hänge durch einen ſchmalen Strich 
— der die Korinthiſche Landenge genannt wird, mit 

dem’: eigentlichen: Griechenlande zuſammen. Vor Alters 
hieß dies Land Peloponneſus. Die vornehmſten Fluͤſſe 
ſind der Carbon, ehemals Alphaͤus, Pirnaza, ſonſt Pa⸗ 
niſus, der Eurotas, jetzt Baſilipptami. Griechenland 
hat unter⸗ allen Ländern des Erdbodens: die anmuthigſte 
Männichfaltigkeit des Klimas; es: tft ein Inbegriff von 
allen Hinmelsſtrichen. Ale Pflanzen‘, die zwiſchen den 
Wendezirkeln. wacfen, gedeihen in: feinen Ebenen und 
auf feinen Huͤgeln; auf den Bergen kommen’ auch die 
Pflanzen der“ mördlichften Gegenden fort. Der Olyinp, . 
der Pindus; der Parnaß und die Berge Arkadiens un⸗ 
terhalten auf*ihren Seiten und Gipfeln eine ewige Kuͤh⸗ 


Img; dahingegen in den Thaͤlern, die zu ihren Süßen 
liegen, ein beftändiger Fruͤhling herrſcht. Alle nicht an⸗ 


gebauete Gefilde bringen von ſelber Thymian, Quendel, 
Majoran und alle aromatiſche Pflanzen hervor. Man 
ſieht, wle ſehr dieſes Land zur Viehzucht geſchickt ſeyn 


muß; auch finder man wirklich zahlteiche Heerden darin, 


und ſogar werden (che Birken, in. Jahr alle: Heer⸗ 
den 
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den. der benachbarten. Länder darin ernährt. Wenn bei 

herannahendem Winter die albaniſchen Schäfer ihre Berge 
vberlaſſen muͤſſen, fo treiben ſie ihre Heerden in das fchdr 
tiere Griechenland; wo fig Präftigere und ‚reichere Weiden 


finden. Nach einem gefchloffenen Vergleich haben fie das 
Triftrecht -auf ofen unangebaueten Ländereien: und od fie. 


gleich von den tyranniſchen Bogs oft —* ge⸗ 
brandſchatzt werden, ſo koſtet ihnen im Ganzen dieſes 
Ueberwintern doc) ſehr wenig. Unter dem, bhzantiniſchen 
Kaiſern waren durch, die Vermiſchung mit afrikaniſchen 

und aſiatiſchen Schaafen die griechiſchen Racen veredelt 
worden; aber ſeitdem man dieſe Methode nicht mehr be⸗ 
folgt, ſind ſie wieder aus der Art geſchlagen. So ſeht 
man fie. aber vernachlaͤſſigt, fo haben fie. doch keineswe ⸗ 
weges alle ihre Schoͤnheit verloren. Ein griechiſcher 
Hammel iR im Durchſchuitt 30 bis 36 Zoll lang, 15 
bie 18 Zoll hoch, und wiegt wenigſtens 30, oft fogar. 





bis go. Pfund, : Die, Race in Livadien und. Theflalten 


ift noch fchöner als im Macedonien, ihre Wolle ift äußerft 
kraus und ſehr weich und feidenartig; Die große Manniche 
faltigteit von Hügeln, Thalern, Seen und Baͤchen macht 
Livadien zu einem reizenden Lande; bis an die Meer 
vesfläche hin waͤchſt Pimpernelt und‘ Heilig · Heu ‚- und 
alle Hügel find mit, wohlrlechenden Kräutern bedeckt. 
Ueberall finder das: Vieh die herrlichſte Weide und das 
mildeſte Klima. Die vorgäglichften unter diefen, Triften 
find wieder die auf dem Oeta und Parnaf si die Schafe, 
die darauf weiden, haben ein gang beſonderes wohlſchmek⸗ 
lendes Fleiſch, und tragen eine vorzüglich ſchoͤne Wolle, 
Am meiften find Die Schaafe in Attika aus der Art gen. 
fäjlagen ; dies iſt das Land der Ziegen. Seine ganze 
Schoͤnheit aber ſcheint das Schaafvich in den Bergen 


— Artkadiens bepbehalten zu haben. Es wird aber anch bee 





. fonders forgfältig gepflegt und fehr reinlich ⸗gehalten; das 
fuͤr — es alle — der benachbarten 
Ran 
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Racen in ſich, Aa⸗ irgend einen von ihren Fehlern zu 


haben. Man erkennt bier noch heut zw Tage die ſchoͤnen 
Heerden, die im Alterthum fo berühmt waren, wie ihre 
Hirten. . Die Halbinſel Morea iſt überhaupt. fehr ges 


ſchickt zur Viehzucht; doch iſt es ſeltſam, daß in einigen 


Gegenden die Schaafe fehr gut gedeihen, in den dicht 
angrängenden aber fehr 'elend find. An den Ufern des 


Alpheus und des Paniſus weiden die vortrefflichften Heer⸗ 


den, da Hingegen die Ufer des Eurotas, und die Sees 


küften von Argos kaum elende Ziegen fümmerlich ernähren, 


Die‘ Viehzucht iſt derjenige Zweig der Dekonomie, den 
man in der Türkei am wenigſten vernachläffige hat; fey 
es eine Kolge der Barbarei, oder mafchienenmäßige An⸗ 
haͤnglichkeit an alte Sitten und an das Hirtenleben, das 


einzige Gewerbe der Tataren. Auch hat fih duch die. 


Methode der Wanderungen bie Feinheit der Wolle erhat« 


ten, und duch Beibehaltung des Hordenſchlags if die. 
Ausartung der Racen verhätet worden. In Griechenland 


läßt man, wie in Spanien, die Heerden reifen, um fie 
das ganze Jahr dadurch in immer gleicher Temperatur zu 
erhalten; fie bringen den Winter in den Thälern, und 
‚ bei. Sommer auf den Bergen zu. Hierbei hat man den 
| beträchtlichen Vortheil in Griechenland, daß die Wandes 
tungen weder fo lang dauern, nod fo muͤhſam find. 
Auch zwaͤngt man bier die Heerden nicht in enge 
dumpfige Ställe zufainmen, wo die feuchte .und vers 
dorbene Luft ihnen fanlichte Krankheiten und Entzänduns 
gen zuzieht. Die Heerden bleiben den ganzen Winter. 


hindurch mitten unter Schnee und Eis auf den Gipfeln 


bes Olymps und des‘ Archos, unter freiem. Himmel. 
tita iſt das ‚wahre Land. der Bienen; das Verfahren 
beh ihrer Zucht nähert fih dem im Alterthum gebraͤuchll⸗ 
den... Thymian, Majoran, wilder Majoran, wilder. 


Quendel bededen alle Hügel Attika's, und feine Hügel i 


0b Thäler find mit Salbei, Sinfer | und Rosmarin be⸗ 
Kants phyſ. Geogr. an BdE re Abth. K ſetzt. 
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feßt. Gerade biefe erettatifhmn Rehuter find bie Lieb⸗ 
lingenahrung der Bienen. Die Athenienſer haben eine 
ganz eigene Art von Bienenkörben;.fie haben eine cylim 
driſche Seftalt, find von gebrannter Erde, und haben 
drei Fuß Höhe, zwei im Durchmeſſer und dabei einen 
beweglichen Dedel. Die Außenfeite und der Boden im 
Innern find mit einem Firniß überdedt; das ganze In⸗ 
nere bleibt übrigens vauh, weil die Bienen ſonſt Mühe 
hätten, ihre Waben zu befeftigen. Da fowohl die Winters 
Kälte, als die drüdende Sommerhitze ihnen ſchaͤdlich iſt: 
fo werden fie durch ihre Stellung gegen Often oder Wer 
ften dagegen im Sicherheit geſetzt, und im Jullus und 
Auguft, fie gegen die Hitze zu fhüßen, fogar mit Laub» 
“werk überbedt. Die Körbe werden einzeln auf Feldern und 
Anhöhen aufgeftellt ; die ftillften wenig bevoͤlkertſten Gegen⸗ 
den find die, wo die Bienen am beften ‚gedeihen; fie lieben 
in diefem beißen Klima Die kühlen Orte und ſchattigen 
Thaͤler; man findet beträchtliche - Schwärme in alten 
Baumftämmen mitten unter den düftern Tannen - des 
Marnafles, auch halten ſie ſich gern in der Naͤhe von 
NRaſenplaͤtzen und dem Waſſer auf. Die Art, wie das 
Inſekt vermehrt wird, iſt einfach... Die Bauern nehmen 
einen leeren Korb, legen einige-Honigwaben hiheln, reiben 
ihn mit Meliffentraut, und während die Bienen Aus 
einem alten Korb fhtwärmen, feßen fie den neuen Korb 
an die Stelle des Alten. Die Bienew werden durch die 
Achnlichkeit getäufcht, und auf diefe Art bekommt man 
zwei Körbe ftatt einen. Dieſe Verfährungsart fommt 
von dem Berge Hymettus, und die neuern Griechen haben fie 
‚von den, alten gelernt, wie man aus Plinius und Colu⸗ 
mella beweiſen koͤnnte. Um die Bienenkoͤrbe zu verſtaͤr⸗ 
ken, werden die ſchwaͤcheren Schwaͤrme mit einander ver⸗ 
einigt. Dies iſt ſehr vortheilhaft, denn die Erfahrung 
lehrt, daß ein Korb, der aus 4000 Bienen beſteht, ſeche 
zu Honig * daß er hingegen 24 Pfund Honig 
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Ülefert, wenn et aus g000 Bienen befteht. Die Bienen 
föwärmen in Griechenland zwei, drei aud wohl gar 
viermal im Jahre, allein felten gedeihen mehr als die 
beiden erſten Schwärme, denn bie andern kommen durch 
frößzeitige Kälte oder Mangel an Nahrung häufig um. 
Die Methode, die Schwärme zu tödten, um die Koͤrbe 


zu leeren, iſt ein barbarifcher Gebrauch, den die nordi⸗ 


ſchen Völker aufgebracht haben, und der bei den Gries 
den nie bekannt war. Nach Stalien wurde er durch 
die Gothen gebracht, und es erforderte ein eigenes Strafs 
gefeß eines Großherzogs von Toskana, um ihn in die 


fen Sande wieder abzufhaffen. Da die Bienen nicht 


felten aus Mangel an Lebensmitteln im Winter fterben, 
ſo wird in einigen Theilen von Griechenland, und ber 
foidere ; zu Damals, dem alten Trözene, die in Mefopos 
iomamien übliche Methode befolgt, daß die Körbe waͤh⸗ 
rend dieſer Jahreszeit in dunkle und yon allem Geraͤuſch 
entfernte Winkel aufgeftelle werden. In diefer dunklen 
Ruhe fallen fie in eine Art von Betäubung, die fie vom 


Hunger befreit, und in der fie aͤußerſt wenig Nahrung 


zu fi nehmen. Daher haben fie im Fruͤhlinge noch 


hinlanglich Marke Vorräche, um ihre erfte Brut zu. ber. 


forgen und zu ernähren. Der Attifche Honig, und befons 


ders der vom Berg Hymettus, haben ihren alten Ruhm. 
Bid jetzt erhalten, und verdienen Ihn auch vellfommen, : 
Der befte Honig, den wir in Europa enden, der von 


Mahon und von Narbonne, kann weder in Ruͤckſicht 
feiner Süßigkeit noch feines Parfüms mit dem attifchen 
verglichen werden. Er ift zwar röthlih von Farbe, aber 


— 


demohngeachtet von der hellſten Durchſichtigkeit. Am mei⸗ 


ſten unterſcheidet er ſich dadurch von unſerm Honig, daß 
er did tft, ohne Kötner zu haben und feſt geronnen zu 
feyn. Das attifche Wachs hingegen iſt nicht ſo gut, wie 
das unſrige. 
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Der korinthiſche Weinfto iſt eine vier bis fünf 
Fuß hohe Staude, und ift folglich Kleiner als der unfrtge, 
‚aber dagegen dider und reicher an Holy; er treibt auch 
mehr Wurzeln und Schößlinge. Seine Früchte find von 
der Größe der Johannisbeeren, zuerft find fie grün, unter 
Halb aber weißliher, und haben, wenn fie ganz reif find, 
eine dunkelpurpurne faft ſchwarze Farbe. Sie haben wer 
nigee Kerne und mehr Saft als unfere Weintrauben, 
Die erften Korinthen, die man in Europa zu, fehen' ber 
fam, murden im Anfang bes xrten Jahrhunderts von 
Korinth dahin gebracht, aus diefem Grunde nannte man 
. fie korinthifhe Trauben. Allein fie find in Morea nicht 
einheimifh, vor dem fechszehnten Jahrhundert erwähnt 
ihrer kein Schriftftellee, und fie find gegen 1580 von 
.Naxia nad Morten gebracht worden. Zwar findet, man 
heut zu Tage auf diefer Infel des Archipels keinen einzigen 
Stock mehr, allein aus dem Porinthifchen Gebiet ift er 
gänzlich verfhwunden, ob es gleich außer Zweifel iſt, daß 
er zur Zeit der Venetlaner fehr Häufig daſeibſt angebaut 
wurde. Heut gu Tage wird er vorzüglich in den Gebie⸗ 
‘ten von Voſtitza und Patras gebaut. Er gedeiht auf 
ber ganzen Meereskuͤſte von Achaja, und auf der jenfels 
‘tigen Küfte in einigen Gegenden von Aetolien und Lokris. 


Auf der Kuͤſte von Eis ift er aus der Art gefchlagen; 


dagegen kommt er auf der gegenüber liegenden Inſel 
Zante,-und auf den Inſeln Ithaka und Cephalonien 
fort. Außer in Morea und den Sonifchen Inſeln bar 
man noch nirgends geſucht ihn anzubauen. Bei feiner 
Kultur wird im Ganzen baffelbe Verfahren Beobachter, 
wie bei dem unftigen, Im Eolumella finder man eine 
vollftändige Befchreibung davon, die no ganz auf 
unfere Zeiten paßt, ſo wenig iſt ſeit zweitauſend Jahren 
daran geändert worden. Dieſer Weinſtock fängt erſt in. 
feinem fiebenten Jahre an Trauben zu tragen; feine 
eigentliche Fruchtbarkeit aber erhält er erſt im zwoͤlften 
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Sabre, Dagegen dauert er aber wenigfiens So Jahre, 
und werin er recht gut unterhalten wird, über ein Jahr⸗ 
hündert.. Auf der Inſel Zante verfieht man fih auf 
feine Behandlung vorzüglich gut. Dort eriftiet noch der. 
Weinberg, aus dem ber große Schulenburg Trauben ger 
geffen hat; er iſt noch gegenwärtig fehr fruchtbar. * Die 
Trauben werden gegen das Ende des Juli reif, die 
Weinleſe iſt aber doch erft zu Ende Auguſts, wenn 
nämlicy die rothe Farbe der Beeren ſich in ein dunkles 
Purpurroth verwandelt hat, Wenn ‚man die Korinthen 
hachher in Tonnen fült, fo werden fie mit bloßen Bär ⸗ 
- gen hinein geſtampft, damit fie theils weniger Plag eins 
: nehmen, theils von der äußern -Luft nicht berührt‘ were | 
dein, und ſich beſſer Halten. Auf biefe Are koͤnnen fie, 
his ans Ende der Welt verfchickt werden. Man macht 
"aus. diefen’ Trauben auch einen guten Wein, der ausnehs 
mend Fark iſt; allein. fie geben, nur äußerft wenig, fo 
daß kein Weindergbefiger feine Trauben auf die Kelter 
ſchicken mag. Hierzu kommt noch, daß diefer Wein fehr 
leicht fauge wird, und, fih durchaus nicht transportiren 
inter den Inſeln des mittelländifhen und tonifchen 
Meeres, die zwiſchen Griechenland und Aflen in fo gro⸗ 
ger: Anzahl zerfireur liegen, tft Kandta, ehemals Kreta, 
die beruͤhmteſte und anjehnlihfte. Die Luft“ auf diefer 
Inſel iſt gefund. Mur der Suͤdwind thut Schaden. 
Man hat. Kanea, wo diefer Wind völlig erftidend iſt, 
ſchon zwei bis dreimal vwerlaffen "wollen, und man hat’ 
Beifpiele,. daß er Leute auf freien Felde erſtickt hat. 
Das Wafler tft ‚hier eines der beften und fehöuften, die 
man nur finden fann. Ueberhaupt kann man mit Recht 
ſagen, daß Kandia unter einem glädlihen Himmel lege; 
auch wutde fie ehedem die gluͤckſelige Inſel genannt, *) 
a. nn Alles 
) Macaros Plin. Mist. Nat. I. 4. o. 22 Nonnulli otiam a tom · 
porio Cooli kaxapıov vm00V, appellatum prodiderunt, 
" Bolin,’Polyhist, . 11. | 
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Alles, ſogar bis auf die Steine, iſt hier ſchatzbar. Die 
mieiſten Dörfer find von weißem Marmor gebaut, allelti 


J derſelbe iſt ganz rauh, und ſieht nicht viel beſſer aus, 


als unſere Mauerſteine. Man bedient ſich des Marmors 
bloß deswegen, weil er gemeiner iſt, ale andere Steine. 
. Der Waizen auf der Inſel iſt vortrefflich, befonders um 
Kandia und in der Ebene von Meflarla, und es wird 
ungleih mehr Getraide gewonnen, als die Einwohner 
verzehren. Die Weine in Kandia find vorirefflich, roth, 
‚weiß und braͤunlich. Es iſt daher nicht zu verwundern, 
daß man auf der Kehrſeite der aͤlteſten kretenſiſchen 
Münzen, Kronen von Epheu antrifft, welche mit Wein⸗ 


trauben untermiſcht find. Die Wolle von Kandia iſt 


nur zu groben Zeugen und Mairatzen zu gebrauchen. 
Die Seide auf dieſer Juſel wuͤrde vollkommen ſchoͤn 
ſeyn, wenn man die Kunſt verſtaͤnde, fie zu bearbeiten. 
Der Honig iſt vortrefflich, doch hat derſelbe den Geruch 
des Thymiang, womit das ganze Land angefuͤllt iſt. 
Die Kaͤſe, die auf den ſpachiſchen Gebirgen gemacht 

werden, werden hoch. geſchaͤtzt. Athenaͤus verfihert, daß 

auf Kreta Eleine-und große gemadt würden, um fie gu 
Dpfern zu gebrauchen. Vermuthlich waren fie vortrefflich, 
weil man bei dieſen Ceremonien nichts anders, als was 
ganz vorzüglich war, gebrauchte. Ungeachtet Kandia ein. 

reiches Land iſt, fo werden doch die beften Ländereien’ 
der Infel ſchlecht bewirthſchaftet, und zwei Deitcheife des 
Landes. beſtehen ‚aus ftellen, duͤrren, kahlen und unanges 
nehmen Gebirgen , die mehr zum Aufenthalt der Ziegen 
als Menfchen geeignet find. Der große Berg Ida, jetzt 
Pſiloriti, welcher faſt die Mitte der Inſel einnimmt, 
hat außer feinem, in der alten Gefchichte fo berühmten 
Damen, nichts Schönes. Die Lobeserhebungen, die Dionys 
ſius Peringetes und fein Commentator, der Erzbifchof 
von Theffalonih, diefem Berge machen, find entweder 
— oder paſſen nicht mehr auf die gegenwärtige J 
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Beichaffenheit deſſelben. Nirgends erblickt das Auge 
Meiereien, Quellen, Baͤche, noch angenehme Eindden, 

Seine Spigen find. ganz Pfahl, und unser ihrem Eife 
und Schnee wachfen feine Pflanzen. Theophraſt gedentt 
einer Art des Weinſtocks, der dafelbft wachſen fol, und 
Plinius Hat feine Befchreibung davon bloß wörtlich uͤber⸗ 
ſetzt. Vergebens fucht man ihn. Auf allen Seiten, fo 
weit das Auge reicht, erblickt man nichts ale Moräfte 
und mit Schnee gefühlte Abgründe, Auf der Spige des 
Berges, dem hoͤchſten Orte der Inſel, fieht man-dad 
‚Meer gegen Mittag und Mitternaht, und „dies ift der 

Grund, warum man ſchon in. dem grauen Alterthum 

. biefem Berge den Namen Ida beigelegt hat. Die größte 
Merkwürdigkeit des Berges Ida iſt die Staude Traga— 
kantha, Bocksdorn, bie wegen des aus ihr ‚gegen Ende 
des Juni und den folgenden Monaten flleßenden Gummi⸗ 
Tragant berühmt if. Das fogenannte Labyrinth, ein 
unteriedifcher Gang, welcher in hundert Krümmen, die 
gleihfam von ohngefähr -entftanden, und ohne die ger 
ringſte Ordnung angelegt find, durch dem ganzen inneen 
Theil eines Hügels führe, findet fih am Fuß des Bew 
ged Ida, auf der. Mittagsfelte, drei Meilen von den 

Rutnen von Gortyna. Die Länge von Kandia muß von 

dem Kap Grabufa, bis an das Kap Salomon gerechnet 

werden. Man rechnet von einem Vorgebirge zu dem am 
dern 250 (ital.) Meilen. Zu Pferde kann man dieſe 
Reife bequem in zehn Tagen machen. Strabo fagt, diefe 

Inſel fen 2875 reife lang, und nad) dem Plinius bes 

träge die Länge derfelben 270 Meilen, indem fie vom 

Kap Saint Sean, bis an das Kop Salomon rechneten. 

Nach diefer Rechnung muß man eine Tagereife mehr anneh⸗ 

men. Die Breite von Kandia beträgt nady dem Plinius uns - 

gefähr 55 Meilen, fo daß man in zwei Tagen dutch der 

Inſel reifen kann, wo fie am breitejten if. Die Ein - 


— von — Tuͤrken ſowohl als Griechen, haben von 
„Natur 
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Natur einen fchönen Wuchs und find Tebhaft und ſtatk. 
Ste: treffen fehr genau mit dem Bogen, ein Talent, wel⸗ 
. ches, nad dem Paufanias, den Kretenfern fhon in alten 
Zeiten eigen war, und wodurch fie fich vor allen andern 
Voͤlkern Griechenlands auszeichneten. Auf. den Ältefien 

- Münzen der Inſel findet man daher nichts als Köcher. . 
' ‚ Ephorus hat ein Geſetz aufbehalten, in welchem Minos 
“befahl, daß man den Kindern das Bogenfchießen lehren 
follte. Die Bogenfhägen von Kreta, die Stratokles an⸗ 
’ führte, leifteten. bei dem Ruͤckzug ber zehntauſend wich⸗ 
tige Dienſte. Wie nuͤtzlich ſie dem Alexander geweſen, bes 
zeugt Arrian. Sie bedienten ſich auch der Schleuder mit 
großem Nutzen. Livius gedenkt der Vortheile, die Eumenes 
'und auch der. Konſul Manlius, von den Bogenſchuͤtzen 
und Schleuderern der Inſel zogen. Appian bemerkt, 
daB zu Pharſalia unter. dem Heere des Pompejus, 
kretenſiſche Schleuderer gewefen. In Anfehung - ihrer 
Bitten Hat man ihnen in- verfchiedenen Stüden Bots 
 würfe gemacht, fo fehr ſich aud ihre Geſetzgeber bemuͤhe⸗ 
ten, fie in Ordnung zu. bringen. Polyblus verſichert, 
daß Ihnen fein Mittel, etwas zu gewinnen, zu ſchaͤndlich 
geweſen fey. Strabo, Servius und Athenäus- Gringen 
viele Beifpiele von. der Sittenlöfigkeit der Kretenſer bei. 
Die heutigen Bewohner haben den Ruhm rechtfchaffener 
Leute. Man trifft. auf Kandia weder Bettler, Banbiten 
noch Straßenräuber an. Die Kausthären werden blos 
mit hölgernen, fehr ſchwachen Stäben gefcloffen, welche 

ſtatt der Miegel dienen. — * 

Santorio, oder Sant Erini, ehemals Kalliſte, 
oder die ſchoͤne Inſel, und nachmals Thera genannt, 
SDie iſt Über und über mit Bimsſteinen bedeckt, oder 
vielmehr ein großer Steinbruch von Bimsfteinen , die 
man daſelbſt in großen Quaderſtelnen hauen kann, wie 
man. andere Steine in ihren Brücden zu brechen pflegt; 
die Küften der Inſel find grauenvoll, daß man nicht 
weiß 


v 
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weiß, wo man ailanden ſoll. Sie iſt ais ein fenerfpeien 
der Berg dem Deere entftiegen, und einen gleihen Ur⸗ 
fprung haben vier andere in ihrer Nähe gelegene. Inſeln. 
Cerigo, ehemals Eythera, ein zwifchen Kandta und 
der Halbinfel Morea gelegenes Eiland, das durchgängig 
gebirgig ift, einen bürren und fandigen Boden bat, ‚der 
dem fhönen Namen, fo ihm die Alten beigelegt, keines, 
weges entfpricht. Unter den vielen Jaſeln im Archipelar 
gus, der vormals das Ägelfhe Meer hieß, ift Negros 
ponte, vor Zeiten Eubda, die größte. Strabo ſetzt 
ihre Länge auf 700 Stadien, die größte Breite aber 
auf 150. Sie wird von dem feften Lande Griechen 
lands durch eine Meerenge, ehemals der Euripus 
genannt, abgefondert, die fo ſchmal iſt, daß Nie auch mie 


einer Bruͤcke mit dem feften Lande zufammenhängt, mi 


welchem fie vormals durch eine Erdenge verbunden gewer 
fen ſeyn fol. Schon von Alters her iſt diefe Meerenge 
wegen. der regelmäßigen Unordnungen ihrer Bewegungen 
berühmt. Antiphilus von Bpzany meldet, das der Eure 
pas in 24 Stunden fehsmäl ab» und zunehme. Gtrabo, - 
Plintus, Suidas und viele andere behaupten, daß dieſe 
Ebbe und Flüth in 24 Stunden fiebenmal gefchehe, 
Pomponius Mela kommt der Wahrheit ‚etwas näher, 
indem er verfichert, ‘daß fi feibige viergehnmal zutrage. 
Hingegen geſteht Livius die Regelmaͤßigkeit dieſer Ebbe 
und Fluth nicht zu. Der Jeſuit Babin, der viele 
Unterfuchungen deshalb an Drt und Stellg vorgenommen, 
verfichert dagegen, daß der Euripus in den erſten acht 


Tagen. jedes Monden in feiner Ebbe und Fluth regelmaͤ⸗ 


ßig ſey; eben die Regelmaͤßigkeit beobachtete er vom 14ten 
bis zum zoften Tage einſchließungsweiſe, und in den drei 
letzten Tagen; in den andern Tagen des Mondenmonate 
aber fand er den Euripus nicht fo regelmäßig, indem er 
innerhalb der Zeit eines natärlihen Tages, zuweilen ‚rı, 
12, 13 und mal Ebbe und I hat. Negroponte 

hat 


* 
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hat abrigent ueberfluß an Oel, — Wein und allen. 
lei Obft, und es giebt daſelbſt ein Hohes, fechs Monate 
J bens im Jahre mit On hedectes Grm. 


| Delo 8, ehemals ſo berühmt, iſt jetzt nichts als ein 
 unbewohnter verlaffener Felfen, der blos den Geeräubern 
- zur" Zuflucht dient. . Der Berg Eynthus, von welchem 
Apollo. den Namen Cynthius führte, ift ein fehr unan⸗ 
‚ genehmer Hügel, der ſich faft über die ganze Inſel der - 
Queere hin erfiredt, aber doch mehr von ihrer mitten 
nächtlichen Spitze entfernt iſt. Er iſt nichts anders als 
ein Block von gewoͤhnlichem und in Europa gemeinem 
Granit. Ob er gleich nur von einer ſehr unbedentenden 
Höhe IF, fo giebe ihn doch Strabo für einen beträchtlis 
hen Berg aus. Die Berge der. Inſel Serpho find 
fo rauh, daf die Dichter, den Perfeus alles, auch fogar 
die Einwohner des Landes, in Stein verwandeln ließen. 
Es iſt wahrſcheinlich, daß in diefen Zeiten die Eiſen⸗ und 
Magnetgruben dieſer Inſel noch nicht bekannt waren, 
denn man wuͤrde ſonſt nicht unterlaſſen haben, die 
Hervorbringung derſelben der Macht der Gorgone zuzu⸗ 
ſchreiben. Indeſſen liegen dieſe Gruben der Erde gleich, 
und die Regen bringen fie taͤglich ans Licht. Die Magnet) 
gruben find fehr reichhaltig, will man aber gute Srüde 
Haben, /fo muß man fehr tief graben, weldhes in einem 
Bande ſchwer iſt, wo man, des vielen Eifens ungeachtet, 
miit genauer Noth ein taugliches Werkzeug finder, Zwie⸗ 
bein auszugraben, die fie zwifchen ihren Felfen in kleinen 
feuchten Plägen baten. Siphanto, Milo, Antiparos, 
Paros u. f. w., find Inſeln dieſes Archivelagus, deren 
jede beſondere Merkwuͤrdigkeiten der Natur aufjumelfen 
hat, und auf die wir zu feiner u wieder ie 
werden. 


X 
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Unter den drei Thellen der alten Welt iſt keiner, 
‘der die Aufmerkfamteit des philofophifchen Geſchichtsfor⸗ 

ſchets mehr auf ſich zoͤge und befriedigte, als. Aflen, 
Die erſte Daͤmmerung der Geſchichte bricht in ihm anz 
und durch alle folgende Jahrhunderte, in denen Aftika faſt 
noch gaͤnzlich in ein tiefes Dunkel gehuͤllt blieb, und 
Europa ſich erſt fpät und langfam aus demfelben hervor⸗ 
wand, ſchwebt uͤber Aſien ein Licht, das uns die großen 
Revolutionen, deren Schauplatz es war, in hinreichender 
Klarheit zeigt: Durch feine geographiiche Lage ward 
Aſien von der Natur vor den übrigen Theilen der Melt 
auffallend begünftigt. Es fängt in einer nördlichen Breite 
an, über welche hinaus fein Land mehr. für den , Mene 
fhen bewohnbar ift; allein- in feiner. vollen Ausdehnung 
füllt e6 die nördliche gemäßigte Zone aus, und nur feine 
großen füdlichen Halbinſeln erſtrecken fih bis tief in den 
heißen Erdgürtel; bie oͤſtlichſte derſelben fogar bis nahe 
an den Aequator. Seine reichften. und fruchtbarfien 


Länder liegen unter den Breitengraden, welche zwiſchen = 


Afrika und Europa das Mittelmeer einnimmt, und nur 
‘ feine nördlichften und füdlichften ‚Gegenden leiden vom 
übermäßiger Hitze und Kälte. Dagegen erfcheint Europa 
gleihfam nur als Anhang des mordweftlihen ‚Aliens, 


und Afrika, das in feiner vollen Breite unter dem Aequa⸗ 


tor ducchgeht, und bei weitem dem größern Theile nad, 
der heißen. Zone angehört, kann nur wenige Länder, 
aufzeigen, deren gemaͤßigtes Klima, mit dem größtem, 
Theil Afiens verglihen werden fönnte. Die ungeheuere 
Ausdehnung, welche die Natur Afien gab, nach der fein. 
Slächeninhalt dag vierfahe von Europa, und faſt ein 
Viertheil mehr als Afrika ausmacht, beſtimmt es zugleich 
zu dem größten Schauplatze, auf dem wir die lebloſe 
nicht weniger, als die Dirifge Schöpfung. in ihrer hoͤch⸗ 
> 
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ſten Manid faltigteit fowohl, ats — erbliden. 
Europa hat keine Produkte, die nicht auch Aſien haͤtte, 
und bringt wenige derſelben ſo vortrefflich hervor, wenn 
ſie nicht etwa der Kunſtfleiß des Europaͤers veredelte. 
Afrika hat zwar ſeine eigenen Erzeugniſſe und Waaren, 
die feiner eigenthumlichen Lage analog find; aber wie 
feemdartig au immer die Natur in Afrita dem Euros 
paͤer erfcheinen mag, fo bleibt fie ſich doch durchaus dert 
mehr gleich; der Bewohner des Kafferlandes könnte auch 
an den Küften der Barbarei fi ebenfalls in feinem Va⸗ 
teriande glauben; er würde hier ungefähr dieſelben Thiere, 
biefelben Pflanzen und Gewaͤchſe, denfelben Himmel 
wieder finden. Dagegen, welch' eine. Abwechſelung und 
Manichfaltigkeit in Aften ! Weld’ eine andere Schöpfung 
in den ‘weiten mongolifchen Steppen, in den glücklichen _ 
Thälern von Kaſchmir, in den heißen Ebenen von Bens 
galen, in ben duftenden Hainen von Ceylon, und wie 
derum auf den beſchneiten Gebirgen Sibiriens, und an 
ben Küften des Eismeeres. Allein aud außer feiner Lage 
- gab die Matur Aſien Vorzüge anderer Art, wodurch es 
ſich vor Afrika auffallend auszeichnet. So wie ſowohl der 
Zugang zu dieſem von außen, als auch der innere 
Verkehr feiner Bewohner, in gleichem Maaße erſchwert 
iſt; fo iſt dagegen. ſowohl der eine als der andere in 
Afien ausnehmend erleichtert. Die Meere, die diefen 
Welitheil umgeben, bilden allenthalben, vorzüglich aber 
in der füdlihen. Hälfte, welche von jeher der Wohnſitz 


der gebildetern Völker war, große Bufen, die fih tief 


in das. Innere der "Länder erfireden, und da mo fie 
. aufhören, wiederum große Fluͤſſe aufnehmen, die Aſien 
nad allen Seiten durchſtroͤmen. Dieſe Bildung des feſten 
Landes, und die gleichmäßige Verrheilung der Ströme, 
ft wahrfcheintich die Haupturſache, daß fih in dem In— 
nern von Afien, mit Ausnahme der arabifhen Kalbinfel, 
die ihrer ganzen phyſiſchen Beſchaffenheit nach, viekmeh: 
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noch dem benachbarten Afrika anzugehoͤren ſcheint, Leine 
fo große Sandwuͤſten finden, als in Afrika; denn ode 
gleich Afien fehr große Steppenländer enthält, fo wird 
der Reifende in ihnen doch nicht von den Gefahren, 
wie in den afrikaniſchen Sandmeeren bedroht. Müften, 
wie die Afrifanifche, ’enthält Aſien in feinem Innern nue 
Eine, die Wüfte Kobi in der kleinen Buchareil. Um 
von der phyſiſchen Befchaffenheit von Aflen fih deutliche 


‚Begriffe zu mahen, muß man vor allen’ Dingen die 


großen Gebirgsketten kennen, welche dieſen Welttheil 
durchkreuzen, und die Befcaffenheit des Bodens, .fo wie 
bie Lebensart feiner Bewohner größtentheils beſtimmen. 
Zwei diefer Gebirgsreihen laufen von Welten nad) Often, 


‚und bilden zufammen mit den Zweigen, die fih fowohl 


nad Norden als nach Süden erfireden, und beide in 
Verbindung fegen, ein Netz, das gleichjam das Berippe 
ausmacht, an dem die Oberfläche d.*ies ganzen Weite 
theils hängt. Die erte dieſer Gebirgsreihen geht durch 


da ſuͤdliche Sibitien, und iſt, obgleich ihre Namen oͤf⸗ 


ters: wechfeln, doch dem groͤßten Theil nach unter dee 


Benennung des Altai bekannt. Sie faͤngt an gleich ober⸗ 


1 


berhalb des kaepiſchen Meeres, woſelbſt ein Arm derſel⸗ 


ben, unter dem Namen des Urals, in ‚einer nördlichen 
Richtung bis zum Eismeer Hinläuft. Sie durchſtreift 
alsdann das füdlihe Sibirien, und wird immer breiter, - 
je weiter fie nach Dfien geht, fo daB fie, am oͤſtlichen 
Ocean, wo fie fih mit einem nördlichen Hauptzweig der 
füdlichen Gebiraskette vereinigt, das Land der Tungufen 
und das ſibiriſche Küftenland ausfült. Dem Alterthum 


bekannter als diefe Gebirgskette, deren Kenntnig wir erft 


den neuern Entdeckungsreiſen ruſſiſcher Gelehrten verdans 
ten, war die große füdliche Gebirgskette, die unter dem 
Namen des Taurus in einer gleichen Richtung von We 
ften nah Dften, quer durch Afien fireiht. Sie nimmt 


ihren Urfprung beceits auf der ——— von Vorder⸗ 


alien, 


% 
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afien, deren füblihe Küftenländer,, vormals Pifidien , Ly⸗ 
cien und Eilicteh, fie einnimmt. Sie zieht fich alsdann 
mit einer fehr beträchtlichen Höhe duch Armenien , indem 
zugleih ein Arm derfelben, der nah Norden geht, die 
kaukaſiſchen Länder zwiſchen dem ſchwarzen uud kaſpiſchen 
Meer ausfuͤllt, die von ihm den Namen führen. Von 
Armenien geht ‚fie durch die Länder an- der Süd » und 
Süpdoftfeite des kaſpiſchen Meeres, durch das nördliche 
Medien, und die vormals fo berühmten Provinzen Hyr⸗ 
tanien, Parthien und Baktrien, bis zu der Oftgrähze 
der großen Bucharei, oder des alten Seydlana, Hier 
theilt ‚fie fich in zwei Hauptarme, von welchen der erfte 
eine nordoͤſtliche Richtung nimmt; beide aber bilden gleich 
fam die Geftade eines weiten Sandmeeres, das beim Her 
rodot, der es fhon kannte, den Namen der Sandwuͤſte führe, 
bei den Neuern aber die Wüfte Kobi heißt. Die nord» 
Öftliche Kette, oder das Gebirge von Kaspar, begraͤnzt 
Diefelbe nach Norden zu, und geht durch das Land Eygur, 
die Mongolei und Sungarei, nad der fihirifhen Gränze, 
woſelbſt es ih mit dem Altat vereinigt. Es führt wegen 
feiner Höhe bet den Chinefen fowohl, als den Mongolen 
den Namen, des Kimmelsgebirges. Der füdöftliche Haupt 
arm begrängt das nördliche Indien, geht durch groß und 
Hein Tibet, und, verliert fih in dem mittleren China an 
ben Küften des öftfichen Meeres. Die Nramen .deffelben 
wechſeln nach den Gegenden; die Kette längs der Heinen - 
Bucharei führt den Namen des Musıtay oder — 
gebirges, ein Theil des alten Imaus die Indiſchen 
Graͤnzgebirge von Kandahar und Kaſchmir, hießen bei 
den Alten der Paroponniſus. Auch von dleſer laufen 
mehrere Arme in einer geraden fuͤdlichen Richtung bis zu 
ben Landfpigen vom Kap Komorin und Malocca, und 
Bilden die Serippe, an denen die beiden indifhen Halb⸗ 
infeln hängen. Die Nichtung diefer Gebirgsketten bes 
ſtimmt auch zugleich den Lauf der großen Fluͤſſe, die 
auf 
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auf ihrem Mücken "entfpringen , und dieſen Weltthell nach 
allen Seiten durchſchnelden. Auf der nördlichfien Kette, 
oder den Höhen des Altat und feiner Zweige, entfprins 
gen die großen fibirifhen Ströme, die größten der alten 
Welt; die, weil Sibirien gegen Norden zu abhängig 
wird ‚ihren Lauf nad diefer .Weltgegend nehmen, und 
ihre Gemwäller in dem Eismeer entladen; der Irtiſch, 
der Jeniſey, und die noch groͤßere Lena. Auf der fuͤdli⸗ 
‚Gen oder tauriſchen Bergkette nehmen andere große 
Ströme ihren Urfprung,. die, indem fie ihren Lauf gegen 
Süden richten, fi in dem perſiſchen und indiſchen Meere 
verlieren; der Euphrat und Tigris, fo wie der Indus 
und Ganges. Auch 'auf dem hoben Bergrüden, der 
unter dem Namen des maus oder Mufiag an ber 
Graͤnze der Meinen Bucharei, die beiden Bergketten vers 
bindet, entfpringen theils an der MWeftfeite der Gihon 
‚oder der Arus, und der Gier, oder der Impartes, die 
beide durch die große Bucharei ihren Lauf weſtlich nach 
dem kaſpiſchen Meere nehmen, und, ob fie gleich gegen⸗ 
waͤrtig ſich in dem See Aral verlieren, doch wahrſchein⸗ 
lich vormals mit jenem Meere in Verbindung ſtanden; 
theils an der Oſtſelte die großen chineſiſchen Ströme, 
den KHosangı ho, und der Yanıfe: Kiang, die durch das 
nördlich und füdlihe China ihren Lauf nach dem öftlichen a 
Ocean richten. Durch jene großen Gebirgstetten wird | 
Afien in. drei Theile abgerheilt, die buch ihr Klima 
und durch die Beſchaffenheit ihres Landes wefentlih von 
einander verfchieden find, und geben fo große und aufs 
fallende Verſchiedenheiten in Ruͤckſicht auf die Lebensart 
und die Sitten ihren Bewohner, zeigen, zuerſt der 
nördlichfte Theil von dem Rucken bes Altai bis zum 
Elsmeer. 

Nordaſien *) if jegt ganz unter dem euffifchen 

‘ Scepter; 
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Scepter; denn auch die Tſchuktſchen follen ſeit 72778 an 
Rußland Tribut entrichten. Sie haben ſich, durch harte 
Behandlungen gereizt, bald wieder allem Verkehr mit 
den Ruffen entzogen, und bie Reife durch ihr Gebiet 
iſt Außerft gefährlich. Sie theilen fi in zwei Stämme, 
See + oder anfäfiige Tſchuktſchen, und mit Rennthieren 
herumziehende. Die erften wohnen vom Meerbuſen 
Anadir bis zum Oſtkap längft der Küfte. Sie ziehen: 
auch wohl bis zum Vorgebirge Schelapkoil. Mir den 
Amerikanern treiben fie jegt Handel, und führen dann 
Krieg, entführen deren Weiber als Sklaven, und vers 


handeln ihre Beute den Rennthier⸗Tſchuktſchen. Da fie 
ein fo altes unfruchtbares Land bewohnen, fo beficht 


-‚Ähre ganze Anzahl nur aus dreitaufend Familien. Sie 
verbrennen ihre Todten, und bedecken die Ueberrefte mit 
Steinen und Rennthierhörnern. Die Rennthier » Tungufen 
ſchweiſen in einem unermeßlichen Lande umher, und bes 
fehäftigen fi unaufhörkid, mit der Jagd, wozu fie Dos 
gen, einige aud Karabiner gebrauchen. Selten halten fie 
fi feh8 Tage an einem Orte auf, ohne Unterlaß ſchla⸗ 
gen fie ihre Zelte weiter auf, feldft dann, wenn fie an, 
einem gewiflen Bezirk gebunden find. Da ihr, Wunds 


1F vorrath in Fiſchen und einer Art Beeren beſteht, ſo legen 


ſie dieſe Dinge in Kiſten, die ſie an Pfaͤhle haͤngen, um 
den herumſchweifenden Horden dieſer Gegenden etwas 
davon mitzutheilen. Sie ſind voͤllig unempfindlich gegen 
Wärme und Kaͤlte. Ihre Zelte find mie Gemafellen und 
Birkenrinden gefüttert, die fie fo geſchmeidig, wie Leder, 


- jubereiten willen, indem fie diefelben eine gewifle Zeit 


ben Dampfe bes kochenden Waflers ausfegen. Den 
Rennthieren legen- fie einen Sattel ohne Steigbügel über 


die Schultern, und reiten fie. ohne Zaum. Zum Aufe 


ſtelgen bedienen fie ſich ihtes Bogens, mittelſt deſſen 
ſie ſich mit außerordentlicher Leichtigkeit in den Sattel 


ſchwingen. Zufrieden mit dem Wenigen, was ihnen die 
= a / - 
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liefert, bleten fie allen Schwierigkeiten Trog, und ſind 


gluͤcklich. Ihr Geiſt der Unabhaͤngigkeit, ihr Muth und . 


ihre Thaͤtigkeit verdiene Bewunderung: Mordaflend Länge 
erſtreckt ſich vom 58° 30% beim. Taucafus, "vor 860 
in Norden bis zum zoßten Grade. Die Breite von 
43° in den weſtlichen vom soften Grade in den mitt—⸗ 
dern, und vom ssften Grad An: ben- öflichen Gegenden, . 
meiftens bis zum 7aften und 73ſten Grade. Zwiſchen 


‚den Muͤndungen der Fluͤſſe Zenifey und Lena: bis zum 
78ſten Grade: Es iſt viel. größer als gang Europa, 


hat über 244,000 Quadratmeilen an Umfang, und iſt 
ung durch die vereinigten "Bemühungen eines Pallag; -- 
Gmelin, Stelle, Georgi; Strahlenberg, Müller u. a, 
nach feiner Nätur, feinen Erpeugniffen, feinen Bewoh— 


nern befannt genug, wenigftens bekannter, als die türftı 


fhen Länder , als Perfien, China und andere Gegenden 
des-füdlichen Afiens, die wir fonft zu den bekannteften 


9 zu zaͤhlen pflegen Im Weſten begraͤnzt es der Ural, 


Granit und. Quarz bilden Hier nur einen ſchmalen Rüß 


ten, dee. von Mittag gegen Mitternacht mit mancherlet 


Wendungen: fortgeht; Ueber den’ Quellen der Flaͤſſe 


Ural, Jaik und Bielaja iR er am maͤchtigſten, und das 


Gebirge durch einige von der Kette abgeſonderte Hohe 
Berge verſtaͤrkt, in welchen der Granitfels ſich mitten 

aus dem Schieferſtrich erhebt. Von da ſetzt er nur 
ſchwach fort, und nimmt befonders an Hoͤhe bis gegen 

den Urfprung des Szurafluffes ab, Bis wohin er von den 
Sagen der Schieferfirihe, die ihn begleiten, oft bedeckt, 

und gleihfam unterbrochen wird. Mehe nördlich erweis 
tert er fih von neuem und erfüllt. den Raum zwiſchen 
den Quellen der Kama und Petſchora und den Gewäf 
fern der Tawda mit hohen Bergen, Endlich läuft das 


Gebirge abnehmend, fehr gegriffen und felſig, gegen‘ 


die Küfte des Eismeers, wo es das’ große Worgebirge | 
Kants phuf. Geogr. an Bds re Abth. ean 
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an der Weftfelte des obiſchen Meerbufens bildet, theils 
fih gegen Nordoſt, längft den Küften des Eismeeres hin⸗ 
wendet ‚ vermittelt eines durch die Straße Waygat ums 
terbrohnen Zweiges Nowa Semlia bilder, und. ende 


lich durch ſteile Küften, Gelfen und Inſeln mit der gro⸗ 
"fen Kette der lappländifchen Alpen zufammenhängt. 


Bon Mittelafien wird dieſer nördliche Theil. durch 
das größte, mächtigfie und zufammenhängendfte Gebirge 
der alten Welt, das Altaifche, getrennt, das .weien - 
feiner langen Ausdehnung durch die Wohnfige fo. vieler 
Völker, öfters . feinen Namen fowohl als feinen ‚Zur 
fammenhang, feine Wendung, feine Sofäafiendeit vo 
ändert. | 
Recht mitten in demfelben und auf der Graͤnze zwi⸗ 


ſchen der foongarifchen und mongolihen Wüftenei, liegt 


der mit ſpitzigen Koppen ſich erhebende allmädıtige Berg 
Bogdokola, der, wo nicht einer der hoͤchſten, doch 
ducch feine abgeriffene fteil aufgemorfne Geſtalt - der aufs 
fallendfte unter den dortigen. Gebirgen iſt. Bon ihm 
gehen zwei große und zwei mittlere Bergketten, gleich⸗ 
ſam wie aus einem gemeinſchaftlichen Mittelpunkte aus. 

Die erſte und bedeutendſte von allen läuft Norb⸗ 
öftlich,, unter dem Namen Altaintola, das Goldges 
birge, über die Quellen des Irtiſch, erftreckt ſich durch 


- einen mit fehe jähen und abgebrochenen Schneekoppen 


angefüllten Winkel zwiſchen dem Irtiſch und dem Ob, 


wo das Schiefergebirge, das fie umgiebt, und aus dem 


dort an einigen Stellen der Granit wieder hervorſteigt, 
den mwichtigften Bergbau des ruffifhen Reichs enthält, 
sieht fih von dort zum See Telezkot oder Altain Poor, 
woher der Obyſtrom und die ihn fpeifenden Fluͤſſe und 
Baͤche entſpringen; ſcheint ſich hierauf zuruͤckzuziehen, 
um das große Flußſyſtem des Jeniſey zu umſchließen, 


von wo es denn unter dem Namen des ſajaniſchen 


Gebirges ſehr hoch und mächtig gegen den Baihal ſtrei⸗ 
chet, 
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Get,’ ihn umſchließtz unter dem Damen. Chan⸗oola 
den obern Salengafluͤſſen den Urſprung giebt, nachmals 
wiſchen Deu Quellen des Tſchikot und Onon ſich über 
die Graͤnzen Siberiens hinein begiebt, und unter dem 
Namen Jabloni Chrebet (das Aepfelge— 
birge) bie Gewaͤſſer, die zum Amur fallen, von den 
Gewaͤſſern die zür Lena geht, ſcheidet; ‚Hierauf nach dem - 
bochotzkiſchen Meere "geht, und’ elten 'Ziveig hart über 
den Quellen der’ Fluͤſſe Ud, Adan und Maja hinauf— 
tieibr,, weicher" fich* —** die oͤſtlichen Ströme des 
umncers zertheilt, den Hauptzweig Aber unter dem vers 
änderten Namen Sranowa Chrebet (das Haupt⸗ 
gebirge )zwiſchen dem Amur und Udfluß ans oͤſtliche 
Weitmeer fortſetzt tod" ſich wie abgebrochen endigen 
fl, f6 daß vermuthlich die vor der Muͤndung des Amur 
liegenden Inſein Rammer! davon ſind, und es an die 
Gebirge und felſenreiche Kette des (japaniſch · kuriliſchen 
Inſeln anhaͤngen. Man hat nach der Lage dieſes Schei⸗ 
degebirges, die Graͤnze zwiſchen Siberlen und China in 
ieſer Hulien Wildniß beſtimmt, und kann alſo die. 
Fa „de Gehirges vom Irtiſch bis zum Amurfluſſe, 
und von, hler, wo es ein wenig. in Siberien hinein : 
fpring —* bis um Ausftuß des Ud nach den Graͤnzen, 
die die ‚Eharten zwifhen Siberien und der Kalmuckei 
und Mungalei ziehen, ſich vorſtellen. 
Die gwelte Kette, von der ſich auch ein Arm bei 
den Quellen des Amur mit der erſten beſchriebenen ver⸗ 
eint. and. fie noͤrdlicher nach der Lena herauf wirft, 
geht won dem Bogdokola unter dem Namen Changat, 
gerade. nach Morgenszwilchen das Land Dfius oder Bars 
kal, und die Mungalei erfüllt diefe mit Selfen und Ges 
birgen, fondert unter dem veränderten Namen Kinghan, 
den Amur von dem Choangho (gelben Fluß), und ens 
dige fih in die abwärts —— Kette, die Korea 
bildet. * 
e Suͤdwaͤrts 


* 


\ « 
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2! "Südwärts geht ein dritter maͤchtiger Fruelg:hinänuf, 
der ſich mir den Tybetiſchen, faſt noch Höhern Gebirgen, 


f 


vereint, und in Ruͤckſicht — —* ’ v —— 
m. Gebirge, heißt: 2 in: — | 


| De vierte Zmeig geht. ‚von in: Sr Saiffan, 4 
dem Fluſſe Irtiſch weſtwaͤrtg unter dem Kalmuck iſchen 
Namen Alak— Uela oder, dem Kirgiſiſchen Ala⸗ tan, 

das heißt: buntes .Gebirge, weil es durch tiefe und zahl⸗ 
roiche Thaͤler viel Abwechſeiung macht, nach den Wuͤſten 
der Kirgiſen und der Bucharei, und, haͤngt durch, aufgt⸗ 


* 


ſetzte Schiefergebirge mit den aͤußerſten Zpeigen des uraht 


1 


ſchen Gebirges, die in der Gegend, von,, Tutkeſtan nur 
noch Huͤgel machen, und mit dem großen, Berge Ulu⸗ 
tau) zuſammen, welcher „bie. Mipten, „der „Eirgifiichen 
Steppen einnimmt, ‚und, Zerilert Fi endlich gegen Ne 
perfifchen Gebirge, ";.; Be hat At Annie 


Sm Süden dieſer ſo hohen Beste "feige dat 
Land noch Immer mehr, "Segen Norden ft‘ ed’ allent⸗ 
halben abgedacht. Und dleſe an den Fuß des alta iſchen 
Gebirges gelehnte, gegen das Elsmeer "geneigte" Flaͤche 
iſt das noͤrdliche, dem Scepter Rußlands unterworfene 
Aſien ‚ iſt Siberien. Wie wollt es nicht rauh ſeyn, da 
es durch feine Lage den Nord und Nordoftwinden ‚die 
bier von dem immer zwifchen Nowaja Semiltja und 
Tſchukſchei Noß eingeſchloßnen, in der engen "Straße 
Amian ſich ſtopfenden Eisfeldern, ſo erkaͤltend, rauf. 
und ſchneidend find, blos geftelkt, von dei mtidernden 
Welt» und erwärmenden Suͤdwinden durch „Gebirge abs 
ug iſt? Es wird durch den’ Zeniſey in Of: und 

Weſt⸗ 


9 Pallaẽ — über die Befcaffenpeit der Gebirge 
und Veränderungen der Erdfugel. Frankfurt und Leipzig, 
1778. ©. 29. u, f. u, ej. über die Drographie von Sibe⸗ 
rien, in vermifchten ie: zur vhoſ· Erdb. sr Bd. 
S. 328 699. 
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Beftfiberien. Waean, br [) Rast ‚von einander un. 
me 1. 


- Zwar: haben — — — Zeichen ihrer Tpätern & 
u: aus dem Waller — einen fehr falzigen und kalt⸗ 


gruͤndigen „Boden: aber, Oſtſiberien iſt viel rauhen, 


weil es dem Nordoſtwinde ‚am mehrſten ausgeſetzt iſt, 
von zwei: Seiten an Eismeere graͤnzt, ſehr ſtark und, 
ſteil gezen dieſe Wintergegend abhalter,. in, feinem. Rüden, 
wo es ſich ‚dem altaiſchen Gebirge nähert. ſehr viel hoͤ⸗ 
her liegt· als die gleichen Breiten „des weſtlichen Theiles, 
und auch von viel hoͤher gethuͤrmten "Bergen im Süden 
begrängt iſt. 


tr Die: Küften — dab, Eismeet "find ſehr ru 


und faft: immer ‚gefroren, Der Süden. hat in. der Mitte 
vie Waldungen, auch hie, und da fruchtbare wohlange⸗ 
baute: Gegenden. Doch nicht uͤber den 6oſten Grad 
hinaus. Und auch dieſſeits deſſelben wird die Aernte 
oft durch ploͤtzlich einfallenden Froſt verdorben. Es 


ſchneiet oͤfters ſchon anfangs Auguſt, ehe man daran 
Kay and, das Korn. zu mähen. 


- Zu Ochotsk, Be nach- Billings neuen —— 
= ünter:5g ° 19° 45 “ nördlicher, Breite, 145° 16 
Öftlicher Laͤnge von Greenwich. Sie iſt auf einer, fuͤnf 
Werſte langen, fi von Oſten nah Weſten erſtrecken⸗ 
den, wenig breiten, aus Sand und fhwimmendem Ger 
hoͤlze, welches der Sand bedeckt hat, beftchenden Halb⸗ 
infel-erbaut. : An der .Südfelte wird fie vom Meere, an 
der Nordſeite vom Fluſſe Ochot begraͤnnt. Die Stadt 
erſtreckt ſich ‚ohngefähr. eine Werft in die Länge, und ente 
hält 132 .elende hölzerne Käufer. “Die Luft if außerſt 
ungeſund, kalte Winde und Nebel herrſchen daſelbſt uns 
aufhoͤrlich. Die Erde bringt, bis auf eing Eurfernung 


von fuͤnf Werſten von der See, nicht das geringſte her⸗ 


vor, dann aber fangen einige kleine Lerchenbaͤume an, ſich 


u jeigem ‚Sn. einer. Entfernung von ihn. Werften find 


fe 
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ſie ſehr zahlreich, und bei funſſehn Werften ſcheint eine 
F Bergkette den widrigen Einfluß der Seeluft gang 
und gar abzuſchneiden. Die Bäume fangen run am, 
ſchoͤn zu werden, und man ‘fieht auch Wiefen. - Der Ort 
iſt von lauter dem Trunke ergebenen Mairoſen und Kos 
| ſaten bewohnt, zwei: Prediger und. Gerichtsperſonen und 
Anige arme Yatutl’s abgerechnet, die die Kühe und 
Pferde der Einwohner warten. Der Stotbut richtet 
hier große Verheerungen an ‚ welches eben “fo ſeht der 
Unreinlichkeit, als der Lage’ des Orts: zugufchreiben- ſeyn 
mag. Der Lachs macht das vornehmſte Nahrungsmittel 
aus, iſt aber erft fpät im Jahre zu haben, da er nur 
.. gegen das Ende des Junius in die Fluͤſſe geht. Mäne 
ner und Weiber vereinen fih, um 'diefen Fiſch in einem 
Metz von zwanzig Fuß Länge und drei’ bis vier Fuß 
Höhe zu fangen. Diefes Meg wird mit Steine ber 
laftet ;; und mittelft -Städen von: Pappeftinde aufrecht 
im Wafler gehalten. Man wirft es mit Tangen Ruthen 
dom Bord des Schiffes ins’ Waſſer. Ein einziger Fir 
fcher wirft nicht ſelten drei -folcher Netze aus, und fäng 
in einer einzigen Fluth 1200 Lachſe. Sobald die Fifches 
reli beendigt iſt, nimmt man die: Eingeweide aus den 
Fiſchen, und trocknet fie zum Wintervorrath für Men 
ſchen, und ihre wenigen Pferde und Rinder, wie für die 
Hunde, deren jeder Hausvarer Zwanzig zum Ziehen der 
Waͤgen Hält. In jedem Frühling tritt regelmäßig - eine 
Hungetsnoth ein, wo die Hunde einander ſelbſt, fo wie 
alle Pferde, deren fie habhaft werden koͤnnen, aufjehren. 
Die Sahne umd das Fleiſch ſchmeckt - - er 
* Fiſchen. 


Der Hafen wird vom Porn — — ber von 
Nordoſten nady der geräumigen Bucht von Kuchtui fließt. 
Diefe iſt vierzig Werfte lang und vier breit; wenn aber 
das Meer niedrig: tft, fü behält fie nur den vierten Theil 

ihrer 


’ 
Nr 1) 


ihrer Gedße. Der Buß, von dem fie den Namen hat, 
ergießt ſich am nordoͤſtlichen Ende in diefelbe, Indem 
ſich diefe beiden reißenden Ströme mit einander vereinen, 
ändern fie beſtaͤndig die Anſicht ihrer Ufer und Sande 


bante;, die umaufbörlih yerflöret und wieder erneuert 


werden. Das Bette von beiden iſt aus rundlichen Fluß⸗ 
kieſeln gebildet; der vornehmſte Kanal des Ochot kann 
Bloß kleine Fahrzeuge, und nicht weiter ald auf eine 
Meile tragen. Die Verbindung mit dem Meere has 
das Anfehn, als ob fie durch die Kunft bewirkte worden. 
wäre. Sie beſteht in einem Kanale von 250 Klaftern 
Breite, 150 Länge, bei einer Tiefe von ſechs bie fieben. 
In einer Entfernung von anderthalb Meilen bat ſich 
von- dem Kampfe des Strom» und Meerwaſſers eine 
Sandbank wie ein halber Mond gebildet, die für Odotst 
gleichfam eine Schutzwehr gegen das Anlaufen des Meeres 
iſt. Sie läßt einen Kanal von fünf Fuß Tiefe. bei der 


Ebbe, welcher fi oft verändert, und da es, feine an 


dere Ducchfahrt giebt, den Hafen fehr ſchwierig zu ber 
fahren macht. Das Meer ſchlaͤgt unaufhörlih gegen 


nit von den Käufern abhalten kann. Sie werden dann 
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diefe Sandbank, die bei Aequinoctialſtuͤrmen daſſelbe auch 


oft durchnaͤßt, und es ſcheint, als ob ber ganze Ort 


einſt vom Waſſer wird verſchlungen werden. Man machte 


1781 zwei Werſte von der Oſtfee einige Verſuche, Gerſte, 5 


Hafer, Sommerroggen,* Erbfen, Bohnen und Leinfaamen 
zu bauen, aber die Seltenheit des Sonnenſcheins, wäh 
vend des kurzen Sommers, Heß nichts zur Vollkommen⸗ 


heit gedeihen. Unter den Gartengewäcfen geriethen nur — 


Rettige und Ruͤben, Braunkohl und Kopffallat. zu 
Udstoi Oſtrog, das fünf Grad füdliher liege, gab ber - 
eine von drei. Verſuchen eine teihe Aernte an Roggen 
und Gerfte. Auch mit der Viehzucht will es im 6oſten 
Grade der Breite nicht fort. Im ſuͤdweſtlichen Theile 
von Kamiſchaika find nicht alle Verſuche des Landbaues 


miplungen 


f 


= 


168. BE 

mißlungen. Kartoffeln fihb - gut aadichen, und 1781 
waren in Kamiſchatta 138 "Piute und. a Std 
Hornvieh. *) 


Zu Argunsk 136% 20* Länge, .€° 50“ "Breite, 
beſſen umberliegendes Land eines der ftuchtbarſten und 
geſundeſten iſt, thauet die Erde gleichwohl hoͤchſtens drei 
Fuß auf. Man fand im Sommer, als man einen Bruns 
nen gräben — die Erde auf 40 Fuß gefroren. Zu 
Jakutzkt, 129° 30° Länge, 60° 45 ' Breitel, ließ Herr 
&melin, den 29ſten Yunius die Erde an verfchiedenen 
Stellen aufgräben, und fand fie in hochllegenden vier 
‚Fuß, in niedrigen nür drei Fuß aufgetdaut. Das Quecke 
filber ſelbſt gefriert nicht felten, und giebt keinen Maß⸗ 
ſtab mehr, die Kaͤlte zu meſſen. Sein Ueberfluß an 
zahmen und wilden Thieren und vortrefflichem Pelzwert 
iſt ihm gewiſſermaßen Erſatz. Doch werden die Zobel 
ſeltener. Um Bereſſow, Turugansk, Jenniſelsk und Ja⸗ 
tugt ſind die ſchoͤnſten und ſchwaͤrzeſten. So wie Die 
glaͤnzendſten und weißeſten Hermeline im Kurganſchen, 
Iſchinskiſchen und Jaiutardwskiſchen Kreiſe. Das Her⸗ 
melin iſt eine große Wieſelgattung, und aͤndert auch wie 
dieſes, feine Farbe. Im Sommer iſt es braͤunlich, im 
Winter als Hermelin weiß. 


Der dieſſeits des Jeniſey — Theil bes ruſſi⸗ 
ſchen Aſiens iſt um ein Betraͤchtliches milder. Die ſuͤdweſt⸗ 
lichen Gegenden davon, die man mit einem Wort Kapt⸗ 
ſchack nennt, uͤnd größtentheils aus Ländern,‘ die ehe⸗ 
mals zu. Kafan, Aftcahan und Orenbutg gehörten, bei 
ſtehen, können zu den heißeften- Ländern gerechnet- were 
den. Pflanzen, die nur Perfien und Syrien eigen find, 
gedeihen hier. Baumwolle und Wein, Arbuſen, Melo⸗ 
nen hie fehr gut. Zu Atzachan fteige die, Hitze 

* bis 


*) Pallas neue. — Beiträge, 4ter Shell Seite 146, - 
148: 151, 





J 34 
— - £ 


’ - 
et 


bis zu 10o, ja zu 103% Grad Fahrenheit. Bei Oren⸗ | 


burg und Orskaja Krepoft iſt die Hitze fo außerordents, 
lich, daß man :oft mit bloßen Füßen nicht in den Sand 
oder auf irgend "einen feſten Körper treten, auch kein: 
Eifen, das einige Stunden. in, der, Sonne gelegen, ans 


faffen kann. Bisweilen hält die Wärme die ganze Nacht. 


duch an. Komme aber ein Morbwind vom. Ural her, 
fo verwandelt ſich die brennende Hitze auf das fchriellefte, 
in eine Heftige: Kälte» Cs fälle oft in. den Sommermos 
naten ein fo ſtarker Reif, daß hdie Gartenfruͤchte erfries 
ten. Als. 1735 Klrilow duf. dee Stelle, wo jebt Ors⸗ 
kaja Krepoft liegt, Drenburg anlegen. follte, fiel gegen; 
Ende Augufi, nad einigen fehr beißen Tagen, plößlich. 
eine fo ſtarke Kälte ein, die in den förmlihen Winter: 


überging ‚. fo daß: er mit feinem -Kominando nur mie . 
‘genauer Noch nach fan entlommen konnte *) Die 


# 


Winterfröfte find: fo heftig, als der Sommer hei. — - 


Das Kafanfche an der europälfhen Gränge hat: frucht⸗ 


baren. Boden; und wird von der Wolga, wie Aegypten: 
vom Dit, gewaͤſſert. Permien, das alte Biarmien in 


dieſem Reiche, ift eine hohe Ebene, wo eine Scheitelung 
vieler Flüffe, des Kama, Iſet, Tura, Tawda ꝛc., ſtatt 
findet. Die Ruſſen nennen einen ſolchen Ort Wolock. 


J Das Aſtrachaniſche if über die „Hälfte Steppenland, | 


das aber doch von. den herumziehenden Völkern, wenn 
bie Gegenden an der Wolga uͤberſchwemmt, wie auch im 
Winter, wenn andre Gegenden ſtark ‚verfchneit find, fehr 


beſucht und genußt wird. Auf den Steppen, ale nem _ | 


leichten und zum Theil ſandigen, auch höher gelegnen 
Boden, verzehrt ſich der. Schnee viel ſchneller und iſt 
nie tief. Auch, find fie haͤufig von einem Solontſchak, 


ober. von einem ftarten Salzkreis, der fi wie ber 
: U | | Schnee 


*) Rytſchtows Orenburgiſche Topographie, uͤbergeſetzt paon 
Rode, Riga 1772. Erſter Theil. S. 101. u. . 
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chnee an den Soden gefegt hat, umeingt. Es giebt 


in ihnen viele Salzſeen, von denen mehrere: fo viel Salz 
enthalten, daß es nicht blos «auf dem Grunde als Kry⸗ 
ſta liſalz anſchleßt, fondern auch oft eine fo ſtarke Rinde 


über den See bildet, dab man ohne; Gefahr darkter 
gehen kann. 


WVBlies iſt beſonders um Aftrachan der Fall. Aus 
das. oͤſtliche Orenburg iſt vol Steppen. *) . 
Wir haben fhon bemerkt, daß der füdliche Strich 


Siberiens fehr Hoch liegt. Dort wachfen zum Beweiſe 
defien- in allen Thaͤlern bie europälfchen WHpenpflangen, 


- nahe am ‚altaifhen Gebirge, und befonders an deſſen 
doſtlicher Fortfegung die fhönen- Pflanzen und Stauden, 
die Siberien eigen find,, und von fremden Kennern ger. 


ſucht werden. Gleichwohl ſind dieſe Hoͤhen nur Thaͤler 


und Niederungen, gegen die Gebirge in ihrem Rüden, 


durch welche man in das innere Afien gelangt. — 
: Das mittlere Alten umfaßt die weitläuftigen. Laͤn⸗ 


ber, die zwiſchen den beiden ‚großen Gebirgstetten des 


Aitat und Taurus liegen. Man begreift diefe weiten 


wegen Ebenen * zu waͤſſern, * ſie fuͤr den Acker⸗ 


Ste ppenlaͤnder von dem kaspiſchen Meer bis zu dem oͤſt⸗ 
lichen Ocean, unter dem Namen der großen Tatarei, 


obg leich die in denſelben wohnenden maͤchtigen Voͤlker 
kein esweges alle von tatariſcher Abkunft find. Denn 


fie enthalten zugleich die Wohnſitze der mongoliſchen Voͤl⸗ 
kerſchaften, der Kalmucken und: Sungaren, fo wie mehr 


rerer anderer Stämme, die aus. der Wermifchung von 


beiten entfanden zu ſeyn feheinen.: Sie werden zwar 
von. ‚einigen großen Strömen, die ihren Lauf mehrens 


theiiis nach dem kaepiſchen Meere zu nehmen, durchſchnit⸗ 


den ; gleichwohl relchen diefelben nicht Hin, dieſe uner⸗ 


bau 


*) Pallas — auf einer Reife in’ die füdlihen . 
Stadipalterfchaften des ruffifchen Reichs, in den Jahren 


1793 und 2794, 2 Bände, Leipzig ı80z. 


| 


Br 
bau tächtig würden. Außerdem "gehören" fie- durch ihre 
Lage zu den höchſten Ländern unfrer Erde, und genießen, 
ob fie gleich zwifchen dem 40ſten und 500 nördlicher 
Breite, alfo in gleihem Klima mit dem. füdlihen Deutfche- 
land und Italien liegen, doc nicht eines ſo milden 
Himmels, als diefe europäifhen Länder. Demohnger 
achtet finder man nur felten in ihnen gänzlich duͤrre a3 
unftuchtbare Pläge; vielmehr find fie dem größten Theil 
nach mit Futterkraͤutern mancherlei Art bedeckt, die in 
vielen Gegenden einen fo üppigen Wuchs haben, daß 


fie dem in Ihnen "weidenden Vieh an Höhe gleich 
tommen. 


Die feeie Tatarei, im eigentlihen Verſtande, oder 
die große Bukarei, Khowareza, Turfamanien, Turkeftan 
und das Land der Kirgis, waren das Stammland dee 
Türken und Tataren. Die: Stnefer nannten alle Wan⸗ 
dervölter Hochaſiens Tara. Sie unterfcheiden fi» durch 
ihre ganze Organiſation wefentlih von den Mongolen, 
von. denen : fie einft unter dem Dfeingishan untere 
jocht, und sen Heeren diefes Eroberers einverleibt wurs 
den. : Da fie viel zahlreicher als ihre Befieger waren, - 
ward Ihre Sprache im allen von den‘ Dſchingiſſiden ers 
obertern Ländern, welche weder Tatariſch noch Mongo⸗ 
liſch verſtanden, die Allgemeine. Allein viele tatariſche 
Staͤmme ſind von den Ruſſen und Kalmucken unter⸗ 
jocht worden. Die noch Unabhaͤngigen bewöhnen die 
Gegend Afiens, "die noͤrdlich vom Irtiſch, weſtlich vom 


Ural und dem kaspiſchen Meere, fſuͤdlich von Khorafan. 


und den Gebirgen vom Gaur, oͤſtlich von den Bergreis 
ben von Beluͤr begränyt werben. - Ihr weiter Wohnfig; 
der Höchftens nur fünf Milltonen Menſchen enthält, if 


gegen alle Himmelsgegenden vor allen Völkern duch ns 


türlihe Granzen gefhügt; nur gegen Süden nicht gegen 
die Angrijfe der Afyhanen, welche die Stadt Balk ers 
| | . ‚obert 


’ 
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abert Haben, "Dab Stima Niere Seenben:geiten. Mb: 
durch firenge Winter aus; im Durch ſchnitt herrſcht großer 


— Mangel. an Holz, und das Mineralreich lieferte ehemals. 


vorzüglich Gold und Kupfer. Die Stadt Buchara, am 
Fluſſe Sogd, ft fehr groß, hat verſchiedene Manufals 
turen und flarfe Handlung. Gamarcand, eine große fefte. 
und voltreihe Stadt, der Gig einer Mahomedanifchen: 
hohen Schule von Ruhm. Das Papier - von Seide, 
welches bier werfertigt eh * man vr das: fchönfte- 
in: Afien. | u 
Baltk, eine — — die Reſiden; des Chans 
der Usbeten. Sie iſt die Niederlage der Waaren, bie 
aus der Bucharei nach Indien gehen. 

Die kleine Bucharei 10,500 Quadrarmellen 
groß, mit langen Ketten von Gebirgen und Sandwuͤſten 
durchzogen. Der größte Theil wär fruchtbar aber mur 
duͤrre. Die von der Sonnenhige verbrannte Erde wird 
nicht anders, als eine leichte, Aſche, von den Winden hin 
und her geſtreut, und im ſehr beſchwerliche Staubregen 
verwandelt. Dan findet dafeldft keine Spur, von Kalk 
feinen und, Marmor; es giebt da weder verfteinte 
Schnecken noch andre Foffilien., Die Metaladern liegen 
auf der Dberflähe der Erde. Terkein und Chasgar 
(Haskar) find zwei geoße volfreihe Derter. Das ganze: 
Rand. der Bleinen Bücharei befteht aus mehreren Königs 
reihen Tatarifcher und Mongolifcher Wilke, die alle 
— Oberherrſchaft erkennen. 

Die Gongarei und Ratmudei ift über 
45,000 Quadratmellen groß. , Die hier nomadifirenden 
Völker find eigentlich mongolifhe Stämme. Der Haupt⸗ 
ſtamm, den wie: in Europa Kalmucken nennen, nennt ſich 
felbſt Oeloͤs (Eluten). Der Name Kalmuck, welcher 
Abtrännige oder Zurückgebliebene bedeutet, wurde ihnen 
von denen, mit Dſchingls Chan und — a. 
wandernden;, ‚gegeben. | 
Er J Die 
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—DieMungalei, oder chineſiſche Tatarel, wird 
über 40,000 Quadratmeilen gefhäßt. * Die‘ öftlichen 
Mongelin oder Mantſchehu (Manchew), mandfchurifche 
Zataren find das Volt, von welchem die fetzt reale 
voende Familie in China ſtammt. Das Land iſt kalt, 
"Hat aber an der chineſiſchen Graͤnze große Wälder von 
ſchoͤnem Bauholze, vortreffliche Zinnbergwerke, liefert 
den beſten Rhabarber, und die von den Chinefen fo 
hoch geſchaͤtzte Arzneipflanze Ginfeng ; bringt viel Walzen, 
Hafer, Hirſe, Baummolle, wird aber meiftens nur zue 
Viehzucht genutzt. Der beträchtliche Saghalien la, d+t. 
‚der ſchwarze Fluß oder Amur, durchſtroͤmt dem noͤrdli⸗ 
chen, doch noch Immer fehr Hohen Theil diefer Provinz, 
die man auch wohl Daurien nennt. Tſitſikar iſt die 
Hauptſtadt, und Oulouſſu⸗Moudan die außerſte Graͤn⸗ 
gi, gegen Rußland, 


Alle Nochrichten der ‚Neilenden, — — 
* die ruſſiſchen nad Peckins beſtimmten Raramm 


nen oft begleitet haben, beſtaͤtigen es, daß man gleich 


von der ſelenginskiſchen Graͤnze, wo ber Boden ſchon 
ſeht hoch iſt, das Land fi Immer mehr und mehr bis 
an das. Gebirge Chansoola erheben fieht, man hat al 
dann“ dieſes ſehr ſteil Hinaufgehende Gebirge zu erſteigen, 
und gelangt endlich, faft ohne bergab zu reifen, in bie 
der: Mongalei nordweftlich gelegne, ungeheure; fehr kraͤu⸗ 
ter⸗ und gewächstöfe Ebene, die fih vom See Tarei bis 
nach Tybet In ‘einer Ausdehnung von mehr als 406 
Meilen Länge und 100 Meilen Breite erſtreckt, von 
den Zataren Gobee (Gobi), von den den Chinefen 
Sſchamo o genannt wird, welches beides Wüfte bedeu⸗ 
tet, die, ungeachtet man fid bier gewiß auf ebenem 
Böden befindet, aud von ihrer Mitte aus, na allen 
Seiten kein» Berg zu ſehen iſt (denn Ihe Umfang ber 
ug: 40,000% Rn doch wenigfiens nach der 
nen 
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hdochſten Saweind bie erhatenfe BER der —* Welt iſt. 


+ 


Sie iſt voller Salzſeen, hat meiftend nur Salzkräuter, und, 
fein Holz, dennoch ziehen im nördlichen Theile. die Kal⸗ 
ta 6: herum, ein. zahlreicher mongolifcher- Stamm, und 


- in dem weftlihen Theile haben fih im Jahre 1770 die 


Zorgöten, ein talmudifher Stamm, aus den Steppen zwi⸗ 
fchen der Wolga und dem Jaik, 60,000 Kibitten oder - 


Familien, hieher geflüchtet, © iſt mit granitifchen 
Hauptgebirgen dicht umringt. Sm Norden mit 


— 


dem altaiſchen Gebirge, in Oſten dem Nartſchins⸗ 
gifchen reichen Erzgebirge. Den ſuͤdlichen Rand gegen 
die: chineſiſche Mauer macht das Gebirge Kingann, das 


ſich zwiſchen die. Flüffe Neun und Gchiegall und: Amur 


fegt, und das ganze Öftlihe Daurien um die Fluͤſſe mit 


Gebirgen erfuͤllt. Der hoͤchſte Theil dieſer unfruchtbaren 


Scheitelflaͤche, iſt zwiſchen China und Tybet, ſo wie 
Tybet das allerhoͤchſte Gebirgland von ganz Aſien iſt. 
Wahrſcheinlich haͤngt das große altaiſche Gebirge mit 


dieſem tybetiſchen durch den Muſſart, Mustag oder Jo⸗ 
aus, und noch durch andere Bergzüge zufammen. Daß 


das  altatfhe Gebirge zwifchen den weſtlichen Steppen 
nach dem Easpifchen Meere zu, und diefen dftlihen viel 
Höhern Gegenden ber Wüfte Schamo eine ununterbröchne 
Scheidung machen muͤſſe, beweifen bie. Steppenthiere, 
fonderfich die Antelopen oder Steppenziegen, bie fi 
vor Gebirgen fheuen, und auch in Aſien nicht weiter, 
als His an den weſtlichen Band. des Altais, und bie 


nordwaͤrts deſſelben den Obfluß — Wold geden· 


den gekommen a i 


oOffenbar iſt dieſe hohe Sqheitelſtache ein alter Men 

eesftand, daß fih Hier vieleicht, nahdem Aſien fhon 
fange troden, in feinem füdlichen Abhang ſchon bewohnt 
war, noch immer in feinem. Selfentrang eingeſchloſſen 
erhielt, ploͤtzlich aber — nach mehrern Gegenden 
— 
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durchbrach· — Das.nördiie Aflen hat duch ‚den Abs 


lauf einer ungeheueen Wailermafle augenfheinlih ges 


litten *), und tiefe, Thäler und Schluchten und: Kiüfte, 
die man nach Indien ‚zu finder, weiten ihm aud dort 
einen Abſturz nah. — Und wie, wenn diefelbe Urſache, 
die den Damm. des Meeres zerbrach, etwa ein ‚heftig 


Erdbeben, eine Veränderung ber Erdachſe, das afrika⸗ | 


nifche ‚60,000 Quadrasmeilen "große Sanomeer mit dies 
fem zugleich ablaufen ließ? Welche Veränderung mußte 


das hetwörbeingen!. Das junge Geſchlecht der Meufchen 


ward bis, auf wenige zgerfiört, und das Andenken. diefer 
ſchrecklichen Begebenheit nn ” in den Sagen aller 
Biker. 


Es — ſich zwiſchen bem altaiſchen Gebirge 
und dem Changat und andern Aeſten diefer über einanı _ 


der gethürmten Felfen, noch mehrere Eleine und gıroße 


Ebenen und- flache. Thäler, die beinahe eben fo hoch über 


die Ftähe des Meeres, und die gewöhnlichen Ebinen 


des feſten Landes erhaben find, aus Granit und Kieſeln, 


den wahrfcheinlichen Trümmern des allmälig verwisterten 
und zerfallenen uralten. granitiſchen Felſens, beſteh en, 
und mehrere große Salzſeen enthalten, als Balchaſch in 
der Songarey, der Lop See in ber kleinen Bucharey, 


der Kokonor, d. 5. blauer Ser, **) und unzählidie', 
Beinere Seen, in welche ſich die Fluͤſſe und Baͤche ver⸗ 


lieren, die keinen Abzug durch Thaͤler haben koͤnnen, 
und dann durch die Luft in. Verbindung mit dem großen 
Weltmeer, gefegt werden, indem, ber See fo viel durch 
Aus duͤnſtung verliert, als fie ihm zuführen, 


Am hoͤchſten liegt, und eine Schweiz, auf es 


Schweiz iR Tybet, das und mit dem, ihm im Weiten 


lie⸗ 


) Pallas Betrachtungen Über die Beföafenpeit der Debian: 
( Frantfurt-und Leipsig 1778) ©, 53. 
) Bon Kor, See, und Kofo, blau, im Tatarifhen. 
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alten Geſchichte des menſchlichen Geſchlechtes. Es iſt 
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llegenden, etwas wieder "abfallenden. „ſo sehjenben Kaföı 
mire, faſt ganz unbekannt iſt. 
Die Trockenheit der Luft und bie gaite Tote unter 
dem milden: Himmelsſtrich, wär. uns allein; Beweis von 
feiner Höhe, wenn wir. uns auch nicht auf“ die baromes 
gerifhen Meflungen der Jeſuiten verlaſſen wollten, Don 
hier aus gehen die Gebirge, die Perfien gegen - Abend, 
Beide” Halbinfeln Indiens gegen Süden, und China gegen 
Oſten, Siberien im Norden durchlaufen: An den Fuß 
dieſer Gebirge lehnt fi das Land an allen- ‚Seiten an, - 
und ſinkt nad) Notden fehr allmaͤlig, und in- einer ſehr 
langen’ Strecke, nach ‚Süden. gegen den bengaliſchen 
Meerbuſen, in einer mehr als dreimal ſo kurzen, und 
auch in den beiden Halbinſeln noch nicht mit Siberien 
zu verglelchenden, aber freilich deſto ſaenen Flaͤche, 
gegen den Ocean ab. —— 


Man kann ſich des Gedankens nicht — daß 
es nur einer ‚geringen Aenderung in der. Neigung 


. der Erdachſe gegen die Bahn bedurft Hätte, um den 


ſchonen Abhang gegen Süden fo almälig und lang -zu 


- sachen, und dagegen den im Falten Norden zu verkürzen, 
wobel für das Ganze unftreitig - viel gewonnen, eine 


Wüfte gegen ein Paradies vettauſcht ſeyn ‚würde, | 
Vieleicht iſt indeffen dies auch nicht der urſpruͤngliche 
Zuſtand, ſondern der bei einer großen Revolution, bei 
einem heftigen Erdbeben erſt ſpaͤter eingetretene, wobel 
der füdliche Abhang, nachdem er lange Weltalter Bin: - 


bdurch zum Schänplag des Vergnägens und Lebens gedient 
— Hatte, ins Meer fant, um im fälten Nörden einen neuen, 


unter dem Waſſer gebildeten, mis feinen Schaͤtzen gebüng« . 
ten Landftrich zu erheben. 


” Die Entdefung von Tybet, oder Tuͤb / eth, waͤre 
wichtig. Denn alsdann hätten wir den Schluͤſſel zur 


das 


das hoͤchſte Land, folglich wohl die erſte Werkſtätte der 
Natur, die Pflanzſchule der e Sabpluns, die —— des 
menſchlichen Geſchlechts. u 


Ale, fomopt in den nördlichen, als in den Pe u 
gen Ländern. von.den Menfhen zu Handthieren gezaͤhm⸗ 


te, Gattungen find in dem hohen Tybet und an dem. 


Fuß feiney Gebirge zu. Haufe, und mod urfpränglic. 
wild, zu finden. Hier ift das urfprängliche Vaterland -- 
des milden Stiers, des Büffelochfen, des wilden Schaafs, 
der Bezoarziege und des Steinbocks, aus deren. Vermi⸗ 
ſchung die fruchtbare Art unſerer zahmen Ziegen entſtan⸗ 
den iſt. Im Altaiſchen Gebirge, und beſonders im 
nordöftlichen Ende und ‚auf der andern Seite im Urale - 
fhen Gebirge, Bid zum söften Stade, findet man das 
Rennthier überall wild; von. hieraus hat es ſich in die 
Molargegenden’ ausgebreitet, Das zweibucklige Kameel 
it in den ‚großen Wüften zwifhen Tybet und China, 
das Schwein in allen Wäldern und Moräften des ges 
mäßigten  Afiens noch wild. Eben fo die wilde Rage. 
Der Hauptſtamm der zahmen Kunde kommt zuverläffig 
vom Schafal, der von Natur vor dem Menfchen ſich 
wenig, fürdter, leicht zu ihm gewöhnt, und abgerichtet 
werden kann; auch ſich mit dem Schäferhunde gern ‚vers 
trägt. Seine Vermiſchung mit dem gewöhnlichen Wolf, 
dem Fuchſe, und vielleicht ſelbſt der Hyaͤne erzeugte neue. 
Kacen, die‘ wiederum durch mannichfaltige Begattung 
unter einander bie ungemeine Manntchfaltigkeit in der j 
Seftalt und Größe der Hunde erzeugt haben. Die größte 
Race derſelben, die zu Alexanders Zeit aus Indien ge⸗ 
kommen, x). war - vermuthlich von der Hyaͤne ein Abs 
Bimmling:: Der. Schakal, der in Anfehung der Größe 

unter 


" n — lib. 15. ⸗dit. Cataub. ab ad 587% pes· 48. 
-Plin. hist, nat, Va; 40, fin, 


Kanıs phyſ. Geogr. an BdE ze Abth. M 
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‚unter diefen Arten das Mittel haͤlt, marı.im häuslichen 
Zufand um fo viel geſchickter, fich mit gegähmten Thies 
zen der übrigen nähftverwandten Gattungen zu vermiſchen, 
und an fruchtbaren Baftard ; Erzeugungen iſt defio wenis 
ger gu zweifeln, da unfer gegenmärtiger Haushund fich 
 zuverläffig mit dem Wolfe in England *), und in New 
fundland **) vermifcht, und neue Varietäten erzeugt ‘hat; 
fo wie mit dem Fuchs in Mecklenbutg ***), der Bucher, 
der Wolf⸗ und Tiger Löwenhunde, bei den“ Alten u R 


an — 
Bere 
) Pennant Synops. p. 14% | ne 
we) Bei der erften Niederlaffung der Engländer in Weis 
fundland 1622 waren, nah Whitbourne's Tiaffifchem Die 
cooureeo and Discovery of Nowfoundland, zwar der Wolf 
eindheimiſch, aber nicht der Hund. Er ſeibſt hatte einen 
‚ Bullenbeißer, von welder Art Thiere dort noch keins ges 
feben war, und diefer zog mebrmalen unter die dortigen 
Wölfe, und blieb 9 a0 Tage bei ihnen, und kam dann 
undberſehrt wieder zurück. Won ihm iſt höchſt wahrfcheins 
> Lich die jetzt dort einheimiſche Race, von der Hr. P. Blu⸗ 
mienbach eine fo fihöne Abbildung im erften Heft, Nro. 6 
gegeben hat, und von der er fagt, dab fie fih dur auss 
nehmende Größe, langes feidenartiged Haar, langflodigen 
- meift aufwärts gefrümmten Schwanz, befonders aber durch 
die Art von Schwimmhaut zwifchen den Beben auszeichue, 
die bei ihm größer ift, als bei allen andern Hunden, und 
ihn zum Schwimmen fehr geſchickt macht. Gie find meiſt 
weiß und ſchwarz, und ausnehmend gelehrig. 
2 Zimmermann's geogr. Geſch. des Menſchen, und. der 
allgemein verbreiteten Thiere, 
+) Die Lacedaͤmoniſchen wurden aleryxidcs Zuchehunde. 
und die Arfadifchen Asovropuysis Löwenhunde genannt, 
‚weit jene vom Fuchs, diefe vom Löwen abſtammen follten, 
Plin. lib. VIII. e. 40. E tigribus canes Indi volunt con- 
eipi: et ob id in aylvis coitus tempore alligant foemi- 
nas. Primo et seaundo foetu nimis feroces putant gigni: 
tertio demum educant, Hoc idem o lupis Galli, quo- 
rum greges suum n quisgue ductorem ®. sanibus et dusem 
babent, _ 
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Verſchiedene Thiere, die fih nicht gern In die Flächen 
begeben , und alfo nicht fo leicht ausbreiten, wie z. B. 
der Büffel mit dem’ Pferdefhwang, der Tiger, dee Zobel, 
der rothe Iltiß, das Biſamthier, das Steinkaninchen 
ſind dem gebirgigen Mittelpunkte an ganz ' eigen ge 
blieben. *) 

Alles diefes fcheint zu beweiſen, daß die hohen. Side 
dien des feften Landes, das Vaterland fo vieler — 
auch das erſte Vaterland des Menſchen waren. 

Auch ſcheint uns die alte Urkunde, die die — 
und aͤlteſten Ueberlieferungen des Menſchengeſchlechtes 
ſind, uns hinter die Quellen des Gihon, oder heutigen 
Abi Amu,“ am ſuͤdlichen Ende der großen en: us 
Tigris und des Euphrat zu verweiſen. a | 

7 China, Perfien und Indien bekam feine * Ein 
wohner dorther. Hier oder nirgends müßte man die Stamm 
wurzeln aller Urfprachen -Aftens und Europa’s ſuchen. 
Bon daher fam die Indiſche und alle unfere Religionen, 
Gelehrſamkeit, Ackerbau, Ziffern, Schachſpiele zc. Abra⸗ 
ham Hat wahrſcheinlich an den Graͤnzen von Indlen ges 
wohne, und feine Verwandtihaft mit Brama, möchte 
vielleicht nicht blos im Namen legen. Die Wallfarthen 
gefhehen immer in Länder, aus welchen bie Religion 


ſtammt. | 


Die Europäer mwallfahrten nad Jerufalem, die Mus, 


bamedaner nah Mecca, die alten Aegyptier ehedem 
nach Abefiynien, woher fie. ihre Religion, Kenntniffe und 


Wiffenfhaften befommen hatten * und die In diauer 
| nach 


*) Pallas Serasiingen über die Beſchaffendeit der Gebirge, 
S 24. u ff. 
**) Das fagt ausdrüdlich Diodor pon Sicitien, im gien Bug, | 
2 — sten Kap. Diodor nennt hier zwar Aethiopien, bes 
ſtimmt aber dies rand fo genau, daß man an nichts ans 


ders, als „dasjenige — denken kann, das gerade 
M 2 über, 


k x 
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nach Tybet, zu dem Tenipel- mitten in der Stadt: Lafla 


oder Diaffa, die Einen Umfang von fechs deutſchen Meis 
Ten Haben fol. Sie wird auch Baran ı tho fa genannt. 
Nicht weit von ihr iſt in dem Klofter Putala, auf der 
Spige eines "Berges, die Reſidenz des Dalai: Lama, 
des geiftlichen Oberhaupts aller mongofifchen Voͤlkerſchaften, 
der göttliche Verehrung genießt, body unter der Schutz⸗ 
herrſchaft des Ehinefifhen Kaiſers ſteht, der. ihn einfegt. 


Er wird von 300 Gylongs (Geiſtlichen) bedient, mad) 


andern: von 4000, im. füdlichen -Tybet,. iſt noch ein 
Bogdo Lama (Taisho/ Lama), von gleichem. Anfehen, 
amd, von den Chinefen unabhängig. Seine. Refiden;...ift 
Srafci « Lumha. Zu Peking. wohnt- ein. Dritten, der 
Changi» Lama oder Chid⸗zun · Tambo heißt. Die naͤch⸗ 


er Geiſtlichen nach ihnen, ‚die Chutuktas heißen:,, were 


den. ebenfalls als Götter verehrt, Alle übrige: Geiſtli⸗ 
chen, die fämtlich Lamas — ſtehen in — Ver⸗ 


ehrung. ⸗ x 


E⸗ haben war feit. der Mitte bes ızten * 
derts Miſſionaͤre und Geſandie, und andere Reiſende, 
son Turkeſtan und Bengalen aus, mehrmals die be 
ſchwerliche Reiſe über, die fürchterlichen Selfengruppen 
und RR \ in. faſt über den Wolfen ber 

find: 


' v über Aegypten das Beutige Nubien und — deſ⸗ 


ſen Hauptort Meroe war. Wenn Herr P. Meiners in 
feinem Verſuch über die Religionsgeſchichte der Altern 
Völker, Kap. 3, zu beweifen fucht, dab die Aegyptier 
nicht von den Aethiopern abftammen, und alled ſammelt, 
wodurch Diodors Meinung entkräftet werden fann, fo 
hat er, wie es fcheins Aethiopien in einem weitern Ginn 
- genommen, ald Diodor, und den innern mittlern Cheil 
von. Afrifa darunter verflanden;z überdem alles. befeitigt, 
was für dieſe Meinung ſpricht. Er führe die Stellen der 
Alten an, wo die Wethiopier Nomaden genannt werden, 
vergißt aber. derer, wo fie ihnen Städte, Könige, und ein 


7. ordentlich Regierungsſyſtem beilegen ıc. 


f 
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findlichen Gegenden gemacht, aber ihre Berichte ſtimmen 
noch nicht, und die neueften Reifenden nennen große 
Reiche, von denen ſich in Altern Nachrichten keine Spur 
findet. *) Es iſt das Vaterland: ı) Des Moſchus⸗ 
thieres, das in feinen Schwarzwaͤldern lebt. Das 
Männden hat in der Mabelgegend einen Bentel von ber 
Größe eines Huͤhnereies, worin fih der Moſchus, dieſes 
wichtige Arzneimittel, ſammelt. 2) Des Ziegenochſen, 
oder Buͤffels mit dem Pferdeſchweif, der kleiner iſt, als 
unſer Hornvieh, ſich durch ſeine, dem Grunzen der 
Schweine gleichende Stimme, durch ſein zottiges Ziegen⸗ 
haar, das bis auf die Kniee herabhaͤngt, und durch einen 
buͤſchllgen ſehr langen Schweif auszeichnet, der, wenn 
er glaͤnzend weiß iſt, in Indien hochgeachtet wird, und 
‚einen großen Handlungsartikel für Tybet ausmacht. 
3) Des Borax, oder eigentlich Tinkal, eines neutral Salzes, 
das man an einem zwanzig Meilen im Umfang hältenden 
See in unerfchöpfliher Menge finder. Wir erhalten den 
Borax jetzt bios aus Holland, wo er aus dem Tinkal 
duch Reinigung und Zuſatz mineralifhen Laugenwaſſers 
taffinire wird. Mit feinem Sande gefhmolzen, giebt a 
er ein fehönes weißes Glas, und, wenn man metallifche , 
Kalke zuſetzt, allerhand gefärbte Glasarten „oder Slöffe. 
Daher iſt er den Emailllrern und Glasarbeitern unents 
behrlich, auch die Gold » und Kupferfchmiede bedienen 
fih feiner zum Loͤthen. Sein arzneiliher Gebrauch iſt 
heut zu Tage gering. Er färbt die Pflanzenfäfte grün, 
brauſt mit Säuren nit auf, fhlägt die metalfifhen und 
erdigen Salze aus ihren Aufiöfungen nieder, zerſetzt den | 

| | ——— | Sale 


”, &, Schlözers Briefwechfel XVIIItes Heft. S. aor» 225, 
Sprengeld Beiträge zur Völker» und Länderfunde, Th. 9 
©: 281. Hier werden nad) zwei engl. Gelehrten, die das 
Sand unterfucht haben, als füdliche Theile die Reihe Jums» 

late, Marmi, Munydan ‚genannt, die fonft! noch in keinem 
Bericht genannt find, 


i 


fi . 
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Salmiak, wird ſelbſt von ·jeder Saure, außer ber Luft⸗ 
fäure , gerfegt, und beſteht aüs großen harten, glashellen 


Ariſtallen, von ungleich ſechseckigen oder achteckigen, 


fehr abwechfelnden Säulen, mit bdreifeitigen pyramidalis 


fen Endfpigen, I anfangs von füßlichem, hinterher 


bitterlich ſcharfem Geſchmack. — Er: ift für Tybet ein 


“großer Handelsartitel. Außerdem hat es die beſte Wolle 


in der Welt, und führt auch viel an der Luft gedorrtes 


»- Schaaffleifh aus, das. vor unferm geräugerten viel Vor⸗ 


aüge haben  foll. 


Seine fürchterlihen Belfengeuppen, die — 
aller Reifenden, und der Gegenftand ihrer Erzählungen, 


ſfind zu gleicher Zeit auch das Hinderniß ihres weitern 


Vordringens. Tief unter ihnen liegen die Quellen des 
Indus, Ganges und Ob, und das Tan bleibt den Eu⸗ 
ropdern faft ungugänglic. 

—Schon feit dem Anfange des vorigen Jahrhunderts 
beſitzen wir mehrere ſchaͤtzbare Nachrichten über, Tybet; 
beſonders lieſerte der beruͤhmte Witſen dergleichen in ſeiner 
Noord en Oost Tatarye, die zu Amſterdam 1705 in 
Fol. erfhten. Seit dem Jahre 1707 Halten ſich beſtaͤn⸗ 
dig. Kapuciner » Miffionarten in Laſſa auf, aus derem 
Dentfchriften Georgi fein Alphabetum Tybetanum zu 
Rom im Jahre 1762 herausgab. Die Ruſſen handeln 
ſchon lange mit Tybet, und haben beſonders ſeit 90 


Jahren immer mit den ſoongariſchen Kalmucken, den 
Glaubensgenoſſen und Ueberwindern der Tybetaner, zu 


thun gehabt. Weir der Altern Geſchichte von Tobet ſieht 


es in Hinſicht ihrer Zuverlaͤſſigkeit mißlich aus. Deguignes 
llefert fie aus Chineſiſchen Annalen, denen in mehr als, 
einer Hinſicht, wohl nicht zu trauen feyn möchte; und 


Seorgi: har fie von dem Pater Horatius Pinnabillenfis, 
der fle den Samen In Tyber abgefragt Haben will, uiid 
folhe 1340 vor Chriſti Geburt anfängt. Ihm zufolge - 
eroberte China zuerſt, Anno 790 dieſes bis dahin wilde 

Land. 
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Land. um rioo o entſtanden — zwei — Geiſtliche 
oder Patriarchen, die einander bekriegten, wobei ſich 
wieder China einmengte. Um ı232 bemädhtigte fih ein 
Inlander des Reichs, und machte Sgigatzhe zur Reſi⸗ 
denz. Mach 1580 dethroniſirte der Dalai Lama, mit 
Huͤlfe des Koͤnigs von Kokonor, den König zu Sgigatzhe, 
und vereinte ſeitbem die geiſtliche und. weltliche Macht, 
weolche letztere er durch einen Statthalter verwalten ließ. 
Zu den groͤßten Eigenthuͤmlichkeiten der Tybetaner gehört 


das Verfahren mit ihren Todten. Sie begraben fie weder 


wie die Europaͤer, noch verbrennen fie ſolche wie die 
Hinduer: fondern fie ‚legen fie in freier Luft auf bie 
Gipfel einiger: benachbarten Berge hin, daß fie entweder 
von wilden Thieren und Raubvoͤgeln aufgefreffen, oder von 
Luft: und Werter vernichtet werden. Die zerfleiſchten 
Gerippe und gebleichten Knochen liegen zerſtreut umher, 
und mitten unter dieſer ſchauerlichen Scene finder ſich oft 
ein maͤnnliches oder weibliches Weſen, das Hier feine 


Wohnung“ aufſchlaͤgt, und den graͤßlichen Dienſt verrich⸗ | E 


ter, daßies die. Leichen“ empfängt, jeder. ihren Plag am 


F weißt, und die” zu weit zerſtreuten Knochen zuſammen⸗ 


mg He liefert extrafeine Wolle, und dieſe in 
undbeſchreiblicher Menge. Schon Wirfen giebt darüber in 
feinem: ſchaͤtzbarem Werke folgende intereſſante Nachricht: 
In Tybet“ falle eine Art Wolle, Touz genannt, bie aus 
der Bruſt einer wilden Ziege Hepflütt wird, und mehe | 
wiit Biberhaar als mit gemeiner Wolle uͤberelnkommt, 
denn kein Biberhaar, ift fo fanft anzufuͤhlen. Bon dies 
fer" Wolke macht man in der Landſchaft Kaſchmir Kopf⸗ 
tucher, die die Mongolen und Indier tragen, und in 
höherem. :Werthe Halten, als die aus Beide ‘oder der 
beſten Wolle gemacht ſind. Dergleihen Kopftuͤcher wers 
auch von inlandiſcher Wolle gemacht, die viel ſeiner und 
Jatter ale die ſpaniſche Wolle iſt; doch ſind die wenigen, 


von Ziegenhaat weit dauerhafter. Das ſchlimmſte iſt 
| | | uur⸗ 


, : ' | \ 
mnur, daß der Wurm ſehr teicht Sineintomun, wenn. man 
#* N gang bulena⸗ ausklopft und | 
= Der dritte Thel von Aſfien, der. —ES 
Sadoſien, umfaßt alle diejenigen Laͤnder, die von der 
füdlichen oder tauriſchen Bergkeite theils eingenommen 
werden, theils ihr gegen Süden liegen, nebſt der Halb⸗ 
unmnſel von Kleinaſien, in der dieſe Bergkette ſelbſt tbe⸗ 
Urſprung nimmt. Suͤdaſien fängt: daher gegen den i4o° 


Morderbreite an, und geht -als ein graßes Kontinent zu . 


dem nördlichen Wendezirkel hinunter; über. welchen hinaus 
1 ‚aber, bis tief in bie,heiße Zone, Die‘ drei großen. Halb⸗ 
infeln, Arabien, und das dieffeitige und, jenſeitige Indien, 
ſich erſtrecken. Es begreift daher die, reichften und frucht⸗ 
barſten Länder der Welt: . das eben erwähnte Kleinafien, 
die fämtlichen Provinzen des Neuperſiſchen Reihe, vom 
Tigris bis zum. Indus, das mördliche Hindeſtan nebſt 
den: ‚beiden Halbinfeln dieſſeits und jenfeits des Ganges, und 
das ganze eigentliche China. Ueber alle .diefe Länder, ins 
fofern ſie nicht. von - hohen Gebirgen ‚eingenommen : find, 
goß die Natur ihre -fhönften Segnungen qus. Sie, ges. 
nließen nicht nur des _mildeften Himmels, fondern fie. find 
‚auch dem größeren Theile nach von einer Menge größer 
rer und Heinerer Fluͤſſe bewäflert. Die edelſten Obſtarten, 
Getraidearten und Fruͤchte, ſtammen ‚aus ihnen her; ‚Die 
thieriſche Schoͤpfung, unter den vierfuͤßigen Thieren, wie 
unter dem Gefluͤgel und Inſekten, zeige ſich hier in ihrer 
hoͤchſten Schoͤnheit; die Baumwollſtaude und die Seiden⸗ 
raupe ſind in ihnen zu, Kaufe; die mehrfien und koſtbar⸗ 
ſten Gewuͤrzarten und Rauchwerke ‚find: ihnen eigen; 

a auch ſelbſt ‚diejenigen Waaren, denen der Menſch den 
hoͤchſten Werth beigelegt hat, Gold, Edelſteine Perlten, 
finden. ſich in ihnen in, worzüglider - Menge, Schon die 
graueſte Sage des Alterthums ſetzt in dieſe Laͤnder den 
| Anſan⸗ des bandbauch des. Weinbaues, ſo wie den 
| Urfprung 
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Urſprung der Städte und der erſten politiſchen Verbim 
dungen. Zwar ziehen auch noch in ihnen, vorzuͤglich wo 
ſich kraͤuterreiche Steppen finden, wie zwiſchen dem Em 
phrat und Tigris, zahlteiche nomadiſche Stämme. herum, 
| and — nicht felten erblickt man neben den Mauern einer 
Stadt das Lager einer. Horde; aber diefe ſtammen ent 
weder aus den. nördliden Steppen, oder auch dus ben 
arabifchen . Wüften her; oder fie gehören auch zu den 
Gebirgvoͤlkern, deren Land wegen der hohen Lage zum 
Ackerbau nit tauglih iſt. Die Parallele unter dem 


40° noͤrdlicher Breite bilder gewiflermaßen und mit all⸗ | 


mäligem _Webergange, die Sränzlinte zwiſchen dem Kine 
ten» und Ackerlande. Diefe Parallele, fcheider Kaufafien 
son: Armenien; Sogdiana, oder die große Bucharei, von 
Batterien. oder Ball, und - China won der chinefifchen 
Tatarey; von: welchen Ländern die füdlichen von jeher 
vorzugweiſe ‚bie Sitze Städte bewohnender Völker, ſo 
wie die nördlichen, von jeher auf. gleiche . der Kufenn 
halt Mn waren. - 

Es giebt PR enter in ber * Belt, bie hiſto⸗ 
riſch merkwuͤrdiger waͤren, als die Halbinſel des weſtlichen 
Aſiens, die gewöhnlich unter dem Namen von Kleinaſien 
begriffen wird. » Die Griechen nannten fie avarokuy, 


nämlich Yopa, das oͤſtliche Land, weil fie. ihnen gegen 


‚ Morgen fag, und nad Anleitung bdiefes Namens, oder 
aud des griechiſchen Wortes AvaroAy, Often oder Mor 


gen’, iſt fomohl der tuͤrkiſche Name Anadoli , als ber . 


lateiniſche Name Natolia entſtanden, welchen letztern 
. te Europaͤer angenommen haben, und der einerlei Be⸗ 


deutung mit dem ttalienifhen Wart Levante Harz welches 
:die ‚Kaufleute und Schiffer von diefem Lande vorzuge 
‚weife. gebrauchen.’ Kleinaſien war in älteren ' Zeiten der _ 
Sig herrlicher Städte und einer hohen Kultur, von. 


— jetzt Ba: noch traurige Ruinen worhanden find. 


Beſon⸗ 


De 1: | — 
Beſonders war die Provinz Lydien ſchon in fruͤhern Zet⸗ 
ten. ihrer Fruchtbarkeit wegen beruͤhmt; denn bei ihr 
traf alles zuſammen, ſie zu einem reichen und bluͤhenden 
Lande zu machen; außerordentliche Fruchtbarkeit, großer 
WVerkehr, und ſelbſt ein goldreiches Gebirge, der Tmolus, 
jetzt Bozdag genannt. Das Gold des Tmolus "wurde 
durch den Paktolus heruntergefpült, und aus dem Sande 
ausgewaſchen, denn von angelegten Bergwerken finder 
man Leinen ausdrädlihen Beweis." Um die Hauptſtadt 
Sardes Herum fanden fih die weiten Ebenen, durch 
welche fi der Maͤander und der Kayfter fhlängeln, und 
denen au Strabo den Preis der Fruchtbarkeit zuerkennt. 
"Die Phrygier waren wegen ihrer Vieh» und befonders 
wegen ihrer Schaafzucht berühmt. In der Mähe ihrer 
Hauptſtadt Eelänae befanden fi Heerden, deren Wolle 
ſich nicht nur durch die hoͤchſte Feinheit, fondern zugleich 
durch eine fo vollfommene Schwaͤrze empfahl, daß man fie 


mit der Farbe der Raben verglich. Es ſcheint überhaupt 
ein Vorzug der Länder des innern Vorderafiens zu fepn, 


daß das Haar der Thiere, aus uns unbekannten Urſachen, 
- eine befondere Weihe und Feinheit annimmt. Denn 
anfer den Schaafen geſchieht dafjelbe auch bei den Ziegen 
und Kaninchen; befanntlih find die Angora»Ziege und 
der fogenannte Seidenhaaſe dort zu Haufe. Das Haar 
der Ziegen ward bier bereits im perſiſchen Zeitalter zum 
— Weben gebraucht; denn ſchon Ariftoteles bemerkt ,: daß 
. bie Ziegen in diefen Gegenden gleih den Schaafen ges 
fdyoren wurden, und audy die Kleider aus Haaſenhaar 
-werden ſchon bei alten, wenn gleich erſt ſpaͤtern Schrift 
ſtellern erwähnt. Die berühmten angoriſchen Ziegen find 
‚meißtentheils von weißer, zum Theil, au von „grauer, 
zum geringften Theil von ſchwarzer Farbe. Diefes Haur 
uiſt ktaus, lockig, und: bisweilen einen Fuß lang,- und 
‚‚tommt am feinften von ‚jungen Böden, die ein ober 


| \ zwel Jahr alt find. Pokot berichtet, daß dieſe Ziegen 


; einen 
I 


fd 
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‚einem Bezirk von 30 engliihen, unb Lukas gar nur vom 


ſechs franzöfiihen Meilen, fo eigenthumlich wären, daß 
fie ausarteten, wenn fle weiter gebracht würden; nichte 
defto weniger hat man fie nah Schweden und Frankreich 
gebracht, und daſelbſt fortzupflanzen gefucht. —— 
wird haͤufig von furchtbaren Erdbeben heimgeſucht, es 
bat Spuren · erloſchener Vulkane, viele und hohe Berge, 
auch anſehnliche Gebirge, unter welchen dasjenige, welches 
vor Alters Taurus genannt wurde, ‚beim dhelibonifchen: 
Vorgebirge anfängt, fih anfangs gegen Norden, bald: 
darauf aber ‚gegen Oſten wendet, und wit dem hohen 
| — zuſammenhaͤngt. 


unea den Kuͤſten aAleinaſien⸗ liegen eine — 
liche Anzahl bald größerer, bald kleinerer Inſeln, die. 
- zu demfelben gerechnet werden, und die ſchon in dem 


er 


Alterthum berühmt, eine große Menge natürlicher. Merk⸗ j 


würdigteiten darbieten. Scio, von den jeßigen Griechen 
Ehio, vor Alters Chios genannt, iſt da, wo ſie dem feſten 
Lande von Klein⸗Aſien am naͤchſten liegt, ohngefaͤhr zwei 
geographiſche Meilen davon entfernt; ihre Laͤnge betraͤgt 
acht, und ihre Breite vier ſolcher Meilen; Strabo giebt 
den Umfang derſelben auf 900 Stadien an, Plinius auf 
125,000 Schritt. Sie erſtreckt fih von Norden gegen 
Süden, iſt aber gegen die Mitte zu viel’ ſchmaͤler. 
Arhenäus Hat mie gutem Grunde geſagt, daß Scio eine 
bergige ‚und rauhe Inſel ſey. Indeſſen wurden dieſe 
Berge damals von den Waldungen ſehr angenehm ges 
macht, welche heut zu Tage nicht mehr zu fehen find.. Doch iſt 
das Land auch an verjchiedenen Orten wieder ſehr fhön 
und fruchtbar. Theopompus ſagt bei dem Arhendus, Daß 
Amphion, des Bachus Sohn, die Scioten in: dem Wein 
bau unterrichtet habe, daß man auf dieler Inſel den. 
erfien rothen Wein getrunken, und die ‚Einwohner der⸗ 
— thren Noeqhbaten die Kunſt, Wein zu bereiten, ge⸗ 
* 
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kehrt - hätten. Strabo, ber ir den Woryug vor allen 


griechiſchen Weinen beilegt, rühmt befonders den, der in 


einer Gegend’ der Inſel währt, die Pſhra oder Pfara, 


welches in der Levante blos des guten Welnes wegen, 


Bekannt iſt, gegenüber legt. Zu Scio -fiehen die Weine 


ſtoͤcke auf der Seeküfte. Die ſchaätzbarſten Weinföde 
find zu Meſta. Das merfmürdigfte Produkte der Inſel 
iſt Maſtix. Ale gezogenen Maſtixbaͤume gehoͤren dem 


Großherrn, und man Tann fie unter keiner andern Ber 


dingung, ale unter diefer: daß fi der Käufer anheiſchig 
maht, dem Kaifer die nämlihe Quantität Maſtix in 
Geld zu bezahlen, erhalten. Ordentliherweife verkauft man 
den Boden, und behält ſich die Bäume vor. Die Bäume 
find jugerunder und ſtehen weit und breit an den Kuͤſten 


herum. Sie find’ ungefaͤhr zo bis 12 Schuh hoch, und 


haben verſchledene Stämme, die bei. ihrer Hervorkunft 


‚äftig find, in der Solge aber fi früämmen. Die größe 


sn Stämme haben faft einen Schuh im Ducchmefs 


fer. Die Maftiebäume, welche blühen, tragen keine 
Fruͤchte, und diejenigen, welche Fräcte - bringen, blüs 


ben nicht. Die Unterhaltung dieſer Bäume koſtet 


wenig Mühe. Man muß nur die beften auslefen, und fie 


durch Ablegung der- jungen Zweige in dee Erde vermehren. 
Im Äbrigen wird der Boden, wo biefe Bäume ſtehen, 
felten umgegraben,, weil die Einwohner aus Erfahrung 
gelernt Haben, daß man, um viel Maftir zu bekommen, 
nie diejenigen abfenten muͤſſe, welche von Matur viel 


‚gehen. Man fängt am erftien Auguſt, nach Pokoke, ſchon 


am oten Juni an, mit großen Meffern an verſchiedenen 


Orten, Schnltte nah der Queere in die Stämme zu 


machen, ohne die jungen Zweige zu berühren. Tags 
darauf, wenn diefe Einſchnitte gemacht worden find, fängt 
der Mahrungsfafe an, in Meinen Tropfen heraus zu träus 


fen, und von dieſen Tropfen bilden fih nah und nad 
die Maſtixkoͤrner. — werden auf dem Erdboden hart, 


— und 


fem -Srunde wird der Boden um die Bäume herum 
fleißig abgekehrt. Die Haupsfammlung gefhicht gegen 


bie Mitte des Auguſts, wenn anders das Wetter trocken 


und heiter iſt. Dies iſt die erſte Aernte des Maſtix. 
Gegen das Ende des Septembers traͤufelt aus eben die⸗ 


fen Einſchnitten abermals Maſtix, aber in minderer Qua⸗ 


litaͤt. Man ſiebet den Maſtix, um das Unreine von 
demſelben abzufondern; allein der . Staub, der davon ab⸗ 
gehet, hängt ſich dergeftalt an das Geficht derer, die das 
mit umgehen, daß fie daflelbe mit Dei abwaſchen muͤſſen. 
. Die Sultaninen verbrauchen den meiften Theil dei Ma— 
fir, der fuͤr das Serail beftimme iſt Sie kauen: dem 


„felben theils zum Zeitvertreib, theils fih einen arge 


nehmen Athem zu machen; und Ddiefes thun ſie alle 
Morgen nüchtern. Man pflege auch Maſtix . in die 


5 u E — 
und beſtehen oͤfters aus ziemlich großen Platten. Aus Be 


Raucpfannen zu werfen, und unter das Brod zu.mifchen, : 


ehe ſolches in den Dfen kommt, Die ‚berühmte und. ber 


trächtliche Inſel Cypern bringe Baumwolle hervor, Me | 


vor aller andern, die eine Gegend. der. Levante liefert, 


wegen ihrer Weiße, Settigkeit oder fonft, aufquellenden 


Weſens, und wegen ihres langens Fadens am hoͤchſten 
geſchaͤtzt wird. Auch iſt fie ihres ſchoͤnen Weines wegen ber 
ruͤhmt, der Commenderet, Wein genannt wird. Die 
Weinle ſe geſchieht im Auguſt und September, die Traube 
iſt roth, und die Weinſiocke Mein und niedrig. Von 
den irdenen gepichten Gefaͤßen, worin man ihn nach der 
Kelter laufen laͤßt, nimmt er einen Pechgeruch an. 
Wenn der Wein ein Jahr in, dieſen Gefäßen geſtanden, 


fängt er nad und nad) an, feine rothe Farbe zu verlieren, 


und fällt dann ins Gelbe; und je älter er wird, defto 
klaͤrer und heller ‚wird er, fo daß, wenn er acht oder zehn 
Jahre erreiche hat, feine darbe ſich unſerm Mustateliens 
wein mädent. Ki 


dee 


Sinabo 
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Strabo rechner die kaukaſiſchen Wölker zu dem erſten 
Theile von dem innerhalb taurifhen Aſten, womit er die 
Gegend am ‚Don, dem. angeblihen Gränjfluffe von 
Alten und Europa, bejeichnet. Die nördlihe Graͤnzen 
vonm Kaukaſus, machen nach ihm die Siralier und Aor⸗ 
ſen; Voͤlker, welche die Flaͤchen am kaukaſiſchen Gebirge 
entlang bewohnen. Dieſe Flächen find Heut zu Tage die 
eubaniſchen und kumaniſchen Steppen, welche die Fiäffe 
Terek und Kuban, woyon jener Strabo'n unbekannt 
war, als nördliche Gränze von den kaukaſiſchen Gebirs 
gen fcheiden. Suͤdlich ſtoͤßt es nach feiner Abdachung an 
Armenien, und hiervon wird es durch den Fluß Cyrus, 
‚jet Kur,’ und die Berge Paryadra, und von Mofchten 
geſchie den. Weſtlich und oͤſtlich hat die Matur- dott das 
ſchwarze, bier dag Easpifche Meer als Graͤnze beftimmt, 
Die Breite des kaukaſiſchen Iſthmus, von der Mündung 
des Cyrus bis nach Kolchis, ſchaͤtzt Strabo 3000 Stadien, 
welche fo viel betragen, ald die von Plinlus angegebenen 
385,000 Schriite, oder als 85 geographiſche Meilen. 
* Gebirge Kaufafus I, bei den ii Kaspius 
oder, 


Br — And die — Quellen und Hitfewittel, 
die auf die, Geographie diefer Länder Bezug. haben. Plan 
Carpin 12346 und Rulenquis 1255 in Hakluyts principal 
'Navigatios, Tom. L Maundeville Voyage 1327 Landow. 
osafat Barbaro 1436. Contarini 1473 Georgio Interiano 
in Ramuio Tom I,. Pietro deila Valle 1627. Eine 
Veberfeßung der trefflichen Meife, dieſes ausgezeichneten 
Mannes, erfhien zu Genf 1674 in vier Theilen, Zolio mit 
vielen Kupfern. Dlearius Reifebefchreibung (634 — 39) 
Schleswig 1663 Folio. Tavernier. Eine Ueberſetzuug ſei⸗ 
ner Reiſen, erſchien 1651 zu Genf. Folio 3 Th. Chandin, 
aauch vom ihm iſt aum ‚Theil eine deutfche Ueberſetzung in 
Quart vorhanden, Stenys (1648-73) Voyage. London 
1687. De Luoa, Lamberti, Zampi (alle drei chriftliche 

. Mifflonarien) Recueil des Voyages au Nord. Tom. VH, . 
Tournefort Relation d'un ‚Voyage oto. Amsterdam, 1662. 
.Tom, 
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oder, ‚welches das nämliche bedeutet, der weiße Berg, 
von feiner, mit Schnee und Eis bedeckten Spitze be 
nannt, erfiredt ſich zwifhen dem ſchwarzen und Pass 
piichen Deere, und bildet nach Strabo gleihfam eine 
Mauer, um beide Meere auf diefer Erdzunge zu ſcheiden 
und zu fhüsen. Südlich umfchließt.es Albanien und Ibe⸗ 


221 


rien, 


Tom, II, LeBrun ( — 28) Voyager etc. Tom. nk 


‚ Rouen 17395. Schober, in. Müllerd Sammlung ruffifher \ 


Geſchichten. Bd. VII, de la Matraye Voyage and Tra- | 


" wels etc. London 1728. III Vol, fol. ters (1739 —71) 


Neifebefhreibung ton Buͤſching, Halle 1791. Soimonow 


- . Tagebuch von feiner Schiffarth auf dem kaspiſchen See ici 


In Müllerd Sammlung ruffifher Gefhichte. Gärbers Nach⸗ 


richten ıc, 1728 in Muͤllers GSammi. I V. P, H. Bruce 


 Memoirs (bi 1744). London 1783. J. Cook's Voyages ıc, 


(1736 —50) IT. Vol. Edinburg‘1770. Hanway's histo- ' 


xioal account of the british trade over the caspian 


Sea etc. v. 1750 II Bände. - Peyssonnel observations sur 
les Pouples barbares, Paris 1768. Peussonnel ‚Traits 


sur le commerce de la mer noire IJ Vol, Paris 1787; 


Staͤhlins Nachrichten von Tſchirkaſſien x. in Büfhings 


Magaz. im VII. Bd, Ein Schriftſteller ohne Namen, 


' über die Bölferfchaften des Kaufafus. Goͤtting Magay. von 


Meiners und Spittler II. Bd. Gmelins Reife durch Rußland 
(Tem 10. 1772 — 74). Büldenftäts Reifen durch Rußland und 


im kaukaſiſchen Gebirge, herausgegeben von Pallas. Des 


tersburg 1787 — 91 Ih Band. Reineggs (Ehrich) allges 
meine biftorifch > geograpbfche Beſchreibung des Kaufafus, 
herausgegeben von Schröder. Hildesheim und Petertburg 
1796 — 97. 8. Eines namenlofen Berfafierd Tagebuch 
einer Reife von 1787, von der Gränzfeflung. Mosdöf nad) 


‚ dem innern Kaukafus. Pallad nordifhe Beiträge. VII. Bd, 


Engelmanns Tagebuch einer Reife von der Feflung Gevers 
naja am nördlihen Flufie des Kaukaſus bis nach Choy in 


Perſien 17987. Ebendaſ. Pallad Bemerkungen auf einer 


Reiſe indie füdlihen Gtatthalterfchaften des ruffifchen 
Reichs 1793 und 1794. 1. Ch. Bon Liebenftein Beſchrei⸗ 
bung der Länder ziwifchen den’ Fluſſen Terek und Kur am 
Paspifcheri Meere. 1800, 


/ 





192 Ä | 
rien, nördlich die ſarmatiſchen Geſilde. Einige feiner 
Kruͤmmungen laufen ſuͤdlich um Mitte: Iberien bis zu 
den: armenifhen und moſchiſchen Bergen, und bis nach 
Scondiſſe und Pargadra, alles Theile des tauriſchen 
Gebirges, aus. Die ſuͤdlichen Theile find die hoͤchſten, 
und als ſolche erſtrecken fie ſich nach Albanien, Iberien, 
nach Kolchis und Heniochien, heut zu Tage Lesgiſtan, 
Nordgeorgien, Imerette, bis nach Abaſa. Dieſe Gipfel 
‚Find Im Winter wegen des Eiſes und Schnees nicht er⸗ 
ſteiglich, und alles iſt faſt nakter Felſen. Am Fuße der⸗ 
ge wird die Gegend nach ihrer. nördlichen Richtung 
| der. Nähe der Siraker Sefilde. milder. Ein. üppiger 
— an Brenn⸗ und- Schiffbauholz zeichnet die 
Gegend, nad Guͤldenſtaͤdt, die niedere mehr, als die hoͤ⸗ 
here aus; nur die Vergfpigen find nakt. Nach biefer 
Straboniſchen Anſicht, iſt das kautaſſche Gebirge ein 
Urgebirge, und mit dem Taurus gar nicht verbunden, 
von:dem es durch Meere und Fluͤſſe getrennt wird. 
Gegen Oſten, vom kaspiſchen Meere, nimmt es feinen 
Anfang, und läuft in ſchiefer Richtung gegen Abend 
fort. ‚Bon feinen vielen Aeſten hat Strabo beſonders 
drei ausgezeichnet, wovon der groͤßte nach Nordweſten 
laͤuft, und das heutige Kuban ausmacht, die zwei andern 
aber ſuͤdlich zwiſchen Georgien und Schirwan und zwi⸗ 
fhen Seorgien und Imerette durchlaufen. Die armeniy 
ſchen Berge, womit fi die Aefte des kaukaſiſchen Gebirges 
verbinden, heißen bei Güldenftädt Ararat, die moichifchen 
bei Reinegas Tſchildir. Die Berge Scondiſſe und Paryadra 
ſind eine Fortſetzung der mofhifhen, und erſtrecken ſich 
bis an die Grängen von Kleinarmenien und Pontus. 
Wenn auch Strabo die Hoͤhe des Kaukaſus anders, als 
nach dem Augenmaße haͤtte ſchaͤtzen können; fo ließe ſich 
dennoch feine Angabe nicht mit der ‚gegenwärtigen, von 
Schnee und Eis zerriffenen und verminderten Erhabens 
heit über die Meeresflache, ‚ vergleichen. Wie zu Stra⸗ 
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bo's Zeit if der Himmel am Fluffe Teret, am Fuße _ 
des Kaukaſus, weich und mild. Unter den von Strabo 
gefannten Fluͤſſen, außer dem Anticites, Hypanis, jetzt 
Kuban, dur deffen zwei Mündungen der aflatifhe des 
bosphorifhen Reichs zu einer Inſel, Taman, gebildet 
wird, außer. dem Mermadilis bei den Amazonen *),: 
vielleicht jest Egarlit, und dem Tanais, führt er zwet 
4 u: an, 


- *) Die Amazonen, eine fehr alte aflatifhe Völkerfchaft, am 
Zube des kaukaſiſchen Gebirges, welche urſprunglich ſowohl 
aus Männern, ald aus Weibern beſtand, hießen, nad 
einer. tfcherfeffifhen Sage, eigentih Emmetſch, und 
diefer Name griechifch ausgeſprochen, und griechiſch erklaͤrt, 

> gab wohl die NHauptveranlaflung zu der Dichtung, daß 
die Amagonen die rechte Bruft abzubrennen pflegten. So 
‚viel ift wenigftend gewiß, daß die Amazonen nicht genöthigt 
waren, um. des Bogenfchiebens willen, ihre Bruft abzus 
brennen; denn. nah der Verſicherung, die ein gefchicter 
Ticherkefie gab, wird der Bogen weit höher gehalten, als 
daß ein weiblicher Bufen dadurch berührt oder befchädige 
würde. Diefe Amazonen nun waren anfangs wohl nichts 
anders, ald tapfere friegerifche Weiber , die nach ſcythiſcher 
und kaukaſiſcher Art, mit ihren Männern zu Felde zogen. 
Nah und nad unterjochten fie ihre Männer, hielten fie 
in ſtlaviſcher Abhängigkeit, und ſchloſſen fie von der Herr⸗ 
ſchaft und der fürftlihen Würde aus, Daß dies ſchon in 
fehr frübern Zeiten gefhehen feyn müffe, beiveifen die ums 
‚_flandlihen, wenn gleich mit griehifher Fabel durchwebten 
Erzählungen der Alten; befonders Plutarchs, von der 
Hippolyte, Antiope und Penthefilea und andern Amazonen, 
welche zu den Zeiten des Herkules, Thefeus und des tros 

‚. janifhen Krieges lebten, und es ift fogar nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Maffingeten » Königin, Tomgrie, welde 
den perfifhen Cyrus am Fuße des Kaufafus, in der Nähe 
des Kur oder Eyrusfluffes, befiegt au haben fheint, eine 
Amazonen » Königin war. Die Verachtung, in melde der 
Keft der Nationalmänner bei den Amazonen gekommen 
war, foheint fo groß gemwefen au feyn, Daß fie fogar bon 
‚der Ehre ausgeſchloſſen wurden, Das Amazonengefchledt 
Kants phuf. Geogr. an Bde ze Abth. N fortzu⸗ 


\ 


am 
on, die die vorzäglichften find ‚ nämlich? 1) den Cyrus, 

jetzt Kur. Entſprungen in Armenien, betritt er Iberlens 

Ebene, nimmt den, dem Kaukaſus ebenfalls entquellenden 

— J — Areba⸗ 


r 


fortzupflanzen. Nach den: Erzählungen der Alten vermiſch⸗ 
‚ten fi die Amazonen au gewiflen Zeiten des Jahres. mit. 
den Männern benachbarter Nationen. Die Kinder wurden 
fo ergeugt, dab ihre väterliche Herkunft dunfel "blieb, die 
Mädchen auferzogen, die Knaben aber getödtet oder jenen 
Männern zugeſchickt. Die griehifhe Sagengefhichte nennt 
den Herkules und Thefeus als Helden, welche mit den 
» Yınazonen an der Kuͤſte des ſchwarzen Meeres gekämpft 
*haͤtten; fie Erzähle von dem Beiftande, welchen die Anıns 
aoneiden Priamus geleiftet- hätten, und zu den Zeiten 
des Vaufaniad ‘zeigten die Athener Monumente, welche 
den alten Kampf Athens mit den bis vor die Stadtthore 
gedrungenen Amagonen bezeichnen follten. ‘Über wenn 
gleich in allen diefen Erzählungen die griechiſche Fabel 
Aichtbar iſt, fo ſcheint Doch fo biel gewiß zu feyn, daß, 
die Amazonen vor Zeiten mit den’ "Griechen" zuſammen⸗ 
fließen und in einen feindlichen Kampf geriethen. Nach 
dem Herodot geſchah ſdies zuerft beim Fluffe Thermes 
don, bei der Stadt Themiscyra, nicht weit von dem 
jetzigen Trapezunt; Ddiefelbe Gegend, melde faft. alle 
Schriftſteller, vor und nach Alerander, den Antazonen ane 
weifen, Hier wurden die Amazonen nach einen blutigen 
Gefechte von den Griechen beſiegt. Zwar wurden. fie nicht 
gänzlich vernichtet, aber der Meft derfelben fcheint ſich doch 
bald nach jener Schlacht hinweg gezogen zu haben, um die 
Gegenden am taspifhen Meere von Zeit zu Zeit unficher 
zu mahen. Denn wenn glei die Erzählung von. der 
Thaleſtris feinen Glauben verdient, fo zeigten fich doch ine 
mer felbft nach Alerander, bis aufdie neuern Zeiten, Spuren 
von Triegerifchen Weibern, welche in den Schlächten ‚und 
Fehden Laukafifcher Völker erſcheinen. Wie einft Amazonen 
im mithridatifchen Kriege dem Pompejus und feinen Roͤ⸗ 
mern, am Zube ded Kaufafus, erfchienen waren, und zur 
Zeit des Procopius ih einer Schlacht gegen die Römer 
unter den gefallenen Hunnen gefunden wurden; fo hörten 
in neuern Zeiten fait alle Neifende etwas von Amazonen 

/ auf 
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Arebadon oder Arayus, Arak und andere auf, laͤuft 
dann in ſchmalem Berte nad) Albanien, wird ftärfer zwi⸗ 
fhen Albanien und Armenien, in den üppigen Weiden⸗ 
feldern,, und ı vergrößert durch mehrere ſchiffbare Fluͤſſe; 
dann wirft er ſich mit zwoͤlf Muͤnd ngen ins kaspiſche 
Meer, deflen Natur er durch den Abfas des eingeführs 
Lehms verändert. Mach der Angabe neuerer Geographen, 
ſetzt das beſtaͤndig unruhige kaspiſche Meer am weſtlichen 
Ufer viel Sand ab; der Cyrus hat nur ſieben Muͤndun⸗ 
dungen, und der Areree ſeinen Ausfluß in den Cyrus. 
Der Phaſis, jetzt Pelas, und nach Vereinigung mit 
dem Querila, Rhion bei den Eingebornen genannt, ent» 
fpringt an den armeniſchen Bergen aus mehreren. Quel⸗ 
len, ſchlaͤngelt ſich durch Iberien in vielen Kruͤmmungen, 
bricht mit wilden Ungeſtuͤm durch Engen in Kolchis, 
und nimmt viele Quellen und Fluͤſſe auf. Strabo giebt . 
70 bis 300 an Sprache verfcdriedene, unter dem allge⸗ 
meinen Namen Sarmaten, wie heut zu Tage Dagheſta⸗ 
niſche Tatarn, begriffene, theils größere, theils kleinere 
Völker an, die in Dioscurlas, in Mingrelien, des Salz⸗ 
handel wegen zuſammenkamen. Ein Theil bewohnte 
bie Höhen, ein anderer die Thäler Shre Nahrung 
war Wildprer, Feldfruͤchte, Milch. Mit breiten Stachel⸗ 
ſchuhen von roher Ochſenhaut, erfiiegen bie Bewohner 
im Sommer bie beſchecieten un und beeiften Spigen; figend 
auf 


auf dem Lautaſus, —— in der Gegend ‚ wohin ‚fie 
auch Strabo verfehtz und zur Zeit des Pater Lamberti 
wurden dem Fürften von Mingrelien, in defien Lande er 
ſich aufbielt, die Waffen von Amazonen überbracht, deren 
Körper man auf dem Schlachtfelde gefunden hatte. Aber 
alte diefe waren wahrſcheinlich feine andern Amazonen, a8 
‘jene Weiber in Sudamerifa, welche dent Drellana erfchies ! 
nen.‘ Die eigentlihe Nation der Amazonen ſcheint fih bad. 
nach jener uralten Schlacht amı Thermedon — zu 
zu haben, | r 
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auf Felſen, (&urrten fie mit ihrer Laſt wieder herab; ein 
volltommenes Bild der gegenwärtigen Sitten, Ei 


in den Hauptzuͤgen. 


Mingrelien, das alte Kolchis, das — Kauka⸗ 
ſus, von welchem es in Nordoſt umgeben iſt, treibt hier 
viele kleine Zweige durch, und erfüllt das Land mit 
“ Quellen und Fluͤſſen, unter denen der Fachs oder Faſſo 
‚der größte iſt; vor Alters. hieß er Phafis; die Fafanen 
‚haben von ihm den Namen. Hier fanden die Griechen 
fie zuerſt, und brachten fie, indem fie fie nach dem Fluſſe 


“nannten, in ihr Vaterland. Noch find die Safanen dort 


Häufig. Die Witterung ift vegnig, und bie Luft bei 
der Wärme: des Klima ſehr ungefind. Der Menfchens 
Handel entwöltert das Land, Ehedeflen konnte es 40,000 


Krieger flellen, jetzt kaum 4000; 60,000 Klaftern hier 


verfertigte Leinewand iſt der jährliche Tribut an ‚dem 
tuͤrtiſchen Kaiſer. 


Imirette gehört ‚mit zu dem alten Iberien. 
Es hat Eiſenbergwerke. Seine Viehzucht iſt gering. 
Es muß jährlih 80 Knaben und Maͤdchen an den tür 
tiſchen Kaiſer als Tribut geben, iſt ſehr entvoͤlklert, hat 
weder Staͤdte noch Doͤrfer. Die einzelnen Familien 
leben einzeln und zerſtreut; der gute Voden wird gar 


nicht genutzt. Der Weinſtock waͤchſt wild, es giebt Res 


ben, die 15 Zoll im Durchmeſſer haben. Das. fchönfte 


Odſt waͤchſt wild, und verfault. Die Einmwoher glauben, 


nad) einer alten Sage, von den Spaniern abzuffammen, 
und hieher zur Bearbeitung. der Metalle gefandt zu feyn. 
- Die willen nicht wann, und de Sage ſcheint wenig fuͤr 
ſich zu haben. 


Georgien, Gidrdſchiſtan, wiſchen dem Kaukaſu⸗ und 
fhwarzen Meere, Hat einen fruchtbaren Boden, und 
— ſchone Ebenen zwiſchen Waͤldern und Bergen. 

Arme 
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Armenien, in Aſten Irminia, von den Perfern 
Armenik, von den Einwohnern, die fi ſelbſt Haikanen 
nennen, Haikia genannt, wird von einer großen Berge 
terre, dem alten Ararat, durchzogen, die Luft ift ziemlich 
kalt. In: der Provinz, die von der Stadt Argerum 
(Arzan al Rum, d. i. Römer Stadt, das Theodofior 
polis oder Cannaͤ der Alten) den Namen hat, entfpringt 
der Forat oder Phrat, ehemals Euphrat, der von ben 
Tuͤrken häufig Morad Sui, das iſt: Wafler des Ver⸗ 
langens genennt wird. Es ift beftändig trübe, und wird 


erſt duch Alaun gereiniget. Tournefort giebt ihm zwei 


Quellen, davon die entferntefte zwei Tagreifen von Ars 
gerum läge. Sn der Provinz Wan von Großarmenien 
iſt der berühmte See Wan, der aud wohl von der 
daran liegenden Stadt Arfhis benenner wird, von etwa 
dreißig geographifhen Meilen im Umfang, und alfo 
einer-der größten Seen in Südafien. Er hat Salzwaſ⸗ 
fer, nimme mehrere Fläffe, unter andern. den bedeuten» 
den aaa auf, und bat einen fichtlichen — 


das Land der Kiuͤrden, etwa 25 
Tagereifen fang, 10 breit, größtentheils das alte Aflyriem 
Sf bergig, Hat viel Holzungen, Weiden, einen frucht · 
baren, aber vernachlaͤſſi igten Boden. Die Kluͤrden ſpre⸗ 
den eine eigne Sprache, die der SPlattperfifhen am 
nächften kommt. Doch ift fie nur im gemeinen Leben 
im Gebrauch. In allen oͤffentlichen Schriften bedient 
man ſich der perſiſchen Sprache, und jedes Dorf Hält 
deswegen einen Dollmetſcher, der Mela heißt. Es ſind 

Nomaden, und ſcheinen perſiſche Emigrirte zu ſeyn. Sie 
ſtehen bei den Türken in folher Verachtung wie bie 
Böhmen, fo daß fie im Spruͤchwort von zwei Dienfchen, 
die beide nichts taugen, fagen: Es iſt cin Böhme der 
geigt, und ein Kiürde der tanzt. Es find ihrer über 
109,009 . theils Neftorianer , die im Gottes⸗ 

— 
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dienft die haldälfche, theils Jacobiten, die die ſyriſche 
Sprache gebrauden. - Die andern find Muhamedaner, 
Maurizio Garzoni, ein roͤmiſcher Miffionair , der fi 
‚dort.18 Jahre aufgehalten bat, hat ein Werkchen von’ 
diefem Lande in der Eiürdifchen. Sprache gefchrieben *), 
welches wohl noch lange das ar aus biefer er 


enthalten wird, 


X Dfäefte,. das die Juſel oder Halbin⸗ 
ſel, wegen ſeiner Lage zwiſchen den Fluͤſſen Euphrat und 
Tigris / ſo genannt, hieß bei den Alten in eben der Bes 
ziehung Mefopotamien. In der. bebrälfhen Sprache 
witd es, wie Syrien, Aram genannt, bisweilen mit 
dem Zufag Aram Naharaim, das Eprien der Flüſſe. 
Im wördlichen Theil iſt es gebirgig, aber fruchtbar; 
im füdlihen Theil haufig aus Steppen beftehend, -voll 
ſalziger Kräuter. Mean findet darin feine Bäume, 
außer Suͤßholz, das man häufig zur MWerbeflerung des 
in der. Ebene fehlechten Waflers gebraucht. Man muß an 
oder auf-den Strömen reifen, fehon der immer umber 
fireifenden Araber wegen. Die Araber theilen das Land 
ia vier Diar's, und benennen fie größtentheild von ih⸗ 
ven Stämmen; Diars Belir ꝛc. Im Norden von Diars 
Bekir entfpringt bei einem alten verfallenen Kaftel, mit 
' großem Geräufh aus einer Höhle der Tiger, Tigris, 
welches Pfeil oder Wurffpieß bedeutet, und feinen fchnels 
len Lauf anzeigen fol. Die Araber nennen ihn Fluß 
des Friedens. Er und der Euphrat treten im Winter 
Öfters fo ftarf aus, daß ihr Wafler oberhalb Bagdad 
zufommen fließt. Sm Augufimonat treten fie allegeit 
aus, und Überfhwemmen das nächfte Land, fließen aber 
nicht zuſammen. Ihre af rechte Bereinigung gefchieht 

bei 
) Grammatica e Voeabolario della lingua Rurda, com-_ 


posti dal P, Maurizio Garzo:i de Predicatori, Exmis- 
sion:rio Apostolioo, in Roma 1787. 288: 66, in gvo. 
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Sei Dicevafikınnd der. vereinigte Steom, welcher Aa " 
berfizom ‚heißt, theilt ſich bald, darauf in viele Arme, 


Die, unserfchledgne nfelms machen. ı. Diefe Arme, noch 


durch zwei hinzukommende Fluͤſſe verftärkt, vereinigen 


ſich wieder bei Korna, und der ganze Strom geht von 
einiget über Vobra 'nach berh’Yerfifchen Meerbufen. 

Zu Aleyanderd Zeit, haste, nach feinem Adiniral Nearch, 
der es gewiß, willen konute, da „gr die Fluͤſſe beſchlfft 


hat, der Tigris und. der Euphrat noch jeder feinen be⸗ 


fondern Ausfluß..*) Nach. Bahplons Verfall, famen fie 
beide mittelſt der verfallenen Kanäle endlich zufammen. 
nterhalb Moſul fangen. nicht. weit vom Tiger. Schwer 
felberge an, die ſich unterfchiedene Meilen weit erſtrecken, 
und deren Geruch noch den auf dem Fluſſe Sahrenden 
merklich if. Im Süden biefer beiden letztgenannten 
Länder iſt Irak Arabe oder das arabifhe Irak, das 
alte Chaldäa, und Babylonien, das fih Bis an den 


perſiſchen Meerbufen erſtreckt eines der ſchoͤnſten Laͤn 


der; allenthalben, wo es nicht an Waſſer fehlt, iſt 
Getraide alle edlen Früchte, befonders Datteln in Les 
Berfluß , desgleichen Baumwolle. Bon Bagdad bis Bafı 


fora iſt alles mit Kanaͤlen durchſchnitten; die Wieſen | 


und Weiden find die fchönften der Welt. Teludfche, 
eim großes Dorf auf der Dftfeite des Euphrat, wo bie 
Fahrzeuge anlanden, die von Biraidſchik herabkommen. 
Auf dem Wege von hier nah Bagdad flieht man über 
eine Tagereife hindurch, zur linken Seite bes Fluſſes, 
die Truͤmmer einer ungeheuern Stadt, wahrſcheinlich 
des ehemaligen Babylon. 

Bei Moſul am Tiger, hat ehedem die beruͤhmte 
Stade. Attur oder Aſſur geſtanden, wovon das ganze 
Reich Affyrien hieß. Sieben bis acht Meilen höher hin⸗ 

auf 


®) Arrian, de exped, Alex, vn. 7. histör, indicae libro. 
cap.· 41. 42. 
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auf wid. man noch Denkmahle son’ Ninive finden, das 
in, der Gegend etwa gelegen haben muß. Doch möchten 
dies mehr Dentmahle von’ Altrioful, —— 393 von 
Tamerlan zerfiört warb; * bau 8 br 


Die Hammel in Basra find vorttrefflich, und man 
ſteht auf ihre Abſtammung ſo ſorgfaͤltig als bei Pferden. 
Zur Zeit der groͤßten Hitze wehet gemeiniglich der Nord⸗ 
wind, der die Naͤchte abkuͤhlt. Haͤlt der Sädwind 48 
Stunden an,’ fo” entkräfter er alles, Bringt von der 
Müfte her Staub, der die Luft verdunkelt, und“ die 
Alten beſchaͤdigt. Am gefährllihften it der Heiße 
ſchwefelige — N der oft. Tauſende 
toͤdtet. * 


— — u 
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Der a ehe rin Aa in feis 
ner weitefien Bedeutung der orientalifhen Benennung 
Aram, wnd bezeichnet alle, diejenigen Länder, Die 
von dem Volk der Aramaͤer oder Syrer bewohnt wurden. 
Es begreift nicht nur die Provinzen dieſſeits des Euphrats; 
fondern auch oft ganz Mefonotamien und Babplonien, 
ja aud ſelbſt das eigentliche Affyrien oder Churdistan, 
jenſeits des Tigris; denn nichts. ift gewöhnlicher, als 
daß die Benennungen Syrien und Affyrien bei Griechen 
und Römern verwechfelt werden. Ueberhaupt alfo die 
weite Ebene, die fih von dem Mittelmeer bis zu den 
armenifchen und perfifhen Gebirgen erſtreckt, und in 
der man, zum Beweiſe, daß einft ein Voͤlkerſtamm fich 
Über fie verbreitet Hatte, eine Hauptfprache, wenn gleich 
in verfchiedenen Dialekten, redete. Im engern Sinne 
aber begreift man unter der Benennung Sprien die Län⸗ 
der dieffeitd des. Euphrats, die zwifchen diefem Strom 
und dem Mittelmeer liegen; bald mit Einfhluß von 
- Phönicien und Palaͤſtina, "wie auch hier gefchieht, 
bald aber unterfcheidee man auch. diefe wieder. davon; 
befonders- das erftere ; deſſen Einwohner, wenn fie gleich 

, von 
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von einerfei Stamm waren, doch durch deben⸗ ari als 
handelndes und ſeefahrendes Volt von den Bewohnern 
des Meittellandes fi auszeichneten. Diefe lebten hat» 


ten den ruhigen und friedlichen Charakter, der den Ges 
wohnen weiter und fruchebarer Ebenen mehrentheils ein 


gen zu ſeyn pflegt. Sie wurden öfters die Beute frem⸗ 


der Steger, ohne jemals felber als große Eroberer in 
der Weltgefhichte zu glänzen, wenn auch bie Beherr⸗ 
ſcher einzelner von ben kleinen Staaten, in melde ihr 
Land urfpränglih getheilt war, befonders dir von Dar 
maskus, zumellen ihr Gebiet zu erweitern fuchten, und 
wirklich erweiterten. Man finder Hier die Weftwinde 


. beftändig mit Regen begleitet, allein ‚die Oftwinde find 


gemeiniglich teoden, ob fie gleich zumellen Ref und _ 
Nebel mit fih führen,. und. ſtuͤrmiſch find. Alsdann 

werden fie von ben Serfahrern Levanters genannt, weil 
fie nicht in eine Weltgegend eingefhräntt find, ſondern 
von allen Enden aus, Nordoften gegen Morden, bis 


‚nah GSübdoften wehen. Das Gebirge Libanon iſt den 


ganzen Winter Über mit Schnee bedeckt, welcher, wenn 
die Winde aus Dften kommen, die ganze Küfte von Tri⸗ 


polis His Sidon, mit einer feinern und fhärfern Kälte 


erfüllt, als man felbft in unfern Gegenden kennt, Dos 


gegen genießen die andern an der See und mitten im 


Lande gelegenem Drte, nord s und füdwärts von dieſem 


Gebirge, eine fanftere Luft, und eine regelmäßigere Abs 


wechſelung der Jahreszeiten. Die erften Regen in dies 


fen Gegenden fallen gemeiniglih im Anfange des No⸗ 
veinbers, die letztern in der Mitte, zuweilen gegen Ende 
des Aprils. Man Hat in ber Gegend von Jeruſalem 


-eine Bemerkung, daß mäßiger Schnee zu Anfange des 


Februars, wodurd hernach die Bäche etwas auszutreten 
genoͤthigt werden, die Hoffnung eines furctbaren Jah⸗ 
res giebt: Die Einwohner fielen bei diefer Gelegenheit 


eben die — — an, wie die Aegyptler bei 


Loslaf | | 
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Koslaffang des Nils. Den — über werden dieſe 
Ränder felten durch Regen erfrifcht,, und haben gewoͤhn⸗ 
lich ſtets heitere Luft. Der Boden, ‚dee. an der See. ge 
legenen Gegenden, und auch der- innere Theil von Syrien . 
und Phönicien, iſt von einer. leichten lehmigen Be⸗ 
ſchaffenheit, der zur Bearbeitung ſelten mehr, als ein 
paar Ochſen noͤthig hat: Neben allen Arten vortreffll⸗ 
cher Feldfruͤchte, ſind die Hauptſache, welche dieſe Laͤn⸗ 
der hervorbringen, Seide und Baumwolle. Die Eins 
wohner ſchicken die Eier des Seidenwurms, fobald 
fie gelegt find, nad Kanobine, oder einem. andern Drt 
des Gebirges Libanon, wo fie fo. lange, ohne Gefahr 
‚auszugehen, kuͤhl erhalten werden, bis in dem Grüße 
jahre die Maulbeerblaͤtter für fie geſchickt find. | 


Der Libanon und Antilibanon, die fo hoch find, 
daß fie von Cypern gefehn werden koͤnnen, "und ben 
ganzen Sommer Schnee halten, durcfireichen es längfe 
der Seeküfte. Ihre Cedern find Bekannt. Hinter dens 
felden liegen weite fruchtbare Ebenen, die durch die 
vielen Bäche und Fluͤſſe des Gebirges durchſchnitten, wer⸗ 
den. Eine der größten Ebenen nennen bie Araber al 
bkaa, die Europder Bokka. Es möchte das alte Cöles 
fyrien, das hebräifhe Tiefe Syrien feyn. Die Ruinen 
des alten Hellopolis, im heutigen Baalbek, find prächtig. 
Darauf folgen weiter im Oſten felfige und unfruchtbare 

Hügel (der. Bargylus?), und Hinter ihnen wiederum 
fruchtbare Felder, die fi bis in die Ebene des wüften - 
Arabiens verlieren. Unter allen Fläffen geht nur der 
einzige Drontes, ehedem Afi, nah dem Meere. 


Alle diefe Herelihen, und von der Natur vorzüglich 
‚degänftigten, auch einft fehr blühenden, reichen, bevoͤl⸗ 
‚terten, mit folgen Städten bededten, durch Wiſſen⸗ 
ſchaften, Känfte, Manufakturen und Kandel berühmten 
— — jet verlaſſen, verwüftet, auch uns groͤß⸗ 
tentheils 


/ . 
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tentheils viel unbekannter, als fie es: ehedem eiwa ben 


Griechen wären. Wo nicht die Wißbegierde und den 
Forſchungsgeiſt der Eyropder einige vorzäglihe - Männer 
vexranlaßt hat, mie Mühe und Koften hinzudringen, da - 


möffen wir uns noch an die Erdbelcheeiber des — 
und mittlern Zeitalters halten. | 


Eben fo verhält es fich mit Arabien, einer Halbin 
(ed, die ‚beinahe fünfmal fo groß if, als Deutſchland, 
55,000 Quadratmellen. Es giebt beinahe kein Land im 
der Welt, welches der Menge Meifebefrhreiber, die. das 


von erzählen ohngeachter,, uns fo wenig bekannt wäre, ı 


als diefes. Seit Barthema bis auf Miebuhr, hat kein 
Reiſender aus Europa auch nur eine Provinz. Arabiens 
aus eigener Anfiht und Erfahrung vollkändig beſchrie⸗ 
ben, und felöft Niebuhr, ber für die Kenntniß Arabiens 
mehr geliefert hat, als alle Reifebefchreiber Europens, 


weiche in Arabien waren, vor und nach ihm, it. nur | 


über einen Beinen Theil der großen Landſchaft Jemen 
ald Augenzeuge zu betradhten. Die erften Reiſebeſchrei⸗ 
ber über. Arabien find entweder Kompilatoren, oder fie 
-. befchreiben die wetliche Küfte von Arabien, welche uns 
durch die portugififchen Fahrten von Suez nad Indien, 
und fpäterhin durch Niebuhr fo genau bekannt geworden 
it, und wenn fie das Gluͤck Hatten, ſich eine Zeit in 
Arabien aufhalten zu können, einen Theil von der Lande 
ſchaft Jemen. In das Innere von Arabien zu dringen, 


har bis jene noch Fein Europder den Beruf gefühlt 


Und in der That find auch die Schwierigkeiten, melde 


bei einer ſolchen Reife zu beſtehen find, nicht geringer 


als die, welche Mungo Park und Hornemann in Afrika 


antrafen. Unermeßliche. Wüften, teodener fandiger Bor 


den, unerträglihe Hitze, und ein fanatifches, gewinne 


ficptiges , oft barbariſches Volk find die Ausfihten für 


einen ſolchen Reifenden. Wenn indeß die Kenntniß eis 
| nes. 
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nes hochtt originalen, wid. felt den aAlleſten Zeiten ſich 


faſt gleich gebliebenen Volks, wenn paradleſiſche Gegen⸗ 
den und Mate» Produkte der ſeltenſten Art dagegen eis 


nen Erfag geben, fo kann man ihm wenigftens bie 
s ' Werficherung gewähren, daß er biefelben nicht ‚blos in 
“dem glüctichen Arabien, ber griechiſchen Geographen, 
Sondern auch in dem wuͤſten ‚und peträlfhen finden 


werde, Uebethaupt wußten die Griechen, außer der fals 


Ä fen, und felbft der Natur der Sache nach, unpaſſen⸗ 
den Einthellung in das gluͤckliche und wuͤſte, und in das 
gluͤckliche, wuͤſte und petraͤiſche Arabien, fo viel wie 


nichts von dieſer aflarifchen Halbinſel; noch weniger wuß⸗ 
ten die Roͤmer, deren Angriffe auf Arabien im hoͤchſten 


Grade fruchtios waren. Schaͤtzbar MM die arabiſchen 
Geographen, und fie koͤnnen, ba in Arabien ſeit ums 
denklichen Zeiten faft Alles unverändert zu bleiben pflegt, 


nicht bios über Klima und Boden, fondern auch über 
Kamen und Gränzgen der Provinzen und Diſtrikte, noch) 


jetzt oft bie Stelle der neurften Neifebefchreibungen vers 
treten; nur find. fie ungluͤcklicher Weife oft über Gegen. 


den fehr einſylbig, die gerade den Ehriften, und alfo 


auch den chriſtlichen Reifenden aus Europa, von jeher‘ 


fehr- unzugänglich waren. Am unbelanntefien iſt bie 


mitten in Arabien gelegerie Provinz Nadſched nebft Je⸗ 
manah. Die Luft if Heiß, und an den Seeküften oft 


ungeſund. Selbſt das gluͤckliche Arabien beſteht zum 
Theil aus unftuchtbaren Bergen, oder ſandigen Ebenen, 
and das beſonders an den Kuͤſten. In der Mitte bes 


Landes giebt es zwiſchen fahlen und unfruchtbaren Stri⸗ 


chen angenehme Gegenden, die einen Meberfluß ‚an, allen 
Suͤdfruͤchten haben. Pomeranzen, Citronen, Granat⸗ 
äpfel, Aprikoſen, Feigen, Pfirſiche, Datteln, Mandeln, 
Wein, Zuckerrohr, Reis, Getraide. Am bekannteſten 


Mb der Kaffee; das arabiſche Wort Kahnah, welches ‚die 
. Türken Kahveh ausfprechen, bedeutet bei den Arabern 
wi | F uoͤber⸗e 
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EN ein — beſonders aber das, — ſie 
aus den Bohnen, die fie Buun nennen, bereiten, oder 
den Ravar al Buunlat. Aus Jemen, oder dem glädlie 
hen Arabien, iſt der Kaffee von den KHolländern nah 
Batavia, und von da nah Burinam in Amerika ges 
bracht worden. Die Specereien Arabiens und feine 
Aloe find auch berühmt genug, — Der größte el 
Arabiens tft eine fi bis an den Euphrat in der Ge⸗ 
gend von Dſcheſira und nah Irak Arabe erfiredende 
Wüfte, die nach den angrängenden Ländern, die Wuͤſte 
von Syrien, von Dfcheflra und Irak genannt wird. 
Die Dornftaude Algul,- welhe Manna giebt, iſt darin - 
haͤufig. Dafen, oder gleihfam Inſeln im Sanbmeer, 
von gtoßer Fruchtbarkeit find miehrere, Am befannteften 
iſt die von Palmyre. Durch die fprifche Wuͤſte gehn 
die Karawanen (Kierwanen). Ohnerachtet die Natur 
im Kameel ein lebendes Schiff der Wuͤſten gebaut hat, 
ſo werden doch die vom Winde in den Wegen aufge⸗ 
thuͤrmten Berge, und die den Reiſenden fo gefährlichen 
Staubwolken und Gandregen, eine größere Verbindung 
und Bekanntſchaft dieſer Länder unmoͤglich machen. Kies 
"zu kommen die Raͤubereien der herumziehenden Sara⸗ 
cenen oder Araber, die alles, was ſie bewingen as 
pländern,, wie zu Hiobs Zeit, | 


| In Nedſched (Nadejas) oder dem erhabenen ber⸗ 

gigen Striche Arabiens, der das gluͤckliche Atrabien von 
Tahamah, dem niedrigen Arabien, und Irak Arabe von 
Syrien ſcheidet, einer an Datteln und an andern Baumı 
feöchten reichen Dafe, befinden fih ganze Stämme freier 
Suden, die unter ihren eigenen unabhängigen Schechs 
ſtehen, ‚die fi «in Die Familien Bent Miſſan, Beni 
Schahan und Beni Anaſſaͤ theilen, welche letztere Fa: 
milie, nach Herrn Niebuhr, ſchon uͤber elfhundert Jahre 
geherrſcht haben fol. a. ara Cheibar iſt eine ih⸗ 
nen 


IE „EEE Ze Zu 
nen gehörige Bergfeſtung, von wo aus fie, wie die Aras 
ber, Räuberei treiben, und fich furchtbar machen. *) Dies 
wäre der einzige freie, ihnen zugehörige Staat. Außer 
dieſen giebt es noch in den meiſten andern arabiſchen 
— Provinzen Juden -unter der Herrſchaft der Muhamedas 
ner, die ihre Synagogen in Dörfern bei großen Staͤd⸗ 
" ten haben, 3. ®. im Dorfe Dfer bei Sana, das ganz 
von Juden faft 2000 an der Zahl bewohnt, und dei 
Halb Kaa el Ihud genannt wird. Sie hatten dort vier, 
zehn. Synagogen. Der Iman ließ aber 1761. zwölf 
abtragen. >, — 


Auf der füptichen pipe der — legen unter 
bem zoften Grad der ‚Breite, und dem 42flen der 
Eange, die Ruinen von Aden. Wenn wir "das hohe 
Auiterthum von Aden erwägen, fo iſt es wahrſcheinlich, 
Ha die Stade wohl mehr als einmal aufgebaut worden 
iſt, 06 fich gleich Hierüber Leine Nachrichten finden, und 
Aden wenigſtens zu allen Zeiten auf einer und derſelben 


Stelle geftanden Hat, aber nach dem Zeugniffe aller. , 


Meifebefchreiber, war Aden in aller Hinſicht eine fchöne 
Stadt. Gut gebauet und mit Schlöffern verfehen, lag fie 
am Geftade des indifchen Meeres, in der fhönften Bay 
von ber Welt. Ein Pettenförmiges, vier‘ Tagereifen 
langes Gebirge fhüßte die- Stadt. von der Lanpfeite, 
und ſtieß von beiden Seiten an eine Mauer, weile fo 
dicht an, die See reichte, daß man fich der Stade von 
der füdlihen Seite nur zur See nähern konnte. Rei⸗ 
gende Thäler und ein fruchtbarer Boden vermehrten 
noch die Annehmlichkeit des Orts; und die Gläskfelige‘ 
keit der Eee ia volllommen geweſen, wenn 
nicht 
0) Niebuhrs Beſchreibung von Arabien. Amſt. 1774. Seite 
23. 355. 358. 

) Niebuhrs Reife nach Arabien. Tom. I. G. 404. Bes 

ſchreibung Arabiens, S. 43 und 230. | 


\ 
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nicht eine austrodinende Sonnenhitze fie gendthigt haͤtte, 


das Trinkwaſſer, in fruͤhern Zeiten eine Tagereiſe, in 
ſpaͤtern aber, als die Waſſerleitung angelegt worden war, 


eine Viertelſtunde weit von Aden zu holen. Ovington, 


der. gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts einen 
geoßen Theil von Afien und Afrika durchwanderte, bes 
merkt, daß bie Luft von Aden eine wahre Inſelluft fey, 
und fegt hinzu: man glaube auch, Aden fey zu einer 
Zeit, die allen hiftorifhen Nachrichten über diefe Stadt 
vorausgehe, durch das Meerwaſſer von der Halbinſel 
getrennt geweien. Dies ift aud nicht unwahrſcheinlich; 
einmal, meil das Waſſer des arabifhen Meerbufens 
ih nah und nad von der weſtlichen Küfte Arabiens- 
merklich zuruͤckzieht; und dann, weil die Inſel Soko⸗ 
tora am der füdlichen Küfte von Arabien, aller Wahrſchein⸗ 
uichkeit nad), mit Arabien , ehemals. zuſammen gehangen- 


hat. Betrachtet man Adens Lage im Verhältniß zu den. 
«nahen und fernen KHandelsländern Aflens und Europens, 


ſo ſpringt diefe Stadt, als ein zur Schiffahrt und zum 


Handel außerſt bequem gelegener Ort, in bie Augen, 
Und dennoch iſt Aden nice im Stande gewefen,.den 
Jeit undenklichen Zeiten genoflenen Wohlftand zu behaupe 
ten. Denn feit kurzem tft .der Handel von Aden in eine. 


andere Gegend von Jemen, an einen elenben mitten in . 


einer dürren fandigen Ebene gelegenen Ort verlegt wor⸗ 


den. Aden kommt, aller Wahrſcheinlichkeit nad, fchon. 
beim Ejechiel, Kapitel 27. V. 23., unter dem Namen 
Eden (Aden) und zwar als eine Kandelsftabt vor, 
Bon diefer Zeit, bis ohngefähr auf das erfte Jahrhun⸗ 
dert nach Chriſti Geburt, iſt eine große Lüde in ber. 
Geſchichte von Aden. Daß es aber im den erfien Jahr⸗ 


hunderten vor Chrifti Geburt einen nicht unbedeutenden 


Handel getrieben Habe, läßt fih aus dem ältern Pli⸗ 
nius fchließen, welcher Athana, Aden, ſchon als eine, Ihres 


Handels wegen berühmte Stadt kennt. Indem Perl 
kai | BrezE 


N A . * 


—* 


208. | 

plus des erythraͤiſchen Meeres kommt Aden unter dem 
Damen des glücklichen » Arabiens vor, mie man aus der 
Beſchreibung fehlleßen muß, die er von diefem- Orte 
“macht. Andere halten das Emporium Arabiae des 
Ptolemaͤus für Adın. Im dritten Jahrhundert nad 


Chriſti Geburt nennt Philoſtorgius beftimmt Aden, Adas 


na als einen ÖStapeiplag für die Schiffe aus dem roͤmi⸗ 
fhen Lande. Von dem deitten Jahrhundert bis zum 
eiften ift abermals eine Lüde in ber Gefchichte von 
Aden. Wahrſcheinlich blieb der Handel diefer Stadt in 


einem blühenden Zuftande; denn Ebdrifi kennt fie als ei⸗ 


x 
’ 


Y 


nen Stapelplag. für die Schiffe der afiatifhen Handels 
nationen; Abulſeda nennt die. Schiffe von Indien, die 
in Aden ihre Waaren ausladen. Ibe⸗al⸗Wardi, im 
vierzehnten Jahrhundert, hat ein ganzes Verzeichniß von 
den Handelsartikeln, die damals aus China, Sieda und 
Aethiopien nach Aden gebracht wurden; ſeriſche oder ſei⸗ 
dene Stoffe, Schwerdter, kuͤnſtlich bereitete Felle, Mo⸗ 
ſchus, Aloe, Pferdedecken, allerhand Geräthe,, Biſam⸗ 
fruͤchte, Sartengewächfe, Gewürz, Rauchwerk, Elfen» 
bein, Ebenholz ꝛc. Nach Zberal- Wardis Zeit bluͤhte 


Aden immer fort, und war lange: der Mittelpunkt des: . 


indiſchen Handels, bis bie Porsugtefen ihre Schiffahr⸗ 
ten nach Oſtindien unternahmen. Dieſe waren eine Zeit 


lang Meiſter der Stadt, und trieben auch ſtarken Ver⸗ 


ehe mit Aden. Als aber die Türken ſich Adens bemaͤch⸗ 
tigten, . erlitt der Kandel und der Wohlftand der Städt: 
einen Stoß. Im Anfange des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts, als Aden von’ dem Iman von Jemen wieder 
erobert wurde, war es noch eine anfehnlihe Handels- 


ſtadt. Niebuhr, der vor ohngefähr vierzig. Jahren in 


Adben veröder, verlaſſen, und nur no in feinen Rui⸗ 


Arabien reiſete, fand den Handel von Aden nicht bes 
traͤchtlich; und der neuere de Grandpre berichtet, daß, 
da der Handel von Aden nach Mokha verlegt wäre, 


nen 
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wen: ſichtbar fh. Mekka mar fchon vor Muhameb 


ein Heiliger Ort der Araber, und ein Hauptſitz ihres Ru 


ligionskuitus; denn für die ‚Heilige Kauba in ' Mekka 
und ihren Sösendienft, war ein befonderer Stamm ber 
Araber, der den Leoiten der‘ Hebräer glich; und die Ko⸗ 
zeifchiten,, die dem Heiligen Dienſt zu Mekka verfahen, 
als Muhamed auftrat, befaßen fchon feit fünf Seneras ' 


tionem, mittelſt der Herrſchaft in Mekka, ein vorzdale 


ches Anfehn in Arabien. Unfere Nachrichten von Mekka 
find fehr unvollkommen. Keiner der europälfchen Reiſen⸗ 
den, der nicht Muhamedaner iſt, ‚oder zu werden: ger 
denke, darf fih Mekka, weiter als bis Dſchidda, dem 
ohngefaͤhr zwei Tagereifen von der Stadt entfernten Kai 
fen derſelben, nähern, und auch Medina iſt dem Chri— 
fien nicht erlaubt, zu befuchen. Nur Barthenta , auch 
Bartomafus genannt, und: Wilde find wirklich in Mekta 
gewefen, und auch fie fonnten nur durch Werrug oder 


Liſt dazu gelangen. . Was Niebuhr von Micktn und . 


Medina weiß, erzählt er, obgleich aus ficherer Quelle, 
doch ‚nicht als Augenzeuge. Mitten in Mekka ‘liegt der 
heilige Tempel, fo Heißt dee von einer Mauer umſchloſ⸗ 
fene Bezirk, in deflen Mitte die Kaaba ſteht. Dieſe 
Kaaba, deren Entſtehung der Araber in die aͤlteſte Zeit 
verſetzt, iſt ein kleines viereckiges Gebaͤude, mit ſeidenen 
Tuͤchern belegt, mit einer maſivgoldenen Rinne verfchen, 
worin das Waſſer Herunserfällt, und mit einem metalle⸗ 
nen Geländer umgeben, an welchem ſilberne Lampen 
brennen. Das Merkwuͤrdigſte an der Kaaba iſt der 
beruͤhmte Stein, der in einer Ecke eingemauert iſt, 
und wahrſcheinlich einen ſchon vor Muhamed verehreten 
Goͤtzen vorgeſtellt hat. Mekka iſt eigentlich das Ziel 
der frommen Reife, welche die muhamedaniſchen Pils 
grime mahen, und mur die Karawanen aus Syrten 
"und Aegypten nehmen einen kleinen Umweg nach Mies 
Dina, weil. fie es doch für eine fromme Handlung. hal 

Kantd phyl, Oeogr. an Bds ze Abth. 2. ten, 
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ten, hier ihre Andacht zu“ verrichten. Aber felbft wenige 
von diefen Pilgrimen dürfen Muhameds Grab. in der 
Naͤhe fehen; ein eifernes Bitter hält den: Pöbel zuruͤck, 
und. nuesder Vornehme und Reiche. hat das Gluͤck, in 
das Gebäude zu treten, welches den kofibaren Schatz 
enthält... Faſt alle große Karawanen von Pilgrimen, 
die nach Mekka ziehen, führen, auch Kaufmannswaaren 
bei ſich. Eine folhe Karawane tft die von. Damaskus 
und aus Syrien, welche ein Pafha von drei Roßſchwei— 
fen anfuͤhrt; fernee die aus Aegypten, welche : ein 
Beli von Kahira ayzuführen pflegt; die Karawane ber 
Maggrebi, oder der Araber aus der Barbarei, die mit 
der ägnptifchen zugleich abreift, und mit. der fprifchen 
and ägpptifhen einige. Tagereifen vor der Ankunft zu 
Mekka fich vereinigt; und die Karawane aus Bagdad, 
mir welder viele Pilgrime aus Perſien reifen. Kleine 
Karawanen aber find: die von den arabiſchen Provinzen 
Lachſa, Baſſrein und Nadſched, welche achtzehn Tage 
unterwegs iſt, die aus Oman, welche vierzehn Tage uns 
terwegs iſt, und endlich die aus Semen. Diefe haben 
feine Ranfmannswaaren.. Außerdem fommen noch nad 
Mefta eine Menge Pligrime zur See, aus Perfien, 
Indien, von ber weftlichen Küfte des arabifchen Meer⸗ 
bufens, aus Nubien, und von den arabifchen. Kolonien, 
yon der füdlihen Küfte von Afrika. Auch von diefen 
gehen. viele ald Kaufleute hin, und des Gewinnſtes 
um: er zu Sn Malen. | 


Perfien beſteht jetzt aus zwei Reichen, dem dee 
Afohanen ‚ die Dftperfien mit einigen Theilen Vorderin⸗ 
Diens :und ‚der Bucharei, unter Zemane» Shah, ber in 
Kabel vefidirt, befigen, und Wefiperfien unter dem Fethe 
Aliı Schah, der in. Teheran feinen Sig genommen Hat, 
Er kann eine Armee von 100,000 Mann in das Feld 
Rellen, und die Zahl feiner Unterthanen beträgt wahrs 
| ſcheinlich 
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ſcheinlich zwiſchen ſeche bis acht Milllonen. Kandahar 
über Oſtperſien kann für eben To ſtark bevölkert gehal⸗ 
ten werden. Die jebige perſiſche Sprache iſt im noͤrd⸗ 
hen Perfien und ſelbſt im der Hauptſtadt Teheran, - 
von der türkifhen Sprache verdrängt worden. Die Per⸗ 
ſer ſelbſt ſind als Schiiten viel toleranter gegen anders 
Glaubende; vorzüglih gegen Chtiſten und Guebern, als 
die Sunniten, zu denen bie Türken gehören. . Eine eigne 
Sekte der Muhamedaner find die Zabier, die nicht mit 
den Sabeern verwechfele werden muͤſſen. Sie ‚verehren 
das Kreuz, Haben eine Art Taufe, und nennen ſich 
Schüler des Johannes. Ihre Glaubenslehren naͤhern 
ſich aber denen, der Ismaellten und Guebern. Sie 
opfern Hühner und Widder. Der Zuſtand der Wiſſen⸗ 
ſchaften unter den Perſern, iſt gegen frühere Zeiten ges 
funten; in Manufaktur: und Fa’ witangelegenheiten aber- 
find- fie nice zuruͤckgeblieben. Die Stickerel auf Seite, - 
Tuch und Leder if fehr vollkommen. Das perſiſche Por 
cellain zeichriet fich durch feine Härte aus. Man fchägt 
den Flähenraum Perfieng auf ungefähr 59,400 Quadrats 
meilen, "Dies Land iſt eines von denjenigen, die. in Ihe 
ter Lufttemperatur die meiſte Verſchiedenheit Haben; denn: 
die dem Kaukaſus und dem kaspiſchen Meere nahen Land⸗ 
ſchaften, welche ſehr Hoch gelegen find, haben im Wins 
tee ſirenge Kälte, und im Sommer heftige Hitze, in 
den mitlern Landfchaften iſt die Temperatur milder, ob⸗ 
gleich die Luft überhaupt kuͤhl, trocken und fein iſt; die 
ſaͤdlichen hingegen ſind trocken, und haben ein brennend⸗ 
heißes Klima, fie ſind ſchaͤdlichen Duͤnſten und erſticken⸗ 
den Nebeln ausgeſetzt, welche die Winde vom perſiſchen 
Meerbuſen herbei führen. Die vorzuͤglichſten Gebirge 
des Landes ſind: der — der Kaukaſus, der Zag⸗ 
resdie Elwine u Dennoch hat Perſien nur ſehr 
wenig Fluͤſſe, J unter dieſen wenigen iſt auch nicht 
| ein’einziger'gang ſchiffbar. Died ſcheint um ſo ſonder⸗ 
| — 0O, 2 barer 
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barer, da dies Land von Oſten nach Weſten eine Auss 
dehnung von mehr als 180, und von Morden nad Suͤ⸗ 
den von 90 Meilen: hat. Auch die Bäche find. nicht 
zahlreich, und verlieren ſich dm Sande. Vom Ende 
Mar's bis Ende Novembers regnet es hier niemals, wer 
nigftens nicht dm dem ſuͤdlichen Landfhaften In den 


übrigen iſt der Regen nicht fo felten, er faͤllt aber nur im 


Winter. Die Berge find, ganz nackt und von Bäumen 


entbloͤßt, die Hügel find troden und därre, fie liegen 


gewoͤhnlich unangebauet, und ſelbſt die Ebenen werben 
nur da angepflanyt, wo man bie Felder bewäflern kann, 
welches jedoch fchwierig- iſt. Yus Mangel an Bewaͤſſe⸗ 
fung iſt heut zu Tage kaum der zwanzigfte Theil der 
Oberfläche des ganzen Landes in Anbau. Der Webereft 


des Landes iſt gan, von Pflanzen entbloͤßt; oder bringt 


wenigſtens im Sg er blos faftlofe Pflanzen hervor. 


Bor Ende des Zunius find alle diedjährige Pflanzen 
verfhwunden, und feimen und erfcheinen erft wieder nach 
dem erßen Spätjahrs » Regen. - Dem’ gsoßen Mangel an 


Waſſer, den das Land erleidet, hat der Kunſtfleiß und 


die Thätigkeit der Perfer moͤglichſt abzuhelfen gefucht. 
Es iſt wohl kein Land, wo man ſich zu dem Ende fo 
viefe Mühe gegeben hat, kuͤnſtliche Quellen zu erzeugen, . 
Brunnen in Menge zu graben, und Dämme aufzuwer⸗ 


fen, wie bier. Die Gewäfler, die von den Bergen 


herabſtroͤmen, werden forgfältig aufgefangen, und unter 
der Aufficht eines ‚Öffentlichen Beamten, welcher über die 
gehörige Vertheilung derfelben, nach den Beduͤrfniſſen 
eines jeden, wacht, auf die Felder: geleitet. Da aber. 
bei den Verwirrungen, die in Perfien herrſchten, bie 
‚werfchiedenen Regierungen, "die auf einander. gefolgt. find, 
die Unterhaltung und Ausbeflerang. der Dämme 'vere 
nachläffigt. Haben: ſo iſt der Aderbau in diefem ‚Lande 
fange nicht mehr fo blühend, wie ehemals. Man baue 


in Peifien Walzen, Gerſte, Huͤlſenſruͤchte, und Sefonders 


/ 
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viel RA. Das Land Liefert Aberdies mancherlel Medi⸗ 
einafpflanzgen, Specereien, Gewürze, Gummiarten, Farbe⸗ 


pflanzen, Tabak, Del, Seide, und Aberhaupt, ‚beinahe- - 


überall und in großer Menge, Baumwolle; man finder 
auch Eifen, Kupfer und Marmor. Der Boden ift durch⸗ 
gehende mit Salz gefchwängert, und daher trocden und 
dütre.- Der fruchtbarfte, aber auch wieder Fältefie Theil 
von Perfien, iſt der, weicher am kaspiſchen Meere liegt. 
Man finder in demfelben beinahe alle Fruchtbaͤume des 
füdlihen Europas, als Maulbeer, » Del,» Pomeranzene ' 
und Zitronenbäume, ja fogar Zuderrofr. Der Weinſtock 
wählt bier auch beinahe ohne alle Kultur, zieht fih an 
den Bäumen hinauf, und ſchlingt fih um diefelben her. 
Die Gebirge, welche fi an dem ſchwarzen und kaspiſchen 
Meere Hinziehen, find mit Eihen, Buchen, Hainbuchen, 
Tannen, Fichten und Efchen beſetzt, und die Thäler find 


von Baͤchen bewäflert und von Linden befchatter; aber 


die füdlicher gelegenen Berge find eben fo, wie die Ebes 
nen, nackt und unfruchtbar , ausgenommen die Landfchaft 
Kerman, nahe am perfifhen Meere, welche minder troßs 
ten ift, als die andern mittleren und füdlichen Landfchafe 
ten; auch liefert fie in Menge, alle zum Lebensunterhalte 
nöchige Wegetabilien, und bringt viele Palmen hervor, 
aber wenig anderes Hol. Man findet in Perfien alle 
in Europa einheimifhe Thiere, und noch andere, wie 
j. B. den Löwen, Leopard, Tiger u. f. w. Die perfis 
ſchen Pferde find Klein, leicht, lebhaft, und werten ſehr 
gefchäßt, befonders wenn fie von tatarifcher Race find. 
Die Schaafe find von der fettfhwänzigen Art, Man fine 
- der in Perfien auch alle europaͤlſche, Vögel, nur keine 
Waͤchteln. Da es nur wenig und unbetraͤchtliche Fluͤſſe giebt, 
fo find auch die Fiſche felten, und nur von gemeinen 
Arten. Ganze Wolken von KHeufchreden bedecken zuwei⸗ 
ken die. Bänder, die am perfifchen- Meerbufen Legen. Die 
wine ber ve. * überhaupt niedeig, und haben 
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ö ſtatt des Daches, eine — Die Wohnungen befle 
hen aus mehreren Gebäuden, von einer einfachen, ‚aber 
regelmäßigen Bauart, fie haben meift alle Gärten. Das 
Hausgeräthe ift- Fehr einfah. Die Perfer find "außerors 

dentlihe Liebhaber von Schmuck, Kleinodien und Zus 

weien. Auch auf die. Woffen und Pferdegefchirre werden 

große Kofien gewendet, und viel Luxus damit getrieben, 

Es giebt Saͤbel⸗ und Dolchklingen, die mit 15, 20 und 

30,000: Plaftern bezahlt werden. Das Kaffeetrinken, 

das in Perſien ehemals fo allgemein war, haben feine 

2 - Bewohner, während dem. Laufe der bürgerlichen Unruhen, 
8 gedßtentheils verlernt und abgeihafft. Der Gebrauch des 
Dpiums ift in Perſien allgemein, aber man nimmt «6 
nicht unvermifche, fondern man bereitet es mit verſchien 

denen aromatiſchen Subſtanzen, die es kraͤftiger, mehr 

Kopf und Herzſtaͤrkend machen, und ſeine narkotiſchen 
Eigenſchaften mildern. Der Weinſtock wird in gay 

Perſten gebauet, und überall aͤrntet man vortreffliche 

Trauben, bie: man fieben bis acht Monate friſch aufzu ⸗ 
bewahren verſteht. Eigentlicher Wein wird heut zu Tage 
in Perſien nur ſehr wenig, und hauptſaͤchlich in Ispa⸗ 
han und Schiras bereitet, wo ſich die. Armenier mit 

dieſem Erwerbszweige abgeben. 

Die Länder der Patanen, Seiks, die Maratten⸗ 
Staaten und Myſore ſind uns groͤßtentheiis ganz unbe⸗ 
kannt. Große Theile von Indien, beſonders dem ſuͤd⸗ 
weſtlichen, oder der Halbinſel dieſſeits des Ganges, find 
von dieſen Voͤlkern und Staaten unterjocht. — Sonſt 

möchte uns noch Indien von allen aſiatiſchen Ländern 
am befannteften ſeyn; wenigſtens „fo. weit als die Eng 
länder es erobert, oder in Kriegen mit Hyder Alt, Tippo 
Saib und andern durchzogen haben, 

Die Provinz Lahor indeffen, melde die Europäer 
am :erften befucht und gekannt, die. Alezanders Heere 
durchzogen Haben, und der ganze Strich von. Multan 
f | | Ze an, 
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an, ‚den Sndus herunter, iſt uns jet weniger bekannt. 
als ehe dem. Es verdiente hewiß genau bekannt zu ſeyn; 


denn es iſt eines der herrlichſten Laͤnder, auch von jeher 


dafür angeſehen worden. Der Araber ‚nimmt Opium, 


und traͤumt von Indien, ſagt ein Spruͤchwort. Die 
Natur iſt ſchoͤn, der Himmel milde, die Luft geſund, 


die Erde ergiebig. Man findet alles, was die Menſchen 
lleben und ſchaͤtzen, Edelſteine und Perlen, wie Feld⸗ 
und Gartenfruͤchte in der vollkommenſten Schoͤnheit und 
groͤßtein Ueberſtuß. Den vortrefflichſten Waizen, Gerſte, 
Reis, die edeln Baumfruͤchte, Pomeranzen, Granataͤpfel, 
Ananas, Bananas, Kokosnuͤſſe, Gewürze, Opecereien, 
und alle andere Geſchenke der Natur; die großen Ba⸗ 


Aianbaͤume find einzelne Wälder, unter deren Schatten 


Zaufende ruhen können. Bluͤthen und Früͤchte wechſeln | 
das ganze Jahr hindurch mit einander ab, und die 
Baumwollenſtaude wird durch ‚die Betriebſamkeit und 


den Kunſtfleiß der Einwohner zu einem der wichtigfien 
Erzeugniſſe. Die baummollnen Zeuge machen den. Haupt⸗ 
artikel des indiſchen Großhandels, kommen aber, wie 
die Edelſteine und Perlen, am wenigſten nach Eurova, 
weil die aflatifchen und morgenländifchen Fuͤrſten fie fo 
iheuer bezahlen. Die, N in een. — 
beſondere berühmt. — 


& wie eine Nation die indiſchen Produkte fennen 
lernte, wollte fie fi derſelben aud nicht mehr enthal⸗ 
ton. Daher war der indiſche Handel immer der Groß⸗ 
handel, das Band, das alle Nationen vertnüpfte, das 
Vehikel der Aufklärung und Kenntniſſe. Er uͤberhaͤufte 
alle, die baran Theil nahmen, mit Reichthuͤmern, und 
der Weg, den man durch dieſe oder jene Gegend zu Lande 
oder zu Waſſer nach Indien nahm, machte Epoche in 
der Geſchichte der Voͤlket, ließ aus Dörfern und Fiſcher⸗ 


| _. ur die Belt MIRIAM: Otaͤdte entſtehn, 
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dis wieder von ihrer ſtolzen Hoͤhe ind Nichts ſanken, 
wenn die indiſchen Guͤter in endere Kanaͤle veleitett 
wusben. 


+ 


* 
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Der aͤlteſte Weg, den die indiſchen Waaren nahmen, 
war nad dem perfifhen Meerbufen, den Tigris und: Eus 
phrat hinauf, und Minus und Babylon prangten 
dafelbft, für die Mühe der weitern Vertheilung, mit 
allen Herrlichleiten der Well. Suͤdarablen zog einen 
Theil der Waaren an. fih, und. brachte fie nach Oft: 
afrika ; das Gold Arabiens ward zum Sprühmwort, unb 
die Hauptplaͤtze des Handels in Afrika auch die Haupt⸗ 
ſitze der Kultur in-diefem Welttheile, vorzüglich in Aethio⸗ 
pien und Aeghpten, welche beide Länder, vermöge ihrer 
Lage, bei diefem Verkehr die erfien und wichtigen feyn 
mußten. Der Gang biefes uralten Karawanenhandels 
laͤßt fich nicht nur durch die Vergleihung der aͤlteſten 
und neneften Nachrichten auffinden „. fondern wird - noch 
jetzt durch eine Kette von Muinen bezeichnet, ‚die ſich 
von der Meerenge Babel Mandel, Über Axum und - 
Meroe, längs den Ufern des Nils, nah Theben in 
Dberägypten, und von da über den. Tempel des Zupiter 
Ammon’s durch bie lybiſchen Wuͤſten, ſowohl nah 
Karthago, als nach Nigritien zieht. Da wo die Haupt⸗ 
ſtationen deſſelben waren, bildeten ſich Staaten, die 
groͤßtentheils Kolonien von Meroe ‚waren, *) 


— 


Auch aus dem andern Baupitanat des indifchen Han⸗ 
dels ergofien ſich Reichthum und Kultur über alle Länder, 
die er berhhrte, und der mittels oder unmittelbare Ver⸗ 
kehr mit Indlen war der Maßſtab ihres Wohlſtandes. 

Der. 


| \ | | | 
*) Sdeen, die herrlich ausgeführt find, in Heeren’s Ideen 
über die Politik, den Verkehr und den Handel der vors 
nehmſten Voͤlker der alten Welt, afritanifche Vörfer, Kar⸗ 

- thager, Aethioper, Megypter, von Deeren, Götting. 793 
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Der nordoͤſtliche Theil von Perſten, nämlich die Pros 
singen Hyrkanien, Baktrien u. a. nebſt dem Striche 
"Landes, der das kaspiſche Meer vom ſchwarzen trennt, 
wurden mit ſtolzen und volkreichen Städten bededt. Die 
Schäge von Kolchis und Mingrelien, das nun verlaffene 
Wälder! find, deren ſich ſtets mindernde Einwohner ihre 
Unabhängigkeit gegen die Türken nur darum vertheidigen, 
um fid ihnen und den Perſern einzeln zu verkaufen, 
war des Zufammenfluffes aller Nationen, wie feiner 
Schaͤtze weden, berühmt; und Dioskurias Isgaur, am 
norböftlichen Winkel des ſchwarzen Meeres, wo In einem 
dicken Walde, etwa 100 Schritt vom Ufer, ein Plag 
von 250 Schritt Länge und 50 Schritt Breite, ges 
ebnet, auf beiden Seiten mit Hütten von Zweigen. ges 
flochten, verfehen, mehr der große Markt von Mingres 
lien heißt, als ift, fah in feinen Mauern mehr als 300, 
Voͤlker von verſchiedenen Sprachen zuſammenkommen, 
wie Strabo bemerkt, *), und Plinius aus dem Timo⸗ 
fihenes, der noch Hinzufegt, daß die Römer dort noch 
in fpätern Zeiten 130. Dollmetſcher hielten. *) — 
Wie groß und bluͤhend war Tadmor oder Palmyra 
in der ſyriſch⸗arabiſchen Wuͤſte! Damals gingen bie. 
indifhen Waaren, wie Plinius fage ***), auf einem 
Fluß hinauf, demer Jkarus nennt, und der in den 
J. | Zu Oxus 


*)"Strab, lib. XI. ed. Cataub. p. 343. — 
“*) Plin. VI, 5. Dioscurias iuxta fuvium Anthemunta, 
nuno deserta,/quondam adeo clara us Timosthenes im 
_ . eam CCC natipnes, quao dissimilibus linguis uteren- 
tur, prodiderit. Et postea a nostris CXXX. interpreti- 
bus negotia ibi gesta. | 3 | 
***) Plin. lib, VI, ı7. Adiieit Varro Pompeli duetu ex- 
ploratum ‚in Bactros septem diebus ex India perveniri - 
ad Icarım flumen, quod in Oxum influat: et ex eo por 
Catpium in Cyrum subvectas, quingue non amplius 
dierum terreno 'itinere ad Phasin in Pontum indibas | 
, posse devehi mer. | 
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Orus-gefallen wäre. Nun vereinigt ſich, fo weit wir die 
Gegend kennen, fein indiſcher Fluß mit dem Oxus, und 
in den nördlichen Gegenden machen die Gebirge den Zus 
fammenfluß indiſcher Ströme mit dem Oxus unmöglich. 
Es mag alſo "wohl der Ikarus ein Fluß geweſen feyn, 
der fih in ben Indus ergoß; diefen ging man hinauf, 
brachte, durch irgend einen engen Paß des Mustag, auf 
Kameelen die Waaren zum Gihon; diefer ergoß ih in 
das kaspiſche Meer, Über das man nad dem Aurfluß 
des Eyrus ( jegt Kur) kam, welcher Armenien von Ibe⸗ 
rien trennte. Um von biefem Fluffe nad dem Phaſis 
(Daſo, Bash) zu kommen, hatte man nur noch eine fünfs 
tägige Landreiſe nöthig, und er führte zu den — 
ſtaͤdten des ſchwarzen Meeres. *) 

Durch die Nationen, welche dieſe Länder bewohns 
‚gen, war Indien mit Scythien, Macedonien und ganz 
Europa, und allen Eultivirten Mationen ünter einander 
‚In Werbindung gefeßt. Als der Handel einen andern 
Weg nahm, Hörte dieſe Gemeinſchaft auf, und mit ihm alles 
Verkehr der Gegenden; ſie wurden verheett, der Fluß 
Oxus abgeleitet, der nun nicht mehr ins kaspiſche nee 
fondern nad duͤrren Sandwuͤſten läuft. 

Die Phönicter hatten fih einen noch leichtern Weg 
nah Indien gemacht, hatten Eziongaber und Etat, zwei 
Haͤfen am Ende des rothen Meeres, den Edomitern, ſo 
wie Rhinokolura, denjenigen Hafen des mitellaͤndiſchen 


Meeres, der dem arabiſchen Meerbuſen am naͤchſten 


lag Cjetzt el Ariſch), den Aegyptiern weggenommen. 
Sie brachten alſo alle indiſche Waaren bis in bie 
noͤrdliche Spitze des rothen Meeres zu Waſſer, luden ſie 
hier aus, und nach einem ganz kurzen Landtransport von 
— zwei Tagen, konnten ſie a. in Rhinokolura 

wieder 


ef 
*) Strabo lib. IL. Ben p- 3515 356. 357. —— a. X, 
DZ 45. 
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wieder einladen, auf einer feichten Sahrt nach — 
bringen, und dann über die Erde vertheilen. | 
Durch die Borzäge dieſes Weges konnten fie alle 
Welt mit den indifchen Produkten in’ größerer Menge 
und zu billigern Preifen verfehen, als irgend ein ander 
Bolt, und ihre Kaufleute wurden Fürfen 
und ihre Krämer, die herrlichſten im Lans 
de *),_die angefehnften auf Erden. Ihr Tyrus war 
die Königin der Meere, der ganzen befannten Welt. 
Als Alerander Tyrus zerftörte, und den in diſchen 
Handel über das neuangelegte Alexandtien leitete, ſtieg 
. diefee Ort zu einer Höhe, die Tyrus und feine Tochter 
Karthago in Vergeſſenheit brachte; erhielt fih auch Jahr⸗ 
hunderte‘ hindurch, bei den größten Staatsveränderungen 
Aegyptens und Rom’s in gleichem Anfehn und Weberfluß, 
weil ihm der indiſche Handel blieb. Die Römer waren 
Herren von Aegypten geworden, und kannten keinen j 
bequemern und beflern Weg für ihre Bedürfniffe aus 
Indien, als ben ſchon eingerichteten uͤber Alexandrien 
und das rothe Meer. Allein aus dem Hafen Myos 
hormos am demſelben, liefen jaͤhrlich 120 Schiffe nach 
den weſtlichen Kuͤſten Indiens, und Alexandrien trug, 
nach Joſephs **) Bemerkung, der roͤmiſchen Schatzkam⸗ 
mer on Steuern in einem Monate mehr, als das ganze 
übrige Aegypten in einem Jahre. Diodor von Sicilien 
ſetzt den jährlihen Ertrag. der Zölle von Sicillen auf 
‘6000 Talente, etwa fehs Mil. Thaler. ***) | 
Rom ſank, aber nicht Alerandrien. Konſtantinopel 
ward die Hauptſtadt des Reichs, blieb aber durch feinen 
Luxus und feine VBedürfniffe von Alexandeien abhängig; 
und wenn jenes die Hauptſtadt des roͤmiſchen Reihus 
war, fo war diefes die. Stade dee Welt, bis die Araber 
i ; im 
*) Jeſaias, 25. 8 
- =) Bom jüdischen RS B. 2. Kap. — 
*»*) Zn feiner Geſch. B. 17. Kap. 52. 
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im fiebenten Yahrhündert ( 640 ) über Aegypten — 


len, und burd ihre Grauſamkeiten und gewaltfamen 
Bekehrungen die chriftlichen Kaufleute vertrieben. 


Als die erobernden Araber wieder am Kandel Se ! 


ſchmack fanden, fo tegten fie am Zufammenfluß bes Tis 


. geis und Euphrat einen Ort Baflora (Basta) an, und 


zogen den ganzen indifchen Handel bieher, und fo warb 


"der neue Drt, und Bagdad (Baldach), wohin ben Tiger 


hinauf die indifchen Waaren gingen, die Weitſtadt. 


- Ron Bagdad Hrachten Karamwanen die. Waaren nach dem 


mittelländifchen,, fhwarzen und kaspiſchen Meere. Zulegt 


fand man den älteften Weg wieder auf, und aus dem 


Dorfe Sumerkent ward das reiche Aftcakan, und Kaffe, 


- . eine Niederlage der Genueſer, das andre Konftantinopel, 
wie noch jest die Türken es Jarim Stambul, halb Kon⸗ 


ftantinopel, nennen. 7 
Die Venetianer bemaͤchtigten fie eines Ortes am 


- Ausflug des Don Tand (Afof), luden Hier die größte 
Hälfte der Koſtbarkeiten Indiens, die nach Aſtraͤkan ka⸗ 


men, ein, udd vertheilten fie im alle ſuͤdliche Lan⸗ 
ber Europens. Die nmoͤrdlichen Länder verſorgte mit 


F 


der andern Hälfte das fchnell reich und blühend were 


dbende Wisby, das dieſe Waaren uͤber die Wolga und 
den Ladogaſee erhielt. Tamerlan verſperrte den Weg 
durch die Zerſtoͤrung Aſtrakans, die Venetianer - machten 


einen Bund mit dem tuͤrkiſchen Sultan in Aegypten, 
zogen den Kandel mit Gewürzen und andern koftbaren 


Waaren Indiens Über das rothe Meer an fih, und wur⸗ 


den fo reich und mächtig, daß fie Städte und Länder 
eroberten, und gang Europa auf fich eiferfüchtig machten, 
Bon Venedig ging ein großer Theil der Waaren durch 
Deutfhland. Die Städte, die diefer Handelsweg bei 
ruhrte, und die fih,. um ihn zu fihern, zu einen 


Bunde vereinigten, waren bald im Stände, Armeen und 


BEE 
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Kriegsichiffe zu Halten, den mordifhen Koͤnigen Gefege 
»orzufchreiben, und an England und Frankreich Schiffe 
zu leihen. 

n dem fchönen Zeitalter Venedige brannt⸗ in den 


Tempeln kein _. Weihrauch, als der durch feine _ 


Hände ging. Es erhielt feine Waaren aus Indien, 
auf drei verihiedenen Wegen, ‚Der eine ging durch 
das rothe Meer bis an die Meerenge von Su in 
Aegypten, wo man fie durch Laftıhiere bis an den Mil, 
und von bier nah Alexandrien brachte. Der andere 
durch dem perfifchen Meerbufen, den Euphrat hinauf, 
nah Bagdad, an den Bränzen von Perfien, bis nach der 
Türket, von hier nad Alcppo, und dann Durch die Pläge 
Barut und Alexandria. Den dritten Weg eröffnete der 
Ganges, Er brachte die Produfte duch Baktriana zu 
Lande an das Paspifche Meer, und von hier mach Aftras 
tan, und aud noch Tana. Wenn hier die beftimmte 
Dlviſion venetianifher Galeeren ankam, fo wurden fie 
‚ mit den Produkten Indiens und den vorliegenden Läns 
dern Afiens befrachtet. Venedig bezahlte dieſe größten» 
theils mit feinen Manufalturwaaren von Wolle und 
' Seide, auch mie Waffen, Spiegeln, Waagen, Dofen, 
Kompaflen u. dgl. Es gewann ‚ungeheure Samen in 
biefem Handel. 

Portugal und Spanien fuchten neue Wege = 
Sndien ‚ und fanden auf - ‚einer ‚Seite: Amerika, auf 
ber andern wirklich einen neuen, einen Seeweg nach 
biefem Paradieſe; ihre Reichthuͤmer Häuften ſich, es 
traten die goldenen Zeiten für dieſe Reiche ein; Venedigs 
Schagkammer ward erfhöpft, feine Herrſchaft fiel, die 
Hanſa ward aufgelöft, und Deutfchlands Jo reiche Städte 
gerierhen in Schulden und Ohnmacht. Wisby font in . 
Riten ' \ ' 
‚Holland entriß den Portugiefen den oftindifchen Saw 

dei, machte — zur Boͤrſe von Europa, fuͤllte ſeine 
Öfen 


“ 


h 
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Öffentlichen und feine Privatkaſſen mit Relchthumern, die 


man in diefem Welttheile noch nicht gekannt Hatte, und. 
kaͤmpfte mit Portugal, Spanien, Brantreid und Eng 


fand gluͤcklich. 
„England verdrängte: aber Holland vom oftindifchen 


2 Hanbel, decimirte und beherrfchte die Welt, und Holland 


gerieth in Verfall. Hätte Frankreih den andern Hans, 
delsweg durch Aegypten wieder herftellen, durch-einen Ras 
‚nal zum, nächften, zur einzigen Wege machen können: fo 
war England eine arme verlaffene Inſel, und ER 
die erſte Macht der Wett. e 

Kurz, die nähere Verbindung und der unmittelbar 
rere Handel mit Indten war es immer, was die gols 
denen Zeiten der Neihe und Länder machte. Weſtaſien 
ift nichts, feitdem det Hauptſtrom des imdifchen Handels 
von ‚dort abgeleitet if, und was Ihm noch einiges Leben 
laͤßt, ſind die Karawanen, die indifche Güter nach dem 
ſchwarzen Meere und Konftantinopel führen, di 

. Eine unmittelbare "Folge des bisher Geſagten iſt 
indeffen Dies, das Indien das Grab von allem Gold 
und Silber der Welt if. Schon Plintus har zwei Ber 
rechnüngen über die Summen angelegt, welche Rom jaͤhr⸗ 
Lich für indiſche Warren verlor.*) Nach der erſtern Stelle 
möchte es etwa zwei Mill. Thaler (genauer fünf Mill, 
Livres) feyn, mad der zweiten drittehalb Mil. Thaler; 
‚und mehr noch zahlt heut zu Tage nach einem Durch⸗ 
ſchnitt von 40 Jahren, die einzige Londner oſtindiſche 
Kompagnie dorthin. Es find nämlih nad ihren Regle 


F — von 1732 bis 1772 * an Vaarſchaften nach 


Indien 


E Lib. vi. o. 33: m. Digpa res nullo anno imperii — 
minus H3 quingenties exhauriente India’et mercen, ro· 
mittente, quao apud nos contuplicaro veneant, Et ‚Jib, 

12.018 F. minimaque computati ne millies contena 

millia sestertium anrıis omnibus Indiä et Beres, .penin- 


‘= salaque illa (Arabia) — nosıro adimmmt. 


* 
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Indien geführt: worden, 17,870.,719. Pfund Gterling, 
das iſt jährlich 446,768: Pfund Sterling, oder 2,680.608 
Thaler. Und hierzu kann man noch. an britiſchen Manu 
fatturwaaren etwa jährlih 60,000 Pf. Sterl,,. oder 
360,000. Thaler rechnen, die mir zue Bezahlung -indifcher. 
Warren angewandte wurden, fo. daß in Indien für die 
Waaren von diefer Geſellſchaft gegahlt wurden. 3 040,000 
Thle. Die Veriteigerungen aber der Geſellſchaft von: rar 

ber Geide, Kattunen, Balpeter, Spezereien, Thee, 
Kaffee, : Baumwolle, Baummollengatn,: Rarmelinwolle, 
betrugen: jährlih  2,200,000 Dfund Oerling, oder 
13, 200,000 Thaler. *) 


Die hollaͤndiſch ⸗ oſtindiſche Kompagnie bar von 


1602 bis ı722, ohngefaͤhr 1500 Schiffe aus Oftindien. 
befommen, deren Ladung in Judien mit 351,683,000 
holländishen Gulden bezahlt ward; das. wacht lahruich 
2,930,691 hollaͤndiſche Gulden, x) | 


Kurz man rechnet daß Europa feit 1602 Bis 


1726 auf 150 Mill. Pf. Sterl.r das if: 900 Mill. 
Thaler, oder jährlich nahe am achtehalb Millionen Thaler 
an baarem Gelde verloren habe. +40) 


I) 


Die Waaren, die man aus Indien holet, kann 


man aus der Ladung von zehn hollaͤndiſch/ oſtindiſchen 
GSchiffen ſehen, die 1732 aus Batavia nach Holland ans. 
famen, und mitbradhten 107, 00 Städt von feidenen 
Stoffen, 81,985 Pfund rohe Seide aus Bengalen, 
86,515 Stuͤck Kattune; 1,419,427 ‚Pfund Pfeffer, 


y 


653,552 


®) First Report of the Commitse of — to inquiro 
into the state of che East, Ind, er: — ME 
p· 23 — 

**) Raynal philofoph. und polit. Geſch. der — 
Handlung in beiden Indien, Erſter Theil, aus dem Fram. 
©. 289 

2) —* ——— des Aare Aus dem en u” . 
Theil, © SR 5 


% 
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653,552» Pfund Thee, 389,940 Pfund Mustatnäffe, 

Ehen fo vie Muskatenblumen; 128,000 Pfund Zimmt; 
934.341 Pfund Puder und Kandiszuder; "80,000. Töpfe 
 gahdirte - Muskatennäfle, 68530 Pfund Kardamom, 
1,872,375 Pfund Kaffee von java, 5200 Pfund Kus 
beben, 592,028 Pfund Salpeter, -ı1.700 Dfund Benz 
joe, ro15" Pfund Borax, 200 Pfund Aquilholz, 285,069 
Pfund‘ Kaliaturholz, 125,419 Pf. Kauris oder weiße 
Mufheln, 47,843 Pf. Baummwollengarn, 17,100 Pf. 
Gummilack, 1 500 Stuͤck Spatzierſtoͤcke, 11,222 Pfund 
Indigo, 64 Pf. Staubperlen, 21,487 Pf. Kurkumey, 
1,810 Pf. Perlemutter, 1445 Pf. Chinawurzel, 556,215 
Pf..Sapanholz, 23,600 Pf. Zinn von Malakka, 67 141 
Pf. Zinn von Stam ; -einen rohen Diamant, zwei :dias 
mantene Ringe, zwei goldene Delen. *) r 


Wie haben von einem Lande f6 viele ‚alte Nach ⸗ 
richten, als von Intien, und fie möchten auch bei kel⸗ 
nem andern Lande ſo viele Beftätigung finden. Wenn 
man. mit einem alten Geographen, mit einem Megafther 
nes, dem Gefandten des Seieukus Nikator, der 300 
Jahr vor Chriſti Geburt lebte, und deſſen Tagebuch 
Sirabo, Arrian und Diodor excerpirt haben, in der 
Hand, die von Alexander eroberten Provinzen, Kabul, 
Lahor, einen Theil von Multan und Penjah, wie bie. 
vom Megaſthenes - feldft auf feiner, Geſandiſchaftareiſe 


entdeckten Laͤnder Delhi, Agra — dae Ptolemaͤus ſchon J 


mit dem heutigen Namen Agra nennt — und Bengalen 
durchreifet: fo muß man glauben, einen neuen Reiſenden vor 
ſich zu haben, der nur nicht überall genau unterrichtet, 
und in. manden Stuͤcken mit halber Wahrheit zufrieden 
war, oder man muß fih in das Alterthum zurüd geſetzt, 
und das Volk erweckt fühlen, das er vor ſich Hat. Sei⸗ 


nem. Zeitalter, oder einem noch fehe viel höhern, gehören 
\ die 


EN Anderſons Beläihte der Handels, S. 190. 


| 


\ ‚ greift, Hinter Barygaza, fagt er *), erſtreckt fih das , 
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die heutigen Einrichtungen ; Geſetze, Sitten, Gebraͤuche, 
Gewohnheiten, Noch herrſcht dieſelbe Lebensart und die 
ſelben Vergnuͤgungen, dieſelben Arbeiten und Kuͤnſte, 


find gleich. Wenn, fie in einigen feinen Manufaktur, 
waaren,- in ihren baummollenen Zeugen, Kattunen und 
Mefieltächern. einen Borfprung ver den Europaͤern haben, 
fo haben‘ fie ihn von jeher gehabt. Vielleicht wird es 
wegen. Diefer wunderbaren Aehnlichkelt des alten Zuftane 


des. mit dem jetzigen nicht. unintereffant feyn, da bie 


Erſcheinung doch felten iſt, etwas von dem, was die 
Alten von. Indien wußten, und was fi durch Die neues 
fien Beobachtungen beftätigt hat, anzufuͤhren. 

Der Berfafier der Umſchiffung des rothen Heeeres 
wofür man gewoͤhnlich den Arrian haͤlt, was. ihn 


gewiß nicht entehrt, kennt ſchon 150 Jahre nach Chriſti * 


Geburt. ‚die jetzt noch geltende Haupteintheilung des 


Landes, in das eigentliche Sndostan, oder das Land dee 
Sndos, welches die nördlichen Provinzen der Kalbinfel, 


und in Dekan, welches den füdlihen Theil derfelben ber 


Land von Norden nah Süden herunter, und wird des⸗ 


noch derſelbe Handel, Die Ausfuhr⸗ und Einfuhrartikel 


Halb Dachinabades genannt. Denn Dachanos Heißt: ih 


ihrer Sprache. der Süden. — Im graͤciſirten Dachanos : 
erkennt jeder das heutige Dekan, das nod in der. Landes 


fprache der Süden heiße, und: noch demfelben Theile des 
Landes, gerade von der durch Arrian bezeichneten Stadt 


Barygaza, jetzt Broach, an dem Fluß Nezonddehe bel⸗ 


gelegt wird, 


Die Beſchreibung der ſablichten Spike von Diefer | 


va — die er * ſchon — ſehr gie 


| — In — opp. ox roo. Nio. Blancardi, Tom. U. Am, 


1653. p. »70. 'f. 171. | — 
Kants vbyſ. nn 10 an. > 


mit 
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mit Komorin, nennt *), paßt ſehr genau auf die heu⸗ 
tige Vefchaffenheit; und der Perlenfong blähte an bet 
oͤſtlichen Seite diefes Vorgebarges nah Ceylon zu, ſchon 
damals, wie heute; nur dag man zu feiner Zeit blos 
zum Tode verurtheilte Verbrecher dazu gebrauchte; Dies 
Worgebirge war die aͤußerſte Graͤze von dem, was Gries 
hen und Römer mit eignen Schiffen beſuchten. Was 
der gut unterrichtete Arrian von der oͤſtlichen Küfte dieſet 
Halbinſel ſagt, iſt nur aus unſichern Nachrichten der 
Zwiſchenhaͤndler, doch moͤchte man in feinem Poduka und 


Sopatna, die er als oͤſtlich gelegne Handelsorter nennt, 


Pondichery und Maſulipatnam ahnen, in ſeinem Limy⸗ 
rika, woher die Einwohner in ihren einheimiſchen, gleich, 
fam drtlihen Schiffen **) Eifenbein, und andere 
indifhe Waaren nah Poduka und Sopatna . brachten, 
Lameri vermurhen, ein Mame, den die Araber. für 
Sumatra gebrauchten, und der noch zu Polo’s: und Mans 
‘ devilles Zeiten gewöhnlich war. *** Den Namen 
Mate trug fhon zu Kaiſer Juſtinians Zeit, in der Mitte 
des fechften Jahrhunderts, die Küfte, die jest Malabar 
' Heiße; wenigſtens nennt fie der Agyptifhe Indienfah⸗ 
rer Kasmas fo, mit der Bemerkung, daß man dort, wie 
noch jeßt, vorzüglich Pfeffer einkaufe. 1) Auch Modura, 
des Königs Pandions Hauptſtadt zu Ptolemäus Zeit, 
und der Fluß Chaberis haben noch den alten Namen, 
den fie aus ae Zeiten dus dem Alterthum ges 

| bracht 


Jaſt gegen das Ende ſeiner Umſchiffung des rothen Mee⸗ 

res6. Edit. cit. P. 175. Ptolemaeus Cory. Geogr. I, 15, 
und an vielen andern Gtellen, 

“) Tomsa mloıa. Die Engländer 'in "Indien nennen 
ſolche Schiffe noch Kountry Ships; aus eben der Urſache, 
weil ſie nur auf eine Gegend eingeſchraͤnkt ſind. 

***) [Marsden history of Sumatra, p. 6. »qg. 

+) In feiner chriftlichen Topographie, lib. XI. in Montfau- 

‚ con Collect, Patrum, Graeo, T. II, pP 537*. 


ze | 227 


x 


bracht haben. ‚Wenn wir file jetzt Madura und Kauveri 
oder. Kavert nennen, fo liegt der. Unterfchied nur tm 


ptolemäifchen graͤciſirenden Namen. Arkot, im Innern 


% 


des Landes, iſt Arcati regio, und Jor Mandulam das 


Konigreich Sorae auf diefer Kuͤſte. *) 


Die Quellen des Indus fließen noch in denfelden 
Richtungen, als da fie Alerander mit feinem Heere pafe 
firte; die Graͤnze feiner Eroberungen, der Fluß Hypha⸗ 


fis *) heißt noch Beypaſcha, oder mit einer indifhen 


Abkurzung Bejah; und das große Palibothra ***) an 
der Vereinigung des Srannoboas (Soane). mit dem 
Ganges, das go Stadien. lang, 15 breit, das 64 Thore 
und 570 Thuͤrme in den Mauern hatte, bat Hr. Ren⸗ 
nel +) noch unter. dem Namen Patelpoot » her, aber. nicht 
in. feiner ‚ehemaligen: Größe wieder gefunden. Es iſt zer⸗ 
ſtort, und dafür ‘das heutige Patna, wahrſcheinlich von dem 


aus jenem vertriebenen Einwohnern, nahe der alten Reſie⸗ 


denz, in. welcher ſich Megafihenes einige. Jahre hindurch 


aufhielt, erbauet worden. Aufmerkſame Beobachter, wie 
hr. Rennel und Forſter, haben. in dieſem ganzen Strich 
viele alte Gegenden und Städte aufgefunden; und es 


bedärfte vielleicht nur noch zwei folcher Maͤnner, um 


ſie alle ——— 
Zucker⸗ 


J 


*) Ptolem. lib. vn. nn 


hi **) Strabo p. 480. 


*“**) Arrian,ind. hist. lib. 0,20. ex edit, Iac. Gron, Lugd. 
Bat. 704. p. 325. L. 334. Strabo XV. p. 483. 

+) Diefer berühmte indifhe Geograph, lange Zeit Landmeſſer 

in Bengalen, und Major in Dienften der engl. oſtind. 


" Kompagnie hat 1788 eine fhöne Charte auf vier Blatt von | 


ndien und memoirs of a Map-of Hindostan, or the 
Mogul Empire in 4to, bon 295 S. herausgegeben, die 
‚über die alte und neue Geographie Indiens das meifte 
Licht verbreiten, - | 

p: P 2. ı 


* 


Zuckerrohr und. Arrak mar den Griechen feit Alexan ⸗ 
ders Zeiten etwa ein 320 bis 30 Jahre vor Chriſti Ger 
burt, und durch fie, den Römer bekannt. Zwar dach—⸗ 
ten fie-fih unter dem Zaryap, einen Honig, der nicht 
‚von Bienen gemacht war, fondern aus einem Rohr 
ſchwitzte *), aber doch erinnert fhon der Name an das 
indiſche Schaggri. Linne führt vier Gattungen davon 

* »8 an. 


) Es iſt von dem Rohrhonig Indiens bei den Alten in fo 
« vielen Stellen die Rede, dab ich die Aeußerung des Dern 
Pr. Blumenbach in feiner ‚Technologie, zte Aufl. S: 423 
und 424, als ob. des Rohrzuckers vor dem ſiebenttn 
Jahrhunderte nicht erwähnt Würde, nicht beareifen Tann, 
noch weniger die,; dab erſt der griechifhe Arzt Johann 
Altuarius, ihn im zwölften oder dreizehnten Jahrhundert 
zu Medicinen gebrauchen gelehrt habe, Er ward, wenn auch 


, Muiinius nicht ausdrücklich feinen Gebraud ‚zu Argneien er⸗ 


wähnt hätte, immerfort, aus Indien eingeführt, und feiner 
Koftbarkeit wegen, fdoh gewiß nicht als bloße Leckerei, 
ſondern als Medicin gebraucht. Strabo lib. 15. ed. Ca⸗aub. 
p- 477. med. fagt ausdruͤcklich: Nearch erzaͤhlt auch, daß 
dort Rohr Honig erzeuge, ohne die. Hilfe der Bienen 
sipyne ÖE na mepl malanıwv, örı MO10U0ı MElı pe 
100WV ja Ovöwv. Tertullian. in lib. de ind, Dei: 
mella viridanti oonfragant pinguia oanna, Dioso. cap, 
292. und Arrian, in der Umfchiffung des sothen Meeres, 
» zähle ausdrüflich unter die Einfuhrartifel aus Indien den 
Rohrhonig, weichen man Zuder nennt, xar 
pikı TO-nalanıvov, To Asyousvov GAnyapov. Theo- 
‘phrast. hist. plant. lib. 4 co. 5: Dionys. Perieged. ve, 
16027. Eustäth. Thess, comment. ad h. I. (edit Ber- 
- ' erandi Bas. perOper, 1556. in 'gvo p. 281.) ragices qui- 
| «dem cannarum magnarum et natura, .et si ;coquantur, 
Auleos :sunt; hao mel reddunt, quamvis non insint 
apes otc. Lucan lib, 8. 255. ‘Quique-bibunt tenera db 
‚arundine sucoos, ' Seneca, epist. $4 aiunt inveniri apud 
"Indos mel in arundinum foliis, quod aut ros 'illius 
. . coeli, aut ipsius erundinis humor“ -düleis et pingunior. 
. Bigual, j 

| } Un 
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an. - Wahrfcheinlih war das Gacharum ber Alten der 
aus der zarten Pflanze heraus gequollene und zum Theil 
um den Einfchnitt verhärtete Saft, und. vermuthlich diefe 
Pflanze no eine, von dem jet eigentlih fo genannten 
Zuckerrohr, verfchiedene Species, nämlich. diejenige, welche . 
- in Worderafien Schaggri Mambu heißt. Ä 
Den Artak nennt Strabo zwar nicht, beſchreibt ihn 
aber deutlich genug, als einen aus Reis gemachten 
Wein *); und faft ſcheint es, daß man feinen Zuſatz 
vom Zuckerrohr, es ſey Fein fruchtbringender Baum, 
wiewohl feine Frucht berauſche **), kaum anders, als 
durch eine Gattung Rum, die man ſchon zu Aleranders - 
Zeit aus Zuderrohr verfertigt habe, erklären könne. 
| Gummilad kannten die Alten ſchon zweihundert 
Sabre vor dem Aleyander zu Cteſias und Cyrus Zeiten, 
und die -Befchreibung, die uns Cteſias, der Begleiter und 
Geſchichtſchreiber des Cyrus, von ber Erzeugung deſſelben 
macht ***), wird durch die neueſten Beobachtungen und . 
Entdeckungen der Naturforfcher beſtaͤtigt. „In Indien,“ 
fagt er: „erzeugen nd in dem a einiger Bäume 
) 4 Kleine 
"Mm deutlichften iſt indefien Plinius, lib. 12. 0. 8. Sao- 
caron et Arabia fert, sed laudatius India. Est autem 
mel in aurundinibus eollectum ,‘  gummium modo can» 
" didum, dentibus fragile, amplissimum nücis avellanas 
» "magnitudine ad medieinam tantum usum.' 
“*) Lib. XV. ed; Casaub. p. 487. fin. 488. dıvov ‚river 
är’ öpulys Avrı hd ouvrıgävras. 
**) Ibi p. 477. med. 8. ou yap ötvöpov eivas — 
pov, in de TOD Kapmou medve. | 3 
eo) Seine indifche Geſchichte ift verloren gegangen, doch ha⸗ 
beſn ſich davon Sragmente, befonders in den Auszügen des 
Photius erhalten, die gewöhnlich den Werten des Herodot 
beigefügt find, Dieſe Stelle iſt in den historiis ex ex- 
eerpt, ex Indicis Ctesine i, 21. In der Galliſchen Ausg. 
des ee S. 663. - 
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kleine Thierhen, von der Größe einer: Heinen Fliege, die 
lange Füße haben, weich wie Würmer, und: von’ Farbe 
zinnoberroth find. Sie verzehren und verderben die 
Frucht der Bäume, Die Indier zerteiben fie, und ges 
winnen dadurd eine rothe Farbe,‘ die der perfifchen weit 
vorfuziehen tft, und mit der fie Kleider, und was fie 
fonft wollen, färben.” Sein Fehler iſt nur, daß er 
nicht deutlich fagt, daß das Harz das Erzeugniß der _ 
Würmer iſt. Dies hat uns in neuern Zeiten zuerft Kern 
und Saunders *) gelehrt, und Dr. Stoxburg *5 noch 
meht ——— 


Das Inſekt iſt eine Gattung Sandiens, —— 
Lacca, die ſich auf die ſaftvollen Enden verſchiedener 
Baͤume und Straͤuche, vorzuͤglich auf die Mimofen **) 
anfest, und auf der" Stelle, die es wählt, bald durch 
eine dicke durchſichtige Flüffigkeit, die aus feinem Körper 
‚ dringt, angeleimt wird, deren allmählige Anhäufung eine 
Zelle um daffelbe bildet, welche fein Grab und die Ge 
burtsftätre feiner - Nachkommenſchaft ift. " Diefe leimige 
Subſtanz,  unregelmäßige Vierecke, voder Fuͤnfecke, oder 
Sechsecke von etwa z Zoll Duchmeffer und & Zoff Tiefe, 
mir denen ſehr bald’ die Blätter des ganzen Baumes _ 
überzogen werden, iſt das Gummilack. Die India⸗ 
ner fammeln dieſe Gehäufe, und das iſt das Stan 
genlad auch Stocklack, In. welchem noch die kleinen 
duntelrothen Koͤrperchen, von welchen das Lack roth ge⸗ 
faͤrbt 


“ * In philos. Trantaet. vol, 71. part. 2. p. 374. 


**) In philos. Transaet. vol, 87. p. 236. und daraus über» 
feßt mit dem Nachflich der dazu gehörigen Abbildnng des’ 
Inſekts, in Voigts phyſ. Magazin, van. Band. sten Stüd. 
©. 64 

*"*) Mimosa einerea Lin., — — * von Koͤnig, und 
eine neue Art mimosa, die die Gentoo Konda ——— 
nennen, | 


— 
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färbt iſt, eingeſchloſſen ‚find. Die Farbe des Lacks iſt 
hell und durchſichtig, ſobald dieſe von ihm abgeſondert 
ſind; der Geſchmack deſſelben iſt harzig und ſchwach zus 
ſammenziehend, an und fuͤr ſich von keinem, aber wenn 
es auf Kohlen gelegt wird, von einem ſehr angenehmen 
Geruch. Auch fioßen.. die Indianer es wohl, und die 
reinen ausgefuchten Stuͤcken maden das Körnerlad, 
das man In Apotheken braucht. Am häufigen ſchmelzen 
fie die abgefammelten Inſektenzellen mit ihren Bewoh⸗ 
nern, uud gießen fie in Tafeln, und dies iſt das Tar 
fella €, das man zum Färben gebraudt. en 
Eben fo waren den Alten die andern fchönen indi⸗ 
fhen Farbeſtoffe bekannt *); und fie hatten von ber 
Bereitung mancher beflere Begriffe, als wir vor Tiefen 
thalers **) und andern neuen Reifen. 
Das war. der Fall mit Indigo, Indick, Indi⸗ 
tum, wie es die Alten nannten ***), das die treffliche 
baue Farbe giebt. Plinius mußte wenigſtens davon, 
daß es ein Präparat aus dem Pflangenreihe wäre, ob 
er gleich von der Pflanze" ſelbſt und dem Verfahren bei 
Bereitung derſelben nicht unterrichtet genug war. 1). Sn 
——7 RE " fpätern 


*) Strabo ruͤhmt fie an mehreren Stellen lib. XV. p- 47% 
) Ein deuticher Jeſuit und Miſſionaͤr, der ſich lange im 
eigentlihen Hindoftan aufgehalten, und in latein. Sprache 
eine vollſtaͤndige Geographie von Indien geſchrieben hat, 
die durch Herrn Bernoully unter dem Titel Hiſtoriſch⸗ geo⸗ 
graphiſche Beſchreibung von Hindoſtan 1785 in 4to mit - , 
_ vielen Erläuterungsfhriften deutfch herausgegeben worden iſt. 
***) Indicum 3. B. Arrian, in peripl, Eryter. in Arrian, 
opp- ed. Blanc. II. p. 159. Tiiveraı de Ev aurı var, 
‚xıvvdßapı, ro Asyopevov ’Ivdınov, amo rw 
ÖsvöpWwv WS Öaxgu GUvayünevov. — 
+) Plin. hist. nat. 35, 6. post med. apportatur et indicum 
ex India, jinexploratas adhus inventionis mihi. Fit 
etiam 
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ſpaͤtern Zeiten zaͤhlte man ihn in Beutfchland unter bie 
Mineralien, und ‚glaubte ihn in Bergwerken bauen zw. 
"tönen. Koͤnig Friederich der Erfle in Preußen erthelite 
in dem Privilegio, daß er den Gewerkſchaften in ber 
Grafſchaft Rheinftein, im Fuͤrſtenthum Halberſtadt, 1704 
ausſtellte, die Erlaubniß, unter vielen andern Mineralien 
und Erzen auch auf Indick zu bauen, 


Es wird aus. der Pflanze Anernil oder Anil bereis 
tet, die ohngefähr einen drei Fuß Hohen, einen Finger - 
ſtarken holzigen Stamm hat, der fi in. viele Enotige 

Stängel vertheilt, an „welchen gefiederte Blaͤtter ſitzen. 

Dieſe Blaͤtter ſchneidet man, noch ehe der Strauch bluͤ⸗ 
het, ab, weicht ſie in reines Waſſer, worin man ſie ſo 
lange liegen läßt, bis fie faulen. Man ftampft fie hier⸗ 
auf, und gießt das nun fehr gefärbte Waller In ein ans 
ders Gefaͤß, worin es fo lange. bleibt, bis ſich die blauen, 

in demſelben aufgelöften Theilchen, zu Boden fegen. 
" Das Waſſer gießt man ab, den Bodenfag legt man in 


wollene Säde, um alle Feuchtigkeit ablaufen zu laſſen; 


hierauf wied dieſe nun ſchon verdickte Maſſe in Sormen 


— geſchlagen, und an einem ſchattigen Orte ganz getrocknet. 


Wegen der Anſicht, die dieſe Tafeln und, Stucken beim 
Verführen haben, wird es von den Alten auch haͤufig 
indiſche Tinte, oder indiſche Schwaͤrze ge⸗ 
nannt. Unter dieſem letztern Namen ſteht es in der Um⸗ 
ſchiffung des rothen Meeres einigemal als ———— 
aus Indlen. 

Die 


etiam apud infoetbres ex fHore nigro, qui adhaersseit 
aereis cortinis. Fit et e taedis ligno combusto, tritis- 

“ que in‘ mortario öarbonibus, Mira in hoc‘ sepiarum 
natura, Sed ax his nom fit.. Omne autem atramentum 
sole perficitur etc. 


*) In Arriani opp. edit, Blane, Tom. 1. p- 164. m, 
ivdinov chav. 


Die Nachfrage nad den Indifhen Baumwollenzeu⸗ 
gen war bei den Alten, aus mehr als einer Urſache, 
nicht fo ſtark wie jetzt; doch kannten fie die Manichfal⸗ 
tigkeit und Schönheit derfelben *); fo wie fie auch die 
Crfindungstraft der Indier bei andern Handarbeiten, 
vorzüglich in Metall, Elfenbein und Schildkrott, ruhm⸗ 
ten. **) 

Die großen Banianbaͤume, unter baren Schatten. 
einige täufend Perfonen ſich legen konnten, und die ganze _ 
Wälder bilden, indem fle ihre Aeſte zur Erde fenten, die 
bald Wurzeln ſchießen, and neue Stämme und Blätter 
treiben, werden von den Alten genau befchrieben, und. 
auch ſchon als Lieblingsaufenthaft der Jogies genannt H⸗ 
wie fie das noch jetzt Kind. 

. x &ben fo tannten fie die Kaften der Indier, deren 
fie fteben zählen, von jeder Kafte aber mehrere Unters 
abtheilungen angeben. inftimmig nennen Strabo }), 

Diedor von Sieilien und Arrian folgende: 1) die Wels 

ſen und Braminen; 2) die Aderleute, deren Länder und 
Perſonen im Kriege wie im Frieden, mit Abgaben und 
andern Laſten verſchonet werden, die aber dem Staate 

4 den 


®) — lib,. :& p. 477: 494, Arrian. hist. ind. c, 16. 
- edit." Gron, p. 330. perip. mar. Erythr. in opp. Arr. 
opera Blanc, Tom; II. p. 155. 159. 169. 170. und anders 
| waͤrts, ald Ausfuhrartifel von Indien. Plin. lib. 19. 0. 1. 
9) Strabo lib. 15. p. 494. et alibi Periplus maris Erythr. 
.. per Blanc. p. 159. Dionys. Perieget. vs. 1016 sqq. u. det 
Eustath, Thess. comment. edit, Berteundi Bas, 1556, 
. » 27% wu — 
er) Strabo ib; 15. p. 477. Diod, Sie. lib, 17. — Arrian, 
hist, ind, e. 11. ed, Gron. p. 325. 1 und Plinius an nıche 
teren Gtellen. | 
+) Strabo XV. pP 484 — 489. — rs ind, o, 10—ı2, 
Gronor. ed. p. 324. sqq. Diod. Sio, lib. 2. o, 25. — 
Vergleiche mit Plin, ‚Nat, hist, VI, 19. TheoPhrast hist. 
AV, 5 : u 
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\ den vierten Theil der Produkte aßgeben müßten. 3) Die 


Hirten, die meiſtens in den Sebirgen von den "übrigen 
Einwohnern abgefondert lebten. 4) Die Handwerker, 


- Künftler, Kaufleute. 5) Die Krieger (Rasbutten). 6) Die 


Dberauffeher, Art von Fiskälen, vielleicht auch Pos 
‚Ugeis-und Juſtizperſonen. 7) Die Gtaatsmänner.: Von 
diefen ſieben Kaſten bemerken die Alten, daß niemand 
aus einer habe in bie ‚andere heirathen, noch von einer 
zur andern uͤbergehen, noch viel weniger ſich ohne Frevel 
unterſtehen duͤrfen, Geſchaͤfte der baden — zu uͤber⸗ 
nehmen. 

Die aͤlteſten und heiligſten Bacher der — fpre, 
chen nur von vier Kaſten: 1) den Braminen, die aus 


dem Munde (Weisheit) des Brama entſprungen find, zu 


‚ beten, zu lefen, zu lehren. 2) Den Chetri oder Tſchetri 
aus feinen Armen (Stärke), den, Bogen zu fpannen, zu 


fechten, zu regieren. 3) Den Dife, Wifga, Banianen. 


aus dem Bauche ( Nahrungsfiand), um duch Ackerbau 


und Kandel für die Bedürfniffe des Lebens zu forgen. . 


. 4) Den Suder (Schuter) aus. dem Buß (Unterwürfgteit), 
ga dienen und zu arbeiten. 
, Das mögen nun wohl bie Haupttaſten, die urſpruͤn⸗ 


lichen ſeyn, aber fie find es nicht alle. Denn wenn wie 


auch nur folhe Abtheilungen zu Kaften rechnen, die ſich 
mit einander nicht vermiſchen, einer des andern Geſchaͤfte 
"nie beruͤhren dürfen, fo giebt es außer Diefen vier noch 
zwei Binzugefommene, und alfo ſechs Kaften, Naͤmlich 
5) die Burun Sunker, deren Entſtehung man aus einer 


— 


geſetzwidrigen Vermiſchung zwiſchen Perſonen verſchie⸗ 


dener Kaſten ableitet, und die ſich meiſtens mit dem 


Detailhandel abgeben, nach Art der Korbjuden. 6) Die 
Partars oder- Tſchandalas, wie fie in andern Theilen 
heißen. Dos find die, aus ihrer, urfprünglichen Kafte 
ausgeftoßenen, die für fo unrein gehalten werden, daß 
— woruͤber er gleltet, die Milch und 

das 


das Waffer ıc. verunreinigt. Wenn ſie ſich einem Nayr, 


oder einem der Hoͤhern aus der Kaſte der. Krieger naͤ⸗ 


bern, fo. kann er fie fofort. rödten, und fein Mitglied 
irgend einer Kafte darf mit ihnen ‚etwas zu thun ‚haben. 
Da nun aber jede Kafte, z. B. die Kafte der Braminen, 


der Krieger ꝛc. mehrere Abthetlungen hat, die wieder _ 


unter ſich erblih find, da alle Handwerke erblich ſind 
und kein Beiſpiel einer Veranderung ſtatt findet, ſo 


glaubten die Portugleſen im 16ten Jahrhundert 196 


Kaſten zaͤhlen zu muͤſſen. Der Bramine, der 1773 in 
England daruͤber befragt wurde, gab einige 90 an. 


Auch die Fakire und die Bayadarn ſind in Indien, 


lo lange als man daffelbe ennt, zu finden, 
- Die Fakire, in allen ihren. zahlreichen Aöftufungen, 


wird man in dem nicht verkennen, was beim Strabo, | 


‚Megafthenes von: den Germanen, und Klitarch von 
den Pramnen erzähle. Was nur neuere Retiſende von 
der Strenge‘, den Büßungen, qualvollen Marten, Bes 


fhäftigungen der Fakire, fo. wie von der hohen Mei 


nung berichten, die. das Volk von ihnen hegt, das hat 
(don alles Megafthenes eben. fo bemerkt. - Es waren 
nah ihm *) der Germanen mehrere. Die Heiligſten 


die, weiche Hylobier hießen, indem fe im Walde wohne ⸗ 


ten, von Wurzeln lebten, in: Baumrinde fi kleideten, 


“oder nackend gingen. Ihnen in der Achtung am naͤch⸗ 


ſten die, welche Heilmittel herum trugen, Beſchwoͤrun⸗ 
gen, Wahrſagungen, Zaubereien trieben ꝛc. In Gegen⸗ 
wart des Alexanders **) legte ſich einer von ihnen, ruͤck⸗ 
lings auf die Erde, und ließ ſich, da eben der Winter⸗ 
regen angefangen ‚hatte, ohne ſich zu rühren, den ganzen 


Tag in das Geſicht regnen. Der andere ftellte fih, auf 


‚einen Fuß, indem er in beiden Händen einen großen 
Klotz ug, und blieb ebenfalls den ganzen Tag unbes 


er | 


*) Strabo lib. 15 P. 490. fin, sg 
»*) Ebendafelbft, Seite 491. 
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weglich. In einer "abgelegenen Gegend fand Alexanders 
Begleiter, Dneficritus funfzehn andere nadend, jeden 
auf eine befondere Weiſe, und in einer eigenen Stel⸗ 
lung, aber alle unbeweglich, den ganzen Tag hindurch 
in dem größten Gonnenbrande auf Steinen, oder 
fonft einem von der Sonne dermaßen erhigten Boden, 
daß niertrand anders mit bloßen Füßen darauf treten 
konnte, liegen, ſitzen, oder ſtehen, und nicht die Stiche 
der fie verzehrenden Mosquitos oder anderer — 
achtend: gerade, wie, ſie es jetzt thun. *) 

Auch Klitarch bemerkt mehrere Gattungen feiner 
Pramnen **), von denen einige alle Wiflenfchaften der 
Braminen,, verlachten, theils auf Bergen lebten, und 
ſich mit Thierfellen. bekleideten, in ihrem Gürtel aber 
Wurzeln, Hei!mittel, Amulete herumträgen und. verkaufe 
ten **x), theils nadend gingen, und unter freiem Him⸗ 
mel “allerlei Büßungen anftellten, Weiber zwar um ſich 
haͤtten +), aber fie nie berührten, theils in. Leinwand 

bekleidet, in Dörfer und Srädte umherſchlichen. Er ver⸗ 
gißt nicht zu bemerfen , daß fie ihr Haar. fehe ſtark wer⸗ 
den lleben 27 ‚ und: Dionyfins Perlegetes tth — 


2 Strabo, p- 4gı, fin. 492. 
*) Ebendafelbft, Geite 494 ae ai 
**) Gtrabo XV. Geite 486. Ebdaſ. 494 
DH Noch jet finden ſich befonders unfruchtbare Weiber bei 
den Bühenden von Lingam ein, und küſſen ihnen die Ge⸗ 
— Die Bimßungen beſchreiben mehrere der Alten, 
M Tuso. Quasst. V, 27. Plin. VII, 2. m, 
m — XV. p. 494. Kopäy Ös al mOywvorgo- 
 Geiv, ävamlcxo MEvous ÖE Mirpoüodas Tas 
Ba" 1:1777.7 Pa u 
. 1» Dionys. Per. vs. 1012. 
Iloraras Dogeovow sim npareohıy &9sipas. 
und fein Erklärer der Biſchof Euſtathius von Theſſalonich 
-. soneinnos pinguissimos gerumt. Es muß ihnen alfo fehr 
auffallend geweſen feyn. — 
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in feiner kurzen Veſchteibung Indiens dieſes flarke Haar 
noch einer beſondern Erwaͤhnung. Und auch dieſe Klei⸗ 
nigkeit trifft noch an dem heutigen Fakiren zu. Sie tra⸗ 
gen eine große Menge falſcher Haare auf dem Kopf, 
die ſie mit den ihrigen auf eine ſo ſonderbare Art ver⸗ 
mengen, daß ihr Kopf noch einmal fo groß wird. Sie 
verbergen darin Perlen, Korallen, Gpecereien ,' die. fie 
gegen Goldſtaub, Moſchus und — Dinge ver⸗ 
tauſchen. 


Strabo Hält es für eine Fabel 9, daß fie oder 
" überhaupe einige der Indier die Finger der Hand follten 
‚zurüdlegen, oder. die Füße ganz zue Hase beugen, und 
auf dem Fußblatt gehen können; und gleichwohl find 
das Uebungen, die die Fakire noch immer nicht haben 
aus der Mode kommen laſſen. **) | 


Die Beſchreibung, die Strabo nach dem Ariſtobul 
von den. Tarilen macht, kann wohl kaum beffer para 
phrafirt und erläutert werden, „als durch das, was -unfre 
heutigen Relfenden von den‘ Begonien, oder: wie fie von 
dem portugififhen Worte Baya (Tänzerin) audi heißen, 
Bagadoren, — erzählen. „Geſetzlos und unfittlich iſt 
das, fagt Strabo ***), was Ariftobul von den Taxilen 
erzählt, ‘daß nämlich diejenigen, die ihre Töchter der 
Armuth wegen nicht verheirachen Können, fie in der 
beſten Blüthe "der Jahre auf öffentliche Pläge führen, : 
mit einer Trommel oder andern Inſtrumenten das Moll 
. zuſam⸗ 
er Strabo lib. 2. p. 48. 1ib, 15. p. 489. . | 
) Son jeder Reiſebeſchreibung wird man die Heere büken, 
“der Moͤnche, und die zahlreichen Gattungen dieſer Uns 
dächtler, ihre Kraͤuterwiſſenſchaft, ihre Amuletkraͤmerei, 
ihre Schlangenbeſchwoͤrungen, Tafchenfpielerfünfte, er⸗ 
mwähnt finden, Hier kann nur auf. das hohe Alter Die 
Andäachtler gedeutet werden, 
“"*) Lib. XV... p. 491. Tuv öd &v a Voriksmv 
xava au. &9y Abysı, TO eo 
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zuſammen eufen; dem, Ber: ſich einem Mädchen naͤhert, 
daſſelbe entkleidet, zuerſt von hinten, ſodann von vorne 
geigen, und es ihm, wenn ‚fie gu. Pi ef > 

— uͤberlaſſen.“ — | 


deden Zug der Tarilen findet man in den Vagados 
ten wieder, die Weiſe ſind, welche unter Aufficht des 
Oberſten im Tempel eine Gefelifhaft von Freudenmäds 
chen bilden. Sie haben gemeiniglich einen alten Malas 
‚baren bei fih, deſſen Verrichtung darin befteht,, daß er 
mit ſolchen kupfernen Becken, dergleichen bei Sanitfcha: 
ren Mufiten ‚gewöhnlich find, zu ihrem Tanze ben 
Takt fihläge, und dazu ſingt, indem er immer zum - 
Tanze ermuhtert. Der Tanz ber Bagadoren iſt aͤußerſt 
unzuͤchtig und dabei einfach. Sie nehmen alle- mögliche 
Stellungen an, und laffen mit fhnellem Wechfel fehr ause 
bendenolle Aktionen auf ‚einander. folgen. Sie können 
und dürfen ihre Perfon keinem der Braminen oder Rajs 
puß ‚verweigern, und muͤſſen fib nad - allen Kapricen 
deſſen richten, der fie verlange. Man teifft.fie in allen 
Städten und vorzüglich. in den Gegenden der Tempel 
an. Bei ‚gostesdienfilichen Gebraͤuchen und bei allen 
Feſten ſcheint man ihrer und. ihres Tanzes zu bedürfen, 


Eben fo hoch hinauf geht, und von allen Alten ſeit 
Alexanders Zeit gekannt, iſt die Sitte der Weiber eini⸗ 
ger Kaſten, beſonders der Braminen und Rasbuten, ſich 
beim Tode des Mannes lebendig, und zwar, wie es 
ſcheint, mit Freuden zu verdrennen. *) Hatte er meh» 
F rere 


ann — ©, 481 und 491. Cic. Tuse. Quaest. V, 
‚N .. Mulieres vero in India, cum est cuiusvis earum 
J mortuus in certamen iudiciumque veniunt, qnam 
plurimum ille dilexerit. plures enim singulis sölent 
‘esse nupta. Quao est victrix, ea laeta prosequentibüs 
— suis, una cum viro in rogum imponitur, illa victa | 
moosta discedit, - 
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zere Frauen, fo fpringt die am meiſten Geliebte von 
ſelbſt auf den Scheiterhaufen. Sie würde auch zu den 
Parias herunter finten, wenn ſie es nicht thun wollte. 

Die eiferfüchrige Aufmerkſamkeit, mit der man bie 
Grauen ſchon zu Aleranders Zeiten bewachte, giebt ber 
Strenge, mit der man fie jeßt einfchließe, michts nad. 
Megaſthenes bemerkt beim Strabo, dag mwenn die im 
difehen Fürften auf die Jagd gingen, und ſie von einer 
Anzahl ihrer Frauen begleitet Würden, längft dem Wege 
den fie nahmen, Stricke gezogen wären, denen fid/ kein 
Mann nähern dürfte, ohne augenblicklich mit dem Tode 
beftraft zu mwerden. *) ‚ 
| Die wunderbare Aehnlichkeit des- alten Zuftandes 
von Indien mit dem jeßigen, wird uns noch mehr in 
Kleinigkeiten auffallen, wenn diefe nicht ein Recht hät 
ten, überfehen zu werden. Wenn indeflen dem Near 
und Arrian die, elfendeinernen Ohrringe, bie Sonnen⸗ 
ſchirme der Neichern, und die Schuhe von weißen Les 
der mit hohen Abfägen, nad Art unferer Pantoffeln 
( Baboͤcken) auffielen **), fo find alle diefe Dinge noch 
dort, und bei denſelben Kaften und feinen andern im 
Gebrauch. — Kurz, wie es einft in Indien war, fo 
ift es noch immer, und wird ed lange feyn. Vielleicht 
kann nichts Stärkeres zum Tadel der Kafteneinrichtung 
gefagt werden, als daß in ihnen der Grund des ewigen 
Einerleies liegt, das uns an den Judiern fo auffällt, 
daß fle das beharrliche Stehenbleiben begründen, alles 
Aufftreben und Fortfchreiten, welches doch 
des Menfchen ift, unmöglid machen. 

Der Gelft der neuern* Zeit läßt indeflen x Ein: 
fluß europäifher Sitten auf die Hindus, die in Kalkutta 
wohnen, fihtbarer werden, als man nad diefem bishe⸗ 
rigen, mehr als aweitaufenbjährigen Gleichblelben, nad 

dieſer 
®) — XV. p. 488 
**) Arrian. ind, 0.26, edit, Gron. p. 330. 


’ f 


240 


Diefer uindiſchen Kunſt J ſich gegen die Veraͤnderlichkeit 
‚Der Natur ſelbſt feſt zu machen — erwarten ſollte. 


Schon fangen einige Indianer an, in engliſchen Wagen 


gu fahren, auf Stuͤhlen zu ſitzen, Spiegel in ihre Zim⸗ 
mer zu: hängen, und dergleichen mehr. *) Nicht mit 


eben der Sicherheit nimme man den Turban, ben ums 


ma und die fangen Veinkleider, die fie tragen, für Nach⸗ 
ahmung ihrer muhamedantfchen ‚Eroberer. 

‚Denn giebt gleich Arrian **), als auszeichnende 
Städte ihrer Tracht, einen Schaul von Muffelin, der. 


| Ahnen bios um die Schultern hing, ferner ein Hemde 


von eben dem Zeuge, das bis an die Mitte der Beine 
geichte, und gefärdte Baͤrte an: fo mag dies auch zu 
feiner Zeit nicht allgemeine Tracht, fondern nur bie 
Kleidung einiger Stämme gewefen feyn, es trugen ja 
andere wirflih Mithren oder Turbans, wie jet noch ***), 
und manche Kafte der. Indier geht noch heute im el⸗ 
ner Kleidung, die der von Xrtian beſchriebenen gleich 
kommt. FEN j | | = i . . 
Ale die Alten, die Indien erwähnen, ſprechen aud 


on feinen Plagen, die noch biefelben find. Die Menge 


Froͤſche und Kröten, bie fi, befonders während der 
Kegenzeit vermehren und ungemein groß werden, und bie 
Einwohner nöthigen, ihre Bettſtellen Hoc, anzulegen, je 
wohl gar aus ihren Hätten zu emigriren. j) Die 
Schlangen aller Gattung, Skorplonen, Eentipeden, har 
ben von jeher: Indien beläftige. . Am. ärgfien made es 
die Mustitos und die Wangen, die das ſchoͤne Indien 
B N. h Ei zu 
‚e) Hobertfons hiſtoriſche Unterſuchungen über Indien 1, 
von Forfter. ©. 352. Mr 
Arrian am. angeführten Dr * 
““*) Strabo AV. p« 494» AvamAsoyEvous- ö& Aıirgovo- 
9aı Tas Römas, und anderwärts, 
+) Strabo XV. p. 486. lib.:2. sg. E 
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zu ihrer urfpränglicen — ‚gu ihrem Mutterlinde f 
Baben. &s giebt derfelben 125 Arten, die meiften ge⸗ 


fluͤgelt, die Bettwanze iſt ungeflägelt. Sie iſt erfi nad 
Chriſti Geburt nad Europa gekommen.*) In Eng 
land zuerſt im Sahr 1679 eingeführt und bemerkt 
worden, 


Da beinahe die ganze Halbinfel innerhalb des Wen | 


befreifes liegt, fo iſt fie den tropifchen Regen unterwors 


fen, die aber hier die fonderbare Mertwirdigfeit annche 


men, daß fie immer nur die eine ‚Hälfte der KHaldinfef 
treffen, fo daß Die oͤſtliche Seite oder die Küfte Koro⸗ 


mandel, gerade die , heiterfien Tage hat, wenn auf. * 


ber weſtlichen, ober, ihr fo nahe gelegenen Malebarb⸗ 


ſchen Küfte, die Regenzeit eintritt, und dort ‚wiederum, 
wenn die Megenzeit jener Gegenden vorüber, und allent⸗ 


halben rund umher heiter. Wester iſt, Die Wolken ich 


mit Macht, Monate hindurch, erqleßen. Den Grund. 


diefer ſtets entgegengefegten Witterung zweier, fo nahe 
sufammenitegender Landſtriche, enthält das hohe Gebirge 
Gates , welches die Halbinfel der Ränge nach durchfchnets 
bet. Es hält die Wolken, die am Ende des Juntus 
dem. erhigten Lande vom Meer zufirömen, auf ‚und fie 


ergießen ſich un vier Monate hindurch mit einer under 


ſchreiblichen KHeftigkeit; die ganz aus Bergen und Thär 
lern beſtehende Küfe wird beinahe uͤberſchwemmt, jeder 
Bach ſchwillt zu einem großen Fluſſe an, und häufige 


Ungewitter, 54 ſich mir diefem Regen vereinigen, mis | 
fhen dem Unangenehmen Sireden bei. Unterdeſſen ıfk 


es auf der Küfte Koromandel immer heiter. Die Luft, 


die Über das Gebirge nad Koromandel fireihen kann, 


* um ſo viel trockner fon, je En die Menge von 


Dünften — 


Daher ſie Plin. lib, 38. %. 10. gegen das Ende eimicon 
invectos nennt, 
Kants phyf. Geogr. an Bde 1e Abth. 5 J 
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Dünften war, deren fie ſich auf der Weſtſeite entledigte. 
So mie mit dem Ende des Oktobers die Regengüfle 


auf der Motabarifhen Kuͤſte aufhören, fangen fie auf 
der Küfte. Koromandel an, und dauern ebenfalls vier 


Monate, bis gegen Ende Februars. Das ſo hohe Ge 
bitge erfältet gegen Anfang des Winters ſchnell, und 
aus der jetzt auf daſſelbe von Nordoſt zuftrömenden 
warmen Luft, muͤſſen fih alfo, fo wie ſie in diefer kal⸗ 
‚gen Gegend aufgehalten wird, unaufhoͤrlich die ſtaͤrkſten 
- -Dünfte, Nebel, Regen, niederfchlagen. Auf Ceplon teifft 


maon dieſelbe Erfheinung an. Auch hat man in Arabien, 


und aud außerdem wohl. bei andern hohen und langen 
Bergketten, zugleich auf der einen Seite heftigen Gewit⸗ 
| terregen , auf der andern heiter Better bemerkt. * 

Der vierte Theil der Einwohner find gewiß fremde 
Europäer, Mohren und“ zweierlei Juden, fhwarze und 
weiße. Die lebtern find hier ſeit undenklichen Zeiten 
anfäffig, haben ſich auch viele Vorrechte errungen gehabt, 
ja gewiffermaßen eine Zeit lang ein eigen Reich ausge 


.- made. Die Zeit ihrer Einwanderung weiß man niht. 


Einige ſetzen fie auf die, Zeit der erfien babyloniſchen 
Gefangenfchaft, worin am ſich nichts Unmoͤgliches iſt; 
doch müßten fie dann andre morgenländifhe Recenſio⸗ 
nen der Bibel, und in derfelben nicht die Bücher Haben, 
die nach dieſer Wegführung gefchrieben find. Andere 
fegen ihre Ankunft auf die Zeit der Zerfiörung Jeru⸗ 


ſalems, durch den Titus. Eine alte Inſchrift auf zwei 


kupfernen Tafeln, in welcher dem Iſup Rabbaan (ss 
ſeph Rabby) Mogdiritolla, daß iſt: Kranganor ein 


geraͤumt, und die Herrſchaft über fein Volk daſelbſt, ihm 


und feinen Nachkommen, nebft allen töniglichen Vorrech⸗ 
ten, zugeftanden wird, müßte nach der Zeit « Beſtim⸗ 
mung, die fie enthält, vom Jahr 426 nach Chriſti Ger 
burt ſeyn. Allein ſie erwähnt des Ehrenſchuffe, 


die 


— 
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bie ihm, dem Juden, erlaubt ſeyn ſollten, vor ih thun 
zu laſſen, und dies ſetzt ſie denn wohl nahe, an taufend 
Sahr tiefer herab; und fo würden die taufend Jahre, 
die fie behaupten, dort ein Königreich gehabt, und un⸗ 

ter flebenzig Regenten ein blühend Reich gebildet zu har 
ben, giößtencheils wegfallen. Es folen ihrer ehedem 
80,000 Familien gewefen feyn, jebt etwa 4000. Sie 
leben abgefonbert, und faft in einer Art Feindfhaft mie 

der viel größern Menge ſchwarzer Juden; diefe 
töunen doch wohl nicht anders, ais durch Verbindung ' 
jener weißen Juden mit den Eingebornen entftanden” 
feyn-, und durch Profelyten, die fie machten, vielleicht 
um ſich dort mehr zu befeftigen. Diefer letztern Schwar⸗ 
zen gab es bald mehr als der erfieen, und da die Wels 

Ben Vorrechte vor den Schwarzen behaupten wollten, 

kam es zum Kriege zwifchen beiden, der die Weißen 

beinahe aufrieb, und den Ueberreſt veranlafte, fih von. 
den ſchwarzen Juden ganz zu trennen. Die ſchwarzen 

Juden wohnen an fieben verſchiedenen Orten. Zu Chod⸗ 
ſchin beſitzt die juͤdiſche Megerey zwei Synagogen und 

. 250 'Feuerfiellen. Zu Angitaymat baden fie aud zwei 


-  &pnagogen und 100 Käufer. Zu Paru, nordwärts Chod⸗ 
| fchin, 100 Haͤuſer und eine Synagoge ꝛc. Da auf zoo 


His 150 Hänfer immer zwei Synagogen find, fo fieht 
man, daß fie dort im heißen. Striche wohnen, wie bei 
uns, zu drei oder vier damilien in gu Huͤtte. 


Juden angeführt zu werden. Titus hatte unter den hel⸗ 
ligen Gefaͤßen, die er nach Rom brachte, um dort ſei⸗ 
sien Triumph zu fhmüden, auch zwei ſilberne Trompe⸗ 
ten. mitgenommen, Sie waren mit erhabener Arheit,, 
und dem unausfpredlichen Namen, -oder den Buchſtaben 
von Schem Hamphoraſch (mie fie diefelben. gewöhns . 
lich nennen) ai, und ehedem am Sabbath von den 

Ki | Da RT BAR Leviten 


Noch ein — verdient zum — der hieſtgen n 


— 
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Leviten gebiafen worden. Genſerich, vet der 
nahmſie bei der Pluͤnderung Roms 456 nach Afrika. Beli⸗ 
far brachte fie nach der Zerſtörung des Vandaliſchen Neihs 
520 im Triumph nad Konſtantinopel. Bon da wurden 
fie auf Beranlaffung der Ju den, durch einen kaiſerlichen 
Befehl, an die Chriſten zu Jeruſalem geſchickt, dieſen, 
man weiß nicht wie, aus den Haͤnden geſpielt und nach 
Kranganor gebracht, bier in ber: Synagoge der weißen 
Juden aufgeftelte — und bald darauf — weil fih in 
‘ einer derfelben Gold zu befinden fchien, eingeſchmolzen. 
Was Heiden und Ehriften, Afrikaner und. Europäer, als 
ein Dentmahl des Alterthums der juͤdiſchen Nation achte 
ten und bewahrten, vernichteten die Ächten Ebraͤer, um 
ein wenig Gold zu gewinnen. *) 


Zu Tranguebat fand man im November 1791 den 
fteigenden oder kletternden Barfch, malabarifdy Seneal. 
Eine neue Species aus der zweiten Abtheilung, mit einer 
. Nüdenfinne und ungetheiltem Schweife. Er unter 

ſcheidet ſich durch bie ſiebenzehn ſtachligen und acht weichen 
Sirahlen der Ruͤckenfinne und durch den gezackten 
weißligen Rand der Schuppen, und dadurch, daß er 


mittelſt dieſer Stacheln und der Stacheln dev Kiemendeckel 


aufs Land geht und Baͤume hinanklettert. Er wird eine 
Spanne lang und hat ein zaͤhes Leben. Die Einwohner 
halten die Stacheln der Kiemendeckel für giftig. ©. 
Daidorff in Transact, of the Linnean Society IIT. 
\ ©. 62. ff. | # A 
*) Dies und fehr genaue Unterſuchungen über die ſchwar⸗ 
zen Juden, und die Gefchichte der Weißen —— findet 
man in Büfhings Magazin XIVten Theile S. 123 — 152. 
Bruns Beitrag zu den Nachrichten von den Juden in Kod⸗ 
ſchin im oriental, Repert. gter Theil, Benjamin von 
Tudela, der um 160 ſchrieb, möchte‘ wohl der erſte | 
sen der der ſchwarzen Juden erwähnt 
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Die Halbinfel jenſeits des Ganges wird im weit 
: Aäufigften Sinne auch zu Oſtindien ‘gerechnet, und ift 
"uns noch viel weniger befannt, als das eigentliche Indien. 
Sie hat eine unregelmäßige Seftalt, und macht gewiſſer⸗ 
maßen zwei Halbinſeln; die Eleinere, aber viel breitere, 
abgeſtumpfte in Oſten, Kambosha, und die viel laͤngere, 
aber ſchmale von Malaga (Moiasla). Die Größe möchte * 
ſich auf 46.000 Quadratmeilen belaufen. Sie wird 
durch eine lange Reihe von Bergen, vom 26ſten Grad 


der Norderbreite, bis zum erſten, durchftrichen, und von 


verfchiedenen, zum Theil fehr großen Strömen, als dem 
Ava (fonft auch Nukian oder Sjrabatti genannt), dem 


Pegu, Menam, Kambaga oder Menam Kom, welhes 


der größte unter allen ift, gleich. Aegypten pertodifch ger 
waͤſſert und gedüngt. Sie hat alle indiſche Fruͤchte und 
Thiere, aber keine Manufakturen und keinen Handel. 
er. unbefchreiblichfte Defpotismus druͤckt alles nieder, 
Die Einwohner find faft ohne alle Kultur, Wuͤſte Ges 


genden und viele große Waldungen, im ſchoͤnſten Him ⸗ 


melöftriche, wo die Luft im nördlichen Theile fehr gemäu 
 Bige iſt, und im füdlichen durch häufige Negengäffe und 
regelmäßige Winde gemildert wird, bemeifen ‘das allzu 
Fehlerhafte der Berfaffung. F 


Askam, am Vearrenputter, das außer den indiſchen 
‘ Gefchten noch Gold, Silber, Eiſen und Bleigruben hat, 
iſt größtentheils unter britifcher Hoheit. Ava, Arakan, 
Pegu, ehedem auch Ehren, Chien genannt. *), nebſt 

Mien, 


) Wollte man — auf Namensähnlichkeit bauen, fo tönnte 
inan dies Chien, dem zum Gegenfaß das eigentliche China 
auch wohl Mahacheen ( Groß. China) genannt wird, für 
das Gina des Profemäus (Geogr. VI 3.) annehmen. 
Seine Brainna civitas würde dann Drama, Barma mit 
Promm, und feine Rhabana civitad Martaban, ſeyn. 
Dieſe RR hat einen. großen — an m 


* 


x 
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Mien, werden von Europäern faf gar nicht beſucht, und 


find uns kaum mehr, als dem Namen nad) befannt. Sie 
feinen einen Beherrfcher zu haben, der, der maͤchtigſte 


der Haldinſel iſt. 


Die Blirmaner, fo nennen ſich die Einwohner Ava's, 
ſind die herrſchende Nation. Sie uͤberwaͤltigten die Pe⸗ 
guaner, denen ſie unterworfen waren, 17°4, eroberten 


Arrakan, und machten fih den Siamern, ja felbft den 


Ehinefen furchtbar. Ihre Hauptſtadt, Ummetapoora, 
liegt am Irrawaddy, 500 engliſche Meilen von der See⸗ 
kuͤſte. Im Zahre 1795 ward ein engliſcher Agent dahin 
geſchickt, der feine Neife Befchrtrben Hat. *) Man findet 
in diefen Ländern edle Metalle und die fhönften Rubi⸗ 


, nen, die man’jedoch nicht anders, als heimlih ausführen 


- 


darf. Siam, fo groß wie Frankreich, auf drei Seiten 
von Kettengebirgen eingefchloffen, und nur auf einer, 
nämlich der füdlichen, offen, hat ein glädlih Klima, 


einen fruchtbaren Boden, iſt aber unangebauet und öde; 
der König iſt der einzige Kaufmann, und Abt den ſchreck⸗ 
lich ſten Deſpotismus. Reis und Fiſche find die Haupt 
‚nahrungsmittel in dieſem durch feine Schäge an Dias 


manten, Sapphiren und Adaten, auch Zinn und Blei, 


- unglüdlihen Lande. Die Landenge Malacka (Malaga) 


A im Innern gebirgig und mwüfte, bie Geefüfte an vie 
len Stellen moraftig, und dort. die Luft ungefund. Der 





om ift * fruchtbar, und müßte. die beften Fruͤchte 
x bringen, : 


in feiner ſo PR Geſchichte der geostapfifgen Entdels 
‚ tungen, zweite Aufl. ©. 125. Gein Name könnte hier 
‚wohl entfcheiden. Doch hat miich eine genaue Prüfung des 
Ptolemaͤiſchen Tertes, befonderd auch lib. VII, 2: 3. mehr, 
fr die Robertſonſche Charte und gewöhnliche Erflärung 


eiingenommen, welche auch die jeßt im Text befindlichen 


Grade ausdrirdt. 


*) Sie ift ſchon deutfh in 8. Hab, 1800 in der Hofmanni⸗ 
ſchen Sun: erfihienen, 


247 
bringen, wenn er gehoͤrig gebaut. — Das ſchoͤne 
Zinn iſt das Hauptprodukt, ſonſt wird auch Pfeffer und ,. 
Elfenbein ausgeführte, Die Einwohner heißen Malayen. 
Ihre Sprade und ihre Religion, eine Art Muhamedag 
nismus, herrſcht faſt auf allen füdlichen oftindifchen In⸗ 
fein, die Philippinen mit eingefchloffen. Und von hier 
aus ſcheint alfo ein großer Theil der Bewohner aller 
oftindifchen Inſeln herzuſtammen, nämlich die Menſchen⸗ 
race von hellerer Farbe, ftärferem Muskelbau, anfehnlig 
cherer Größe, ‚langen lodigerm Haare. Denn diefe In— 
fein werden oft zugleih, wie 5. ®. Sumatra, Borneo, / 
die molukiſchen, die philippinifhen Inſeln, von zwei 
verfihiedenen Völkern bewohnt, von biefen weißern, mas 
layiſchen Urſprungs, an den Küften und in den Ebenen, 
und von den Schwarzen mit wolligem krauſen Haare, 
einer eignen abweichenden Sprache, die meiftens im Ina 
neren ber Gebirge ſich aufhalten, und die ‚man auf ben 
Sewürzinfeln, Amboina ıc. , gewöhnlich Haraſoras oder 
Alfurefen, auf Borheo die Byajos, Auf: den Philippinen 
Biſſahos, Pampangos, Tagales, auf Neuguinea. Sapuas 
nennt. *) Die Bergbewohner der Inſel Sumatra, die 
Battas, Reangs und Lampoons, die fih von den malayi⸗ 
fhen Küftenern dieſer Inſel fehe und. fhon durch die 
Religion auszeichnen, erklaͤrt Herr Marsden dennoch, ihrer 
Speache nah, für- maleyifhen Urfprungs, Nur wären 
fie in einer viel fröhern Periode, und noch ehe die Dias 
ner Kultur und den Koran anuahueen, eingemanbert a), 

| * Die 


.- * S. Fr. Valentyn — van Amboina. II. Deel 
P. 71 — 84. ‚Beeokmans Voyage to Bornso p. 43. Carl 
Miller, in feiner Beſchreibung von Leganho, philos. - 
Transact. 68. part. I. p. 163. 165. und. deutſch, in For⸗ 
ſter und Sprengeld Beiträgen zur Völkerkunde, Erftem 
Theil. , 

— Marsden the history of. Sumatra Contzining an ac“ 
count of the Gouvernement, Laws, Customis aud Man« 

ie nors 

va, Ad 
‚3 
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Die Aehnlichteit der — ir — Worten 
‚ -Eöfinte wohl daher /gelommen fegn, daß fie rings umher 
mis Malayen umgeben, und mit Ihnen in Veelehe uu 
ſtehen genoͤthigt waren. 

Kamboya (Kamboſcha) iſt — angebaui, und bat 
in den Öftlihen Gegenden große Wüftenelen. Es iſt dem 
Hetrſcher von Kochinchina unterworfen, * wieder feiner 

Seits von China abhängt. - | E 
Kochinchina (Kotſchin Tſina), das ik: Weſtſina, iſt 

nebſt Tſlampa nur das Kuͤſtenland, der oͤſtliche Abhang 
der Gebirge dieſer Halbinſel, und wird dutch ſeine, von 
dorther zum Meere ſtroͤmenden vielen Baͤche, jahrlich zur 
Degengeit uͤberſchwemmt. 

Hinter ihren Bergen liegen geöße Waſten, die es 
von Kamboya ſcheiden. Für den beſten, getaͤumigſten 
und ſicherſten Hafen der Erde, hält. man die Turonbay. 
Sie hat von ber dorfartigen Stadt Turon den Namen, 
die am füdlihen Ende des — an der Muͤndung des 
Fluſſes liege. 

Kochinchina wird von den — Annam ge⸗ 
nannt, erſtreckt ſich vom 2often Grad N. Br. bis nad 
Paulo Kondore im 8° 40’. Vom Königreich Tonguin 
wird es dur den Fluß Sungen getrennt. Es iſt in 
zwölf Provinzen abgetheilt, die von Norden nah Suͤben 
herab in folgender Ordnung folgen: Ding» ote, Dinge ' 
tat, Hue (oder der Hof) im Befis der Tonguinefen, 
Cham, Cong- nai, Quinton, Phu · yen, Bingr Khang, 
Nahstong, Bing⸗ thoam (Champa), Donai. Die Breite 
des Landes ſteht mit feiner Länge nicht in Verhaͤltniß. 
Wenige der Provpinzen erſtrecken ſich weiter von Oſten 
nah Weſten, als einen Grad. Einige weniger als <o 
engl, Meilen. Das sane . ift von Stäffen durch⸗ 
freu 


"nen of the Nativs EUREN Loud. 1783. 4t0 im’ 


Auszuge: Forſters und ci Beiträgen m Th. S. 
276, 277: 


% 


— die, aoboleic ſie nicht — genug — ſtart 
beladene Schiffe zu tragen, doch den inlaͤndiſchen Kandel 


befördern önnten. Das Klima ift gefund. Die Heftige 
Hitze der Sommermonate wird durch Die regelmäßig eins 


tretenden Seewinde temperirt. Die Monate September, 
Dktober und November machen bie regnige Jahreszeit 
aus; die niedrigen Gegenden werden: in bdenfelben ploͤtz⸗ 
lid) von gewaltigen Fluthen überfirömt, die von ben 


‚Bergen herablommen. Die Uederfhwenmungen finden 


ſich gewoͤhnlich alle vierzehn Tage ein, und dauern drei bis 
vier Tage, fo daß fie fih nah dem Mondwechfel zu 


richten fcheinen. Das Land wird dadurch fehr fruchtbar, 
und in mehreren Gegenden dreimal geaͤrntet. Faſt alle ' 
Srächte Indiens und viele dhinefifhe werden Hier in 


größter Vollkommenheit gefunden. Kein Land hat einen 
größeren Ueberfluß an ſchaͤtzbaren Handelsartikeln, als 
Kochinchina; hierher gehört Zimmer, Pfeffer, Kardemo⸗ 
men, Seide, Baumwolle, Zucker, Aquilaholz, Elfenbein ıc, 


’ 
% 
x, L 
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Gold wird faſt gediegen gefunden. Elephanten, Buͤffel, 


Ziegen, Schweine ꝛc. find Häufig, Die Rindvichzucht 


wird nicht. forgfältig betrieben, weit man das Fleiſch dies 
fer Thiere nicht achtet, und fie aud nicht zum Aderbau 
benugt, wozu mandie Büffel gebraucht, Die Kunft, das 
Vieh zu melten, iſt den Kochinchineſen ganz unbekannt. 


Wegen eines fo großen Mangels an Betriebſamkeit, haͤu⸗ 
figer Unruhen und Kriege, und der ſehr elenden Regile⸗ 


zung, die ger B. ſtatt die Einwohner, der jährlichen 
Ueberſchwemmung wegen, zum Bau zwei Stock baltens 
der Häufer zu ermuntern, biefelben verbietet, und als 
ausſchließend Vorrecht des Herrſchers behandelt, fo 
daß fie immer durch jede Ueberſchwemmung viel leiden, 


nitt jährlich" Hungersnoth ein, die nicht felten Die Hälfte  , 


der Einwohner hinrafft. Es wird alfo, wie, der Eng 
länder Chapman, der 1778 dort war, und nad ihm 


Staunton verfihert, auf den Üärkten. der Kogindinejen, . 


bs ' und 
. * 
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und — zu Hue, ber — des randes, die 
beſſer als alle andre mit Proviant verſehen a Öffent« 
Ih Menihenfleifh. vertauftl, 

Die Kochinchineſen tragen offenbar das Gepräge 
einer-Abftammung mit den Chinefen, Sie gleichen ihnen 
an Gefichtszägen, wie in der Religion, Sprache und 
vielen Gebräuhen. Sie find höflich, geſpraͤchig, doch 
ſehr unthätig. Die Ureinwohner heißen Mops, und 
find das Volk, welches bie das Land von Komboya trens 
menden Gebirge bewohnt. Sie. find von ſchwarzer Sarbe, 

gleichen an Gefihtszügen den. Kaffern, haben ih in die 
‚Gebirgsgegenden bei dem Einfall der, jegigen Beherrſcher 


7 gepogen , die fie an Wildheit übertreffen. 


Tongkin, oder Tunguin, iſt eines der wichtigften 

Reiche diefer Halbinfel. Es har einen beftändigen Fruͤh⸗ 
- ling, und iſt von vielen Fluͤſſen und Kandlen. durchſchnit⸗ 
ten. In der Mitte iſt es ſehr gebirgig, ſein Handel iſt, 
beſonders mit China, nicht unbedeutend. Dahin verfuͤhrt 
es auch vor allem ſeine Vogelnefter, die auch uns unter 
dem Namen der Tunfins » Mefier, oder auch indianifhen 
Vogelnefier bekannt find. Man findet fie in den Uferloͤ 
chern, in ben Riffen und Spalsen der Klippen, wohin fie ſich 
die Salangane bauet, eitie Schwalbengattung von der 
‚Größe eines Zaunkoͤnigs, ſchwaͤrzlichem Oberleibe, weiß 


licher Bruſt, die hier, in Kochinchina und den ſundiſchen 


Inſeln zu Hauſe iſt. Der Stoff der Neſter aͤhnelt der 
Hauſenblaſe, und ſcheint aus halbverdaueten, dadurch für 
Faͤulniß gefiherten, und fo regurgitirten Molluscie zu 
‚befishen. Sie ſchmecken fehr gewürghaft, und werden 
am Suppen und andere Speiſen genommen; vorjuͤglich 
aber in’ China unter die erfien Delikateſſen gerechnet, 
wohin au jährlich nahe an vier Millionen Nefter ılme 

geführt werden. Der Centner (120 Pfund) koſtet an 
Ort und Stelle taufend Thaler. 
Die - feinften — durchſcheinenden Vogelneſter 
— 


n 


aufgewogen. Sie werden dreimal im Jahre mit vieler 


Lebensgefahr gefammelt, deshalb laſſen ſich die Einwohner, 
ehe fie dazu ausgehen, einfegnen und durch Dpfer ver 


föhnen. Die kleine Schwalbe. bringe mehr als. einen 


Monat mit Verfertigung des Neſtes zu. 
Zwiſchen Tunkin, Siam und Kambosha liegt Laos 


oder Lao, von zwei Bergketten umſchloſſen, ein uns faſt 


unbekanntes Land, das Bergwerke, Edelſteine, ſtarhen 


Relebau und den beſten Benzoe haben ſoll. Es iſt 
dies ein Schleimharz, das von einer Gattung Lorbeer 
 baura gewonnen wird‘, der ungetheilte, ovale, langett, 


förntige Blätter, acht Staubfäden und Nüffe, ftatt der 
Beeren hat. Es kommt' in’ beträchtlich großen, Stuͤcken 


Eindruͤcke der zäfrigen, Holzigen Theile der Pflanze, 


deren Mark es gewiffermaßen At, bemerken kann. Es 
- HE ein trocknes, hartes, leicht zwifchen den Fingern zes 
reibliches Harz, von hellerer oder dunklerer, braͤunlich⸗ 
rother Farbe, mit Flecken und Koͤrpern von verſchiedener 
Groͤße durchwebt, durchſcheinend, von ſuͤßlichem, ſcharfen, 


harzigen Gefchmack, und durchdringendem, aber ange⸗ 


nehmen Geruch. Die beſte Sorte bed wahren. Benzoe 
heißt Kabeſta, und der Centner wird von den Hollaͤn⸗ 
dern dort mit 18 bis 20 Thaler bezahlt. Es waͤchſt 


auch der ihn erzeugende Lorbeerbaum auf Sumatra und y 
"andern diefen Eherfones umgebenden" Juſeln. Ä 


Eigen diefer Gegend, und befonders Sumatra, Borneo 


Gilolo, iſt au der Kampferbaum, ebenfalls eine Lori 


beergattung, mit ovalen, ſcharfzugeſpitzten und geftrichelten, 


blaßgrünen Blättern, und großen, tulpenartigen- weißen 
Blumen. Die Fräaͤchte find dunkeltothe glänzende Beeren, 


Die Eingebornen fällen den "Daum, und fchneiden 
aus dem Stamme und den. Aeften drei. bis‘ fünf Buß. 


lange Stäbe, die L nachher von einander -fpalten, wo 
‚fie 
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werden nach Otaunton, von den Chinefen mit Silber 


Ä — auf deren Oberflaͤche man noch Binſen, oder | 


nn, 
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fie dann den natürlichen Kampfer, in weißer, fefter Ge⸗ 
ftalt,, zwifchen den Fafern des Holzes finden. Die grös . 
ßeren Stüden fpalten fie mit fpigigen eifernen Inſtru⸗ 
menten forgfältig heraus, und nennen ihn Hauptkampfer. 
Nachher fhaben fie auch die kleinen Stuͤcke, mit einis 
gen Holzfaſern vermiſcht, heraus, und nennen diefe zweite . 
Sorte Bauchkampfer. Zulegt fragen fie alle Faſern zus 
ſammen, die nur im. mindeften nach Kampfer riechen, : 
und nennen ihn Fußkampfer. Alle diefe Sorten 
werden nach China verfhidt, wo man den fchlechtern an 
die Europäer verfauft, Ein Pfund Hauptkampfer koſtet 
auf Sumatra felbft 16 Thaler. Er iſt Kreideweiß, um 


durchſichtig, und läßt fich zwiſchen den Fingern zerreiben; 


er iſt lange nicht fo flüchtig, als der durch Kunft, 
beſonders in Yapan, gewonnen wird. Die Art der Da 
. zeitung iſt niche- genau bekannt, gewöhnlich behauptet 
man, daß die Blätter, Aeſte, Wurzeln des Baumes zer⸗ 
fehnitten,, ins Waſſer geworfen, und in metallenen Day 
ftiliegefäßen gekocht werden, wo fi dann in dem Hut 
der Kampfer anfegt, der aber noch nicht ganz rein iſt, 
‚ fondern raffinirt werden muß. Der Centner diefes kuͤnſt⸗ 
lichen koſtet kaum so Thaler, wenn der: natürliche von 
Sumatra 2000 Thaler, und der von Borneo 3000 Thas 
Ver koſtet. Er iſt durchſichtig, glänzend und mehr feit, 
als fharf anzufühlen, unter den. Zähnen biegſam, und | 


obſchon broͤklicht, doch nicht in ein Pulver zu dringen; 


von durchdeingendem  aromatifhen Geruche, feurigem 
Geſchmacke. Er fhwimme im Waffer, brennt auf dems 
felden, und in Schnee und Eis entzündet er ſich leicht, 
verfliegt nod leichter in der Wärme und in der blößen _ 
Luft; fliege in einer ſchwachen Hitze, wie ein Del. Sn 
Weingeiſt, Aether, Vitrioloͤl loͤſt er ſich volllommen auf; 
iſt ein ſehr — Mittel, von großen mediciniſchen 
Kraͤften. 
Man meini gewbhalic, die Alten haͤtten auch dieſe 
| Halb⸗ 


r 


 SHalbinfel gekannt, und imter dew Namen der goldenen 
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Halbinſel verftanden. Doch iſt in dieſer Meinung nur 


halbe Wahrheit, Die Alten Hatten zwar von Ländern 


Hinter dem Ganges allerdings gehört, und gaben ihnen 
die Namen der fildernen oder auch goldenen Gegend, der 
goldenen Halbinfel, Sina, Agiſimba ıc. 

Allein die ganze Gegend blieb ihnen dennoch immer 
verhält, und fie mußten nichts Beſtiramtes von der Lage, 
Folge, Verbindung, Ausdehnung und Gtänzen der Theile. 
Sie konnten aud von alle dem feine Kenntniß haben. 

Kein Römer, kein Grieche war je in diefe Gegend 
gefommen, noch weniger hatten fie die Meere derfelben 
befahren. Hoͤchſtens waren fie mit ihren Schiffen bis 
Kap Komorin gefommen, und alles, was fie. von den 
öftlihen Küften ſprachen, beruhte blos auf den Ausfagen 
ungelehrter, kenntnißlofer Zwifchenhäudler, die von jenen 
Kuͤſten nicht viel Pruͤfung vertragende Nachrichten zu 


geben vermögend waren, well fie ſelbſt keine deutlichen — 


Vorſtellungen davon haben konnten, nicht mehr als heut 
zu Tage Wilde, durch deren Erzählungen von ber Lage 
ihrer und anderer fernen Inſeln, wir ſchwerlich in den 
‚Stand gefegt werben dürften, Ehnrten. von dieſen unbe, 
kannten Inſeln zu entwerfen, 

Piolemäus, der alles, was die Griechen und Roͤmer 
von Geographie bis auf ſeine Zeiten erfahren, entdeckt und 
vermuthet hatten, zuſammenſtellte, macht daher ein durch⸗ 


aus falſches Bild dieſer Gegend, und die Namen ber 


son ihm angeführten Orte laſſen fich eben deshalb, und 
weil man noch obenein die Zahlen feiner Grade. fehr ger 
ändert hat *), gar nicht erflären, wenigftens nicht mit 
— auf dieſe oder ‚Jene Gegend anwenden 

Nach⸗ 


m) Dan legte fein Bud, eine mathematiſche Geographie, ein 
Längen = und Breitenverzeihnib aller damals befannten 


Dexter, bei allen Reifen zum Grunde, hatte es als einen 


unent⸗ 
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Machdem er ſdon bie veichrabung von. der Het · 


_infel dieffelts des Manges 209, die doch von Megaſihe⸗ 


nes ziemlich richtig vermeflen, und nad ſeinen Dimsne 
fionen von Eratoſth enes, Strabo, Djodor aus Sicilien, 
Plinius und Arrian, bie alle vor ihm fhrieben, der 
heutigen Lage gemäß, dargeftelle war, gänzlich verfehlt, 
und fie vom Borggajiſchen Meerbufen (dem von Kam⸗ 
baga) Im gleicher, Breite Hftlich Hatte laufen laſſen, fo 


"daß fein Byzantium Kory und Patua, von wo man 


nach der goldenen Gegend fchiffte, im diefelbe Parallele 


‚$allen : fo vertieft ee ben Gangetiſchen Meerbuſen viel 


zu wenig, und giebt ſeinem noͤrdlichſten Punkt die Breite 


‚von 18% Grad, ſtatt 22, und dem weſtlichen Ausfluß 
Rambpfum Oftium) 144° ;30°, dem größten Ausfluß - 


145°, 40°, dem Sptleäfen (Antibolum) 148° 30° Länge, 
und ‚feßt. n alſo 45° zu ce 
| * Von 


, behrlichen Wegweifer immer bei fs, und veränderte, oder 
verbeſſerte darin alle entdedte Fehler auf das forgfältigfte, 
Daher dann aber, weil der eine‘ diefen, der andere jenen 
Fehler bemerkte, eine Menge Varianten entftand, und ſich 
Angaben finden, dir Ptolemäus nicht willen konnte. Er 
hat in der Berechnung der Breiten hen, noch mehr. in 
Berechnung der Längen, außerordentliche Fehler gemacht, 
Er nimmt für jetien feiner Arquinoftianallinie nur 300 - 
Stadien -(lib, 1. »o. 3 und 4.) An, und tft auch in der 
Reducirung ber kleinern Parallelkreife nicht immer gluͤcklich. 
Sodann hatte er "beinahe keine Hülfsmitsel ,. die Fangen zu 
finden. Beobadhtiungen der Sonnen» "und Mondfinfternifie, 
die an : entfernten Orten zugleich gemacht wären, gab ed 
nur wenige (lib, 24.0, 4.): es blieb nun alfo nichts uͤbrig, 
als / den Weg der Reifenden zu Lande (lib, I, 8.-ır. 12.) 
und zu Wafler (A, 0. 9.23.) au meilen, die muchmaßlichen 
Abweichungen des Weges von der ‚großen Linie, fo wie 
- die andern Hinderniſſe, die ihre Reiſe verlängerten, zu 
ſchaͤtzen umd abzurechnen. Darf man ſich wundern, daß’ 
die Alten von diefen ihnen entiegnen Drten fo falfıhe Bor» 
ftelungen hatten‘? Im Gegentheil man muß ſich andern, i 
daß fie noch der "Wahrheit fo nahe. kamen, 


# 
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' Von dieſem Punkte nun laͤßt er die Küfte bie auf 
ben. zwölften Grad Süder » Breite ſuͤdoͤſtlich herablaufen, 


ſetzt laͤngs derſelben, nahe dem Ganges Cirra doo- 


rum, vielleicht Tipra, dann das Emponium 
Baracura (dag an dein Burremputer erlunern könnte, 
an deſſen einem Arme die Hauptſtadt Kargaum- ( Ghers 
gony) legt, die Mündung des Toktfana’an bem 
Samba (der an das heutige Asham erinnern könnte), 
die Mündung des Temala, deffen Lauf mit dem heuti⸗ 
gen Kempoa (an dem Arrafan kiegt) Borrefpondirt. Er 


nenne dieſen Strich, der Küfte die filberne Gegend *), 


und fagt, daß in ihr viel Metalle gefunden wuͤrden, 
die indeflen nicht näher bezeichnet wären. Das teifft fehe 
gut auf Ava, Pegu. Er fest über dieſelbe die goldene 


Gegend, die auf das goldreihe Asham paßt; hinter ihr 


aber im Norden die eherne Gegend, in welcher viele, 
nur nicht edle Metalle gefunden werden, und den Zinns 


und Blei reihen Norden von Siam, gegen den großen 
Meerbufen. die Sindi. Von dem Worgebirge Temala 
157° .20° Länge und-8° Breite läßt er nun den fabar - 


raoiſchen Buſen, bis zu dem 162° 30* in das Land 
fpringen ‚und giebt ihm eine Deffnung von vier Grad, 


Indem er das zweite ihn ſchlleßende ſuͤdweſtliche Worges 


‚birge auf 4°. 20° Breite feßt. Eine Angabe, die freilich. 


r den martabaniſchen — al aber doch 
mit 


®) Lib, VII, e. ar. — Bas. — p- 134. b. Super 
argenteam autem regionem, in qua multa diountur esse 
metalla non signata, superjacet aurea regio: Besyngitis 


- appropinguans, quas et ipsa megalla auri gnampluriina " 
habet, Qui eam incolunt, similiter sunt slbi cölore u 


crassi, et breves atque simi. Inter montes Damasos et 
limitem,, qui versus est Sinas, maximo Soptentrionales 


sunt Uacobae, Et sub iis Basanarae, Poster Chalcitis 


"regio, in qua plurima motalla aeris sunt, Bub. qua 
usque mag num Sinum. Cudatae et Barrae, post quo⸗ 
- Sind, 


ZN 
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mie ihm noch mehr Aehnlichkeit Hat, als ber alte Name 
(Sebaracusfinus) mit dem heutigen (Martaban). Sahara 
iſt das nachmalige Sirian, jetzt Ranguhn, die Haupte 
ſtadt im Reiche der Bomanen. Der Fluß Berſinga iſt 
der Irabatti oder Lirian. Und hier hätte nun Ptolemaͤus 
. fein Sina muͤſſen folgen laffen, wenn wir es mit dem 
jegigen Pegu hätten vergleichen ſollen. Er ſetzt es aber 
fehr viel nordöftlicher an die Oftfelte des großen, Meer⸗ 
Bufens und Hinter die goldene Halbinfel, und läßt hier 
erfi auf den —— Meerbuſen die goldene Halb⸗ 
— inſel vom 4ten ꝰ 20° N. B. bis zum zten S. B. 
öoſtlich herunter laufen, wo er Sabada, das heutige, Shor, 


An die Spitze ſetzt. 


Diefe Lage, die er der Halbinſel giebt, erlaubt an: 
nichts anders zu. denken, als an den Theil unter Mergui 
und Tenaſſerim, oder das heutige Malacka; wir müßten. 
denn durhaus alle Angaben für neu, untergefchoben, 
verändert, 'den ganzen Text für verfälfcht erfläten. Geben 
wir aber das zu, daß die goldne Halbinſel Malacka iſt, 
und wollen wir nit etwa Arrakan oder Ava dazu mas 
‚hen: fo läße es ſich klar beweifen, daß Ptolemäus feine 
Sinen in ber Gegend des oftfüdlihen Siam und Kam⸗ 
bosha und vieleicht des heutigen Kotſchin * gedacht 
habe. 

Auf der goldenen Halbinſel nennt er unter andern 
Takola, etwa das heutige Queda und Perimula, unſer 
Perak. Der perimuliſche Buſen iſt nichts anders als die 
Straße von Sumatra. Samarade In 163° Länge, 4° 50° 
N. B. it Sumatra felbft, und feine Iaſula Zabadit, die. 
ſehr fruchtbar und zugleich goldreih war, auf der Nord 
fpige eine große Hauptſtadt unter dem 167° der Länge, F 
8° 30° Breite hatte, iſt unfer Sava mit feinem Van 

sam, 2 F 
| | J | Ä Daß 
Das iſt hier, wo ich glaube, auch von Robertſon, einem 


ſonſt 


t 
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Daß Sumatra eine Intel war, und daß man zwi⸗ 
ſchen ihr und dem feſten Lande durchkommen konnte, 
ſcheint Ptolemaͤus nicht gewußt zu — vielmehr ges 
Hört Samarade mir zum feften Lande, das nad der Vor⸗ 
ſtellung, die er durch Berichte der Reiſenden fih mahen 
konnte, etwa bei Shor mit Sumatra. zufammenhing. 
Hinter Sumatra nördlih Hinauf, ging der große Meer 
bufen unter -dem :169° der Länge, von einem großen 
Vorgebirge, da er 4° N. Br. feßt, bis zum ı7zten Gr. 
20° berfelben Breite. - Wil man nun mit diefem Meer— 
buſen irgend einen: andern, wie Goſſelin den martabanifchen, 
vergleichen: fo follte man doch auf feine Lage (hinter der gols 
denen Kalbinfel), auf feine Ausdehnung (von Süden 
nah Norden), auf feine Größe (eine gerade Länge von 
200 Meilen *), einige Ruͤckſicht — außerdem wird 
alles gar zu willkuͤhrlich. 


Sn die noͤrdlichſte Spitze deſſelben, laͤßt er den 
Serus von den Graͤnzen der Seren herabſtroͤmen, deſſen 
Quellen er unter den 32ſten Grad der Breite ſetzt. **) 
Ein Strom, der 15 Grade durchläuft, darf wieder mit_- 
einem Heinen Fluſſe in Vergleichung geftellt werden. Der 
größte Strom der ganzen Halbinſel Menantem oder Kam⸗ 
boga, durchſtroͤmt wirklich 15 Grad, und noch etwas 
drüber, 


\ 


fonft fibern Führer, abgehn zu — und zwar ohne hier 
die Gründe alle darlegen zu’ koͤnnen. Ptolemaus verdiente 
eine neue Bearbeitung für Deutſche. Zu meinem Schuß 
und flat aller Gründe, will id mich bier auf des trefflie 
» chen Sprengeld Gefhichte der geogr. Entd, ate Aufl. ©. 
224 berufen, der den Ptolemäus auch fo verftanden au 
baben fcheint, wenn er fagt: „ Sumatra, Java waren 
Theile eines unbekannten feften Landes.“ 
2) Oder doch wenigſtens 666 Stadien (5o auf einen, Din 
gerechnet, wie Ptolemäud pflegte). j 
*) Prolemaeus VII, c. 2. med, 
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druüͤber, kommt Aber Laos herunter, und fält dahin, wo 
_ Ptotemäus ſich die tlefſte noͤrdlichſte Spitze des Buſens 
| bdentken mußte, da er im Süden und Oſten, dem Buſen 
zur rechten, feſtes Land annahm. 

—— Auf der Oſtkuͤſte des Buſens ſetzt Piolemãus die 
Sinaͤ, die nach ihm, im Norden das Land der Seren, 
und im ‚Abend Sudien jenfelts des Ganges zur Gränze 
haben, und alfo vom weftlichen Dcean abgeſchnitten find. 
Bedürfte es mehr, als diefe wiederholte Gränzangabe *), 
um fi zu übergeugen, daß bes Ptolemäus Sind nicht 
im heutigen Pegu gewohnt haben können? 

Er mißt ausdrüädlih die Costernung von Kory bie 
ur goldenen Halbinſel 43° 47‘ von Kory bis Kattigara 
Du s. **) Und: diefe Entfernung von Kory bis Kattigara 
1270 13 ***) war faft ganz oͤſtlich. Der Meridtan der 

J goldenen Halbinſel — 161 und 162°, der Meridian 
von Kattigara 177°. -Alfo war Kartigara 15° oͤſtlicher; 
und wenn wir auch in den Zahlen Fehler vermuthen ſoll⸗ 

ten, 


— “) Pc. VII, a. Extra Gangem India terminatur..... 
„ab oriente Sinarum regione, iuxta meridionalem lineam 
Ze  emissam a fine Sericae usque ad sinum mägnum appel- 
j latum, et sinu ipso etc. et. c, 3 Binae terminantur a 
Septentrionibus parte Serum exposita, ab ortu aolis at- 
gie meridie terra incognita, Ab occasu India extra 
Gangem iuxta ‚lineam annotatam,„usque ad magnum 
sinum,. ac ipo magno sinu, et partibus, quae deinde 
adiacent. Eerinis appellatie, ac parte Synarum, quam 
habitant Lchthyophagi Acthiopes etc. 
eey) · Lib, 2, 0, 13. Per tot. caput distäntia igitur, quae 
a Cory promontorio ad auream usque oet Chersonesum, 
partium esse colligatur tringinta quatuor cum quintis . 
quatuor. 
5 C. «4. Per tot. cap. atqui ostensum eat, distantiam - 
a Cory promontorio usque ad. auream Chersonesum 
. Partiam esse triginta quatuor, et „quatuor quintorum: 
tota ĩgitur distantia,. quae est a Cory Cattigaram ueque 
partium ferme quinquaginta duarum esse ‚solligisur. 
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ten, doch immer viel: mehr nach DOften, als nach Süden 
von der goldenen KHalbinfel abgelegen. Noch 'öftlicher 
180° Länge nun wohnten die Sind *), die. nur aus 
ihren unbefannten Gegenden, des Handels wegen, nad 
Kattigara Samen, weil dicjenigen, die ihre Waaren holten, 
um fie nah dem goldenen Eherfones zu bringen, oder 
nad) Kory, nie weiter gingen, ale bis zu dem ihnen 
ſchon fehr entlegenen Kärtigara. 

Line ber Landſtaͤdte der Sinen, Sarata, fegt er 
auf vier Grad Suͤdrrbreite, und ihre Metropolis Sind 
oder" Thiud an der Küfte, auf 180° Länge, EM. B. ) 
diefer Lage nad) müßten mir fie etwa bei Sufadana auf 
Borneo ſuchen. Ihren Marktplag,, wohin fie einen ſuͤd⸗ 
weftlichen Weg ***) nehmen müßten, die Statio Sina⸗ 
sum, wie er Kattigara nennt, ſetzt er auf 177° Länge 
und 8°.30° Suͤderbreite. Wir müßten fie diefem gemäß, 
vor - Java, wohl gar auf die — Spitze von 
Neuh olland verlegen. 

Dann ließ ſich auch durch dieſen neuen Welt⸗ 
theil, den die Reiſenden in die Erzaͤhlung brachten, von 
dem fie ſelbſt nicht wiſſen konnten, daß er eine Inſel 
ſey, und den die nordweſtlichen Bewohner, mit denen 
fie allein zu thun Hatten, recht gut, auch bei dem Vor⸗ 
fag, die Wahrheit zu fagen, für feſtes Land ausgeben 
fonnten , der Urfprung des a Süblandes erklaͤ⸗ 

ven, 
) L. 0 . Supponatur totam longitudinem usque ad Sinarum 


metröpolin, partium’ esse integrarum centum octo- 
ginta, horarum vero ‘duodeeim, quoniam omnes con- _ 
'sentiunt, sam. Catıigaris orientaliorem esse. _ 
. ®) Lib. 7. cap. 3. | 
*#) Prol, I, 27. via autem quao a Sinarum mettopoli ad 
portum est Cattigarae, occasum versus ad meridiem 
sendit, quapropter nequaquam cadit in eum meridianum, 
- qui per Sinas oat et Cattigaram, ut Marinus rel, sed 
' in aliguem qui orientalior existet, ete. 


Ra 
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zen, das Ptolemäus bier annimmt, deſſen ununterbrochene 
Küfte, die er von Kattigara, ſuͤdweſtlich nach Afrika an 
das Vorgebirge Prafum, unter dem goften Grad der 
‚Ränge, dem ısten der Sübderbreite zieht, und dort mit 
Afrika vereinigt, den großen indifchen Dcean begränzte, 
ihn zu einem mitteländifchen Meer umfchuf, und alle 
Weltumfchiffung unmöglich machte. 


Diefe füdlihe Küfte, die Afrika mit Oftindien ver 
knuͤpfte, nennt er Agifymba, und fest fie in allen Stels 
fen feines Werkes, wo er Ihrer gang oder zum Theil 
gedenkt *), immer jenfeltd des Aequators; dorthin mäfe 
fen wir alfo nothwendig die legte Spiße — Sinen⸗ 
landes verſetzen. 


So wie er uͤbrigens nicht Sumatra für eine Snfel, 
fondern für einen Theil des feſten Landes hält, fo waren 
ihm auch KRamborha, Borneo, Neuholland, nur — 
der oͤſtlichen Kuͤſte des großen Meerbuſens. 

Was endlich ig Ueberzeugung vollendet, daß ſein 

großer 


*) Ptol. I. ©, 8. 9, es ©. fo. constatque Agisymbam regio- 
nem et Prassum promontorium cum iis, quae -eidem 
subiacent parallelo desoribendum esse, ‘sub eo forme, | 
qui ipst opponitur per Meroem, hoc est qui ab aequi- 
noctiali meridiem- versus distar partibus asqualibus 26 
ao tertia una cam duodesima oto, (16° 25°). IV, co. 9. 
Rhapeii Aethiopes — Orientaliores autem sunt Athacae 
Aethiopes. Adhuc autem versus ortum iuxta totam 
Libyam, regio multa Aethiopum est, iuxta autem ter- 
ram incognitam regio Asthiopum, quae latissime exten- 
ditur, vocaturque Agisymba etc. lib. VII. 3. fin. Cir- 
cumdatur autem a Cattigaris versus occasum terra in- 
cognita, Mare Prasode ampleotens, usque promont, 
Prasum, a guo incipit, maris asperi sinus, terram con- 
jungens Rhapto promont, et partibus australibus Aza- 
niae. ib. c. 5. pars tesrae nostrae habitabilis terminatur 
— a meridio terra inoognita, quae pelagus ambit Indi- 
cum, et quao Asthiopiam quae a: meridio est s Libyen 
vocaturque Agisymba, RL ORE 


— oo... 
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großer Meerbufen die Erzählung der Zwiſchenhaͤndler 


von dem Meere hinter Sumatra zum Grunde hatte, und 
er ſich die begraͤnzenden Kuͤſten, Sumatra, Malacka, Kam⸗ 


bocha, Kochintſchina, Borneo, Celebes, Neuholland, 
als zuſammenhoͤngend Land dachte, iſt die Beſchreibung, 
‚bie er von dem — des Landes und der Vnſein 


macht. J 

Die Sinen ſelbſt ſind weiße Volter, aber groͤßten⸗ 
tentheils wild, und leben nur von Fiſchen (Siam), unter 
ihnen aber wohnen, auf einer ſuͤdoͤſtlichen tiefen Bucht 
dieſes ſiniſchen Meerbuſens, die er unter dem 1788, der 
Laͤnge, 2° 20° der Breite ſetzt, wilde, blos von Fiſchen 
lebende Neger. *) Auf, den Sinfeln gehen die Menfchen 
größtenrheils nackend. **) Auf den füdifhen Inſeln, 


der Inſel des guten Gluͤcks unter dem Aequator (noch 


jeßt nenne man dort eine Inſel fo, unter dem erften 
Grad S. DB. vielleicht in Beziehung auf diefe Insulae 
bonae fortunae des Ptolemäus) und auf den fünf 
baruffifchen. Infein, davon die mittelſte 152° 40° Länge, 


s°.20° ©. ©. bat, fo wie auch auf den fabadifhen, 


deren Mitte 160 Grad Länge, 89%. 30° &. B. hat, wohr 


nen Menfchenfreffer. Auf den Inſeln der Satyrn, unter 
dem zweiten Grad 30° S. B. wohnen wahre Satyın mit 
Schwaͤnzen **); auch hat Ptolemaͤus von maniliſchen 


Inſeln J 


) VIL 3 Tenent autem regionem apad magnum sinum 
Ambastae, et circa alios sinus (Ferinum etc). Ichthyo- 
phagi Sinao. Sinarum sinum "babitans Ichthyophagi 
Acthiopes. 

*) VI, 2 nudi oontinuo degi ferantur. Sunt et —** 
tres Sindae Anthropophagorum, in insula bonag fortu- 
nae et quinque insulis "Barussae anthropophagi incolae 
esse perhibentur, Aliao anthropophagorum insulae tres, 

. quae Sabadibae appellantur. 


 *#*) Ibi qui has inhabitant, caudas habere disuntur, qua- 


les Satyrorum. pingunt, — Alſo fen. — 


Inſeln *) gehört, deren Kahnfahrer keine Naͤgel bei 


ihren Kaͤhnen und Schiffen anwandten. Die Einwohner 


waren gleichfalls Menſchenfreſſer. Died‘ alles täßt ſich 
zum Theil noch von den Einwohnern der Inſeln dieſer 


Gegend ſagen. Cie find ſchwarz, gehen nackend, naͤhren 


„ſich groͤßtenthells von Fiſchen, einige find noch Menſchen⸗ 
freſſer *); theils läßt es ſich von Schiffernachrichten er⸗ 


klaͤren. Man vergeſſe nur nicht, daß nach der eigenen 
Angabe des Ptolemaͤus, die Sinen nur bis Kattigara 
kamen, von bier andre Zwifhenhändler - ihre Waaren 
nach der goldenen Halbinſel, wieder andere nach dem 
Ganges, andere nach dem Vorgebirge Kory brachten, und 
hier erft auf Griechen trafen, fo wird man diefe Abwei⸗ 
hung ber Ptolemaͤiſchen Worftellung von der wahren 

fehr leicht erklären koͤnnen. 
Die Sinen des Ptolemäus waren entweder wirt, 
liche Abkoͤmmlinge der "heutigen Sincken, die ſich nach 
und 


9 L. e. Feruntur et hic, aliae insulae oontinuae esse nu- 
mero decem, Maniolao appellatae, in quibus dicunt 
navigia, quae olavos ferreos habent detineri, ao ideo 
illa ligneis compaginant, ne quando lapis Herouleus, 


qui circa ipsas gignitur, illa attrahat. Obque hoc super 


trabibus ea in sicoo firmari asserunt, Man ‚muß bier 
nur dad Faktum, Schiffe blos mit hölzernen Nägeln zu. 
fammengebeftet, welches den Kraͤmern auffiel, von der 
'zur Erklärung deſſelben erdachten Hypotheſe eines Griechen, 
der nicht darauf fiel, daß dieſe Inſeler das Eiſen noch 
nicht kannten, oder in der Menge, in der ſie es gebraucht 
haͤtten, wenn ſie es zu Schiffen anwenden wollten, nicht 
zu bezahlen vermochten, unterſcheiden. Tonere autem 
. x Ipsas dicuntar anthropophagi Manioli dicti. 


3,3. die Battas auf Sumatra. Andre waren es noch 
bis auf die neuern Zeiten, als die Einwohner von Java, 


die, 1504 geftanden, nur durch den Verkehr mit den Chine⸗ 


‚fen, etwa feit 400 Jahren, fih von Menfihenfleifch ent» _ i 
. wöhnt zu haben. S. Gprengeld Beiträge zur Völker _ 


und Laͤnderkunde. 3ter Theil, S. 297. 298. 


y 
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und nach auf Kotſchintſina, und die Inſeln gezogen, bort an⸗ 
geſledelt, und vielleicht auf Borneo eing Stade errichtet: 
hatten, oder Kotſchin Tchinefen;, kurz die oͤſtlichen 
weißen Menſchen, die in der Kultur doch bis zum Sans 
del fortgefchritten waren. : Ihre Hauptſtadt aber hatte 
weder Mauern noch fonft etwas Merkwuͤrdiges. 


Der Handel , der hier getrieben wurde, betraf Ger | 


wuͤrze, Specereien und Seide. Plinius hat zwet gange 
Boͤcher feiner natürlichen Geſchichte (das zwoͤlfte und dreis 
zehrte), zur Aufzählung und. Beſchreibung der Artikel: 
diefer Art, die man in Nom einführte, verwandt. Die 
meiften ‘ davon: find von der Halbinſel jenfeits bes 
"Ganges. I | | F 


Der hohe Preis dieſer Waaren, der ſich in Rom | 


bel dem ausgebreiteten Handel, den ed nach Indlen trieb, 
doch immer erhielt, fheint auf eine unermeßlihe Nach⸗ 


frage, und nie zu flillende Begierde nad) dieſen Gütern - 


hinzudenten. *) Wäre das fo, fo dürften wir und nicht 
wundern, daß Hier die Sinfelbewohner angeregt wurden, 


ihre Waaren nach Kaltigara zu bringen, noch daß die Ein 
wohner des goldenen Peloponnes (die Malayen) fie bei 


ihnen ſuchten. | ö 
| 6 


*) Nleursius de laxuria Romanor, Noch unter Aurelians 


Regierung ward Seide mit Gold aufgewogen, obgleich 


nicht mehr Frauen allein die Geide trugen. In Anſehung 
der tbeuern Gewürze und Specereien ging die Verſchwen⸗ 
dung fo weit, daß 3 B. bei Syllas Leihenbegängniß aro 


Laſten von Gewürz auf den Scheiterhaufen geftreuet wur⸗ 


den. Bom Nero berichten die römifhen Gchriftfteller, 
daß er beim Leichenbegangniß der Poppän, mehr Zimmt 
und Kaſſia verbrannt habe, ald die Länder, aus denen die 


Waaren gebracht würden, in einem Jahr erzeugten. Den _ 
Ertrag diefer Länder konnten die römifchen Säriftftellee 


nicht ſchaͤtzen, aber doch dig Einfuhr, die einem folchen 


WVerbrauch kaum gnuͤgen konnte. Auch Plinius klagt darüber, 


— 


N. h. Al, Id Wr wi 


4 


& laſſen ſich zu allen dielem noch zwei Vemerkun⸗ 
gen fuͤgen; einmal, daß mehrere morgenländifche Erde 
befchreider im Süden von China, ober Kathai, ein reis, 
ches Land, Syn fegen, das auch mit an Indien grängte*) ; 
fodann daß die Ehinefen folche Freunde von der Schiff⸗ 
fahrt ſind, daß ſie nicht nur eine unzaͤhlige Menge 
Sscchiffe unterhalten (allein zum Gebtauch des Kaifers 
zehntaufend), fo. daß die Fläffe und Kanäle mie Fahrzeu⸗ 
gen aller Art bedeckt find, die fi fo dicht an einander 
reihen, daß zu Viertel Meilen weit, keines angeſchoben 
werden kann, fondern auch eine erftaunlihe Anzahl von 
Familien ganz auf Schiffen wohnen, und gar keine andern 
Haͤuſer haben, als diefe größern"oder kleinern Schiffe. **)- 
Düfte es uns unglaublich feyn, daß fie des Handels mes 
gen die Philippinen, die Moluden-und fundifhen Inſeln 
beſucht, bier fie eine Miederlage gehabt, und bie 
dunkeln Nachrichten von. diefen Gegenden, mit ihrem 
Namen verbreitet haben ? Die Römer und Griehen würs 
den dann die Sinen und Seren, für zwei verfchie 
dene Völker gehalten haben, weil fie fie in fo verfchieder 
nen Gegenden fanden, fo wie die Griechen anfangs aus 
der Venus zwei Seftirne, den Morgen: und — 
machten. 


Die Vorſtellung, die ſich ber ſorgfaͤltige Amen 
von dieſem Theile Indiens macht, iſt nicht beſſer, und 
da — nur — nnd Sinn Hat, auch nicht mißges 

| deutet 


*) Haithon, histor. orient. odit. Müller, S. 3. Sprengels 
Geſchichte der geogr. Entd S. 170. 

) Da Haldo ausführl. Beſchr. des Chin. Reiches I. &, 
188: 189 und ©. 190; $. ı2. Die Ehinefer treiben die Schiffs 
fahrt, fowohl auf dem Meer, ald anf den Fluͤſſen. Sie 
haben daher auch allegeit gute Schiffe zur See. Man 
giebt fogar vor, dab fie bereits einige Jahre vor Chrifti 
— die indiſchen ua mit Wem . nn 
haben ic. 
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deutet werben konnte, fo wird es, fie mit wenig Worten 
anzuführen, nicht undienlich feyn. | 

„Er läßt noch auf der Oſtkuͤſte ber weſtlichen Halb⸗ 
infel Indiens, ehe man an den Ganges kommt, bie 


Menſchen mit eingedruͤckten Nafen, Pferdekoͤpfen ıc. woh⸗ 


nen, und ſich von Menſchenfleiſch naͤheen; auf den Gan - 
ges laͤßt er das goldene Land, als das letzte gegen Oſten 
folgen. ) Nicht fern von der Mündung des Ganges, 
feßt er eine Inſel, als den letzten oͤſtlichen Theil der 
bewohnten Welt, recht unter den Aufgang der Sonne, 
die das ſchoͤnſte Schildpatt haben follte. Mad -diefer 
Gegend folgt im Norden, nachdem das Meer in irgend 
einem Theile der Sinen fein Ende. gefunden hat, bie 
Landſtadt Thina, von der mancherlei feidene Zeuge ges 
bracht wurden; der Zugang zu dieſer Stadt fey ſehr 
ſchwer, und nur ſelten kaͤmen einige Wenige von-dorther. 
Der Drt läge gerade unter dem kleinen Bäre, und folle 
an die. nördlichen und Öftlichen Grängen des ſchwarzen 
und Baspifchen Meeres reichen ıc. Kat nicht etwa, Arrian 


einige undeutliche Nachrichten von Tyobet un und fle 
mit Thina verwechfelt ? 


‚Genug, fo wie die Alten über das Kıp Romerka 


hinaus waren, waren fie in einer unbekannten Weir, . 
„von der. fie mancherlei, theils richtige, theils falfche, oft 


fidy widerfprehende Nachrichten Hatten, die ihnen, da 
fie felbft nie dahin kamen, aufzuklären nicht leicht ındge 
lich waren. Der erfte, der es wagte, die Küften oſtwaͤrts 


von Komorin zu zelnen, und die vorzüglicften, darauf 


gelegenen Orte zu nennen. und gu ordnen, iſt Pto⸗ 
lemäus. 


Er kennt auch, den Geruͤchten der. — nach, 


„ das Vatetland der Seide. Das Land der Seren iſt 


unſer 


| ” Peripl, märis Erythr. ed, Blanc. pP 177. >) meoi &uröv. 


soyarı vis avarolüs 4 —— xb00y ete, 
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unfer China, er giebt ihm zur weſtltchen Sränge die Sch⸗ 
then (Mogolen), zur nördlichen die Parallele von 
Thule, zur Öflihen den Meridian von ı80 Grad 63° 
(welches nur um zehn Grad gefehlt wäre), doch weiß er 
nicht, daß das Meer die Graͤnze in Oſten macht, ſondern 
fest‘ da, wie in Norden, unbetaungee Land Hin, gegen 
Sdden die Sinen. *) 
£ Er nennt eine Menge Berge, Gräfe, Stätte und 
Mattonen diefed Landes, die aber jegt nicht mehr zu 
entziffern find. Seine Hauptſtadt ber Seren aber 
(Sera Metropolis), von 177° 15’ Länge, 38 Grad 36° 
Breite, iſt das heutige Kanthen (Kant: tfhu), welches 
nach der Beſtimmung der Sefutten » Miffionarten, wirklich 
39 Grad Breite hat. Sie legt an der nordweſtlichen 
Graͤnze China’s, hart an der Wuͤſte Shams. Sie war 
der Marktplatz, wohin die Sinefen ihre Seidenzeuge 
brachten, von da man fie in- Karamanen, nah dem Em 
phtat, dem ſchwarzen und mittelländifhen Meere brachte. 
Er giebt zwei Wege an, einen über den fteinernen Thurm, 
136 Grad Länge, 43 Grad Breite nah Baktra, den 
— uͤber — nah Judaͤa. **) Er führt 
| auch 


*) Lib. VI, Serica terminatur ab occasu Seythia, quas 
extra Imaum montem: est. iuxta lineam expositam, a 
Septentrionibus terra incognita, iuxta parallelum insulao 
Thyles, Similiter et ab oriente terra incognita, juxta 
meridionalem linsam, cujus fings habent en * 
etc. a meridie roliqua parte Indiae sqq. lib. I, Si. 
igitur partibus soxäginta, quae eX 24,000 u. * 
a turri lapidea usque ad Seras sunt, partes adiioiuntur 
45 et quarta (15) interstitium ab Euphrate ad Soras 
psqus per Rhodi parallelum erit 105° 15’. — Et initio - 
” Ruj.: cap. propter haec itaque et quin iter non sub uno 
- sie parallelo, sed.tyrris lapidea: posita sit oirca eum, 
J an per Byzantium, Serao aufem magis australes sub 
90 qui per Hellespontum seribitur etc. “ 
*) Lib. I, 17. In hoo sougerdant, - —_ quad ultra Sinas 
‚Serum 
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auch ihre Segel von Bambusrohr an, und die erſtaunliche 
Menge, in der dies Gewaͤchs ſich dort erzeugt, es giebt 


nad). neuen Reifenden 60 Arten davon. Webrigens * en 
‚er nicht, daß fie ans Meer grängen. | 


Der Name der Seren ift, wie ſchon Th. Hyde 
erwiefen bat, durch eine ‚verftellte Schreibart der Araber, 
aus Chin oder Thin entfianden *), und alfo mie dem - 
ſelben eins, obgleich die Alten den legten Namen nicht 
fennen, oder fih ein ander Land darunter denken, wie 
denn die Ehinefen in ihrer neueſten Geographie ein Land 
Ruffie, und ein anders Mofcovia haben, aus wm 
beiden zu ihnen. Gefandte gekommen wären. 

Sm fechften Jahrhundert erwähnt ber aopptiſche 
Kaufmann und Indienfahrer, Kosmas, das Vaterland 
der Seide, ſchon unter dem Namen Sina, weiß auch, 


dab es das aͤußerſte . Land iſt, und ans Mer 
graͤnzt. * 


J ar Seit 
‚ Serum javeat regio et metropolis, ac,.quod his orienta- 
lior terra sit incognita, stagna hakens paludosa, in 

. .quibns calami naseuntur magni et ita compacli, ut ho- 
mines, illi cum iis transfretare söleant: ct quod non 
solum inde ad Bactra iter sit per turrim lapideam, sed 
et in Judacam quoque per Palimborlira. — Zur Erläu- 
terung defien, was er bier von dem Rohr, dab fie zu 
Schiffen brauchen, - fagt, darf man nur du Haldens Bes 
fhreitung von China ar Th. S. 190 lefen. Die Gegel 
der Chineſen beſtehen aus einem Geflechte von Bambus⸗ 
rohr, das in China gar gemein iſt; es iſt daſſelbe in 
gewiſſe Fächer eingetheilt, und eine jede Verbindung, iſt 
mit einem ftarfen Bambuöftengel unterfchieden ꝛc. 

*) Syntagma diss, quas olim Th, Hyde — odidit. 
re cognito a Sharpe Oxonii ato vol, 1.1767. m, 9. 
itinera mundi autore Pentiol p.' 33. 35. Bi den Per: 
fern, Türten, Tatarn, wird diefer Name Thin geſchrie⸗ 
ben, und griefen, Er zeigt, wie durch die Schreibart der Ara» 
‚ber, Ein und Ger, und das griehifche Gera werden fonnte. 

— Seine — und beſonders auch * chriſtliche Geo⸗ 

graphie 
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Seit dem erſten Anfand des achten Jahrhunderts 
reiſen Araber von Samarkand nah Kanfu in China. 


Im neunten Jahrhundert fanden ſie den Weg zur See, 
nach Kanton, ließen ſich dort fo häufig nieder, daß fie 


um 850 zu Kanton einen eignen Kadi von ihrer Geite 
hatten, der ihre Streitigkeiten nach ihren Gefegen ſchlich⸗ 


tete, und in einem jeden Sechafen ihre Sprache verftans 


den und gefprohen ward. Noch hat, fi das, Tage 
huch eines arabifchen Kaufmanns, Wahab, der im 
Sabre 851 unterer Zeitrehnung, aus dem perfifchen 


Meerbuſen dorthin reife, und der Kommentar eines 


andern, Abuzeid, der ebenfalls dort zur See gewefen 
war, über jene Meife, erhalten *), in weichen die erften 
Nachrichten vom Thee, unter dem Namen Chad, oder 
Sah, den er noch in Rußland, Japan und andern 
Ländern des Drients führe, von feiner Natur und Ber 
fhaffenheit feiner Anwendung, feinem fehr ftarten Ber, 
brauch, desgleihen vom Porzellan vortommen, indem fie 
von der vortreffliden Erde fprehen, aus der man Ge: 


fäße macht, die eben fo fein und eben fo durchſichtiq, 


wie Glas find, * den Bein aus Reis, den die Chis 
2 neſen 


graphie fliehen, da er fie ald Moͤnch in feinen leßten Les 
bensjahren fihrieb, in Montfauc, Coll. nov. patr. graeoor. 
T. II. p. 338. qui igitur pedestri, via a Perside ad Si- 
nam conoedit, longissimo spatio viam minuit ande 
est, quod in Perside magma somper Serioi popia re 
+. periatur, ultra Sinam vero noquo 'navigatur,» neque 
habitatar. A Sina usque ad initiam Persidis intermedia 
| Iavia (Unnia) India et Bactrorum regione, sunt cireiter 
. manıiones sa'som 150. p. 337. Demum Sina unde $e- 
rioum advehitur, ulierius vero nulla regio est, nam 
Oosanus illam ad orientem ambit. 


*) Die Handfchrife ift in der Parifer — 
Aus derſelben hat Renaudot ſie 17:8 unter dem Titel her⸗ 
ausgegeben: Aneiennes relations des Indes et de la Chine 
de deux Voyageurs Mahometans, qui Y.allerent dans 
Je 9 Siecles, traduites de l’Arabe avec des remarquesa 
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nefen machen, befchteifen fie, fo tie ben allgemeinen 
Gebrauch der Seide unter den Ehinefen. Auch erzählen 
fie von den vielen‘ chriftlichen Bemeinden, die fie dort 
‚gefunden hätten. Sie unterfheiden die nördlichen an 
vinzen, die fie Kathat nennen, auch Tſcha Karhat, d. t 


Thee Kathai, und die füdlichen Provinzen , die bei ifnen | 


Tſchin oder Sin heißen. Die Hauptſtadt iſt Khambalek 
oder Kambalu, das iſt: Herrenſtadt, oder Reſidenz des. 


Chan ꝛc. Kurz man kann fagen, daß China ſeit dem 


neunten Jahrhundert zu den bekannten Ländern gehoͤrte. 
Es iſt ein großes Land, das nad) der geringfien 
Schaͤtzung 69,000 Quadratmeilen, nach der hoͤchſten 
110,000 Quadratmeilen befaßt, zwiſchen dem zıflen und 
soften bis 41ſten Grad Breite, und zwiſchen 115 — 140 


Grad Länge; im Morden von hohen Bergen begränzt, 


die diefen Theil des Reiche fehr kalt machen. Der füds 
liche Theil hat heiße Sommer, und der Winter iſt das 
feloft die Zeit der Stutmwinde und des Regens. Es iſt 
ſehr fruchtbar, und in Aſien am beſten angebauet, überall 
‚mit Kanaͤlen durchſchnitten. Reis, Walzen, Gerſte 
wird in einigen Orten zweimal des Jahrs geaͤrntet, 
Baum» und Garienfrüchte find in großer Menge, und 
vortrefflich. Die Apfelfinen oder Sineferäpfel haben hier 
iht Vaterland. 
China hat alle europaͤiſche und aflatifhe frucht⸗ 
und nicht fruchttragende Baͤume, und außerdem viel 


eigne, unter denen ich hier nur den Firnißbaum, den 


Oelfirnißbaum, den Unſchlittbaum, den Wachsbaum, 


den Seifenbdaum und den Leimbaum, nennen will. *) 

Der Firnißbaum (Tfirhu) iſt weder hoch, noch 
ſtark belaubt, noch, breit. Die Rinde iſt weißlich , und: 
die Blätter ui — unſerer wilden Kirſchbaͤume 
* | nicht 


) Du — Beſchreibung des chineſiſchen Reiches, Th. 1. 
S. 2, u. ff, Alls. Geſch. d. Reiſen. ör Th, ©, Sis. uf. 
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nicht unaͤhnlich. Das Hartz, fo von ihm tropfenweife 


herabfälle, ſcheint den Thränen des Terpentinbaumes 


nahe zu kommen. Er läßt noch mehr harzige Materie 
berausfließen, wenn man einen Einſchnitt in denſelben 


macht, aber er geht davon auch deſto eher aus. Wenn 


er ordentlich gepflegt wird, fo giebt er dreimal im Jahre 
Firniß; der erfte if der befte. Die Ausdüänftungen des 
Firniſſes follen giftig feyn, und er muß mit Behutfams 
keit aufgefangen und gelocht werden. Wenn er aus dem 
Baum quillt, gleicht er dem fläffigen Pech, wenn er an 


bie Luft geſetzt wird, gewinne er anfangs eine rothe 
Farbe, nad) und nach wird'er ſchwarz, nimmt aber alle 


Farben an, die man damit vermifchen wil, und wenn 
er recht gut bereitet worden ift, fo verliert er durch bie 
Länge der Zeis nichts von feinem Glan; und Anfehn. 
Meder die Veränderung der Luft, noch das Alterthum 
des Holzes, darauf man ihn getragen, fann ihm Abbrud 
thun. Diefer Firniß iſt der geſchaͤtzteſte, aber fehr felten, 
und heißt Nientſi. Der andere, welcher ing Selbe faͤllt, 
tft nicht mehr blos aus diefem Baum, fondern mit dem 


Del vermifcht, den fie vom Delftrnißbaum (Tongs _ 


hu) erhalten. Er gleicht unfern Nußbäumen an Geftalt 
und Barbe der Rinde, an Breite und Zeichnung "der 
Blätter, an Geftalt und innerlicher Beſchaffenheit der 
Näffe zum Täufhen. Nur find feine Naͤſſe mit einem 
dicken Del angefült, welches mit einem oͤligen Fleiſche 
unteemifche ift, das man ausprefen muß, wofern man 
nicht den größten Theil des Dels verlieren wil. Man 


fiedet es mit Glaͤtte ab, und überzieht dann Steine und 


Holz damit; noch häufiger braucht man n ihn ‚ den erften 
| theuern zu vermehren. *) 

Der Talgbaum — sebiferum) hat bie 
Hoͤhe eines großen Kirſchbaums. — Frucht iſt in 


Du Yalde, ater Th. ©. aos —9. 


eine 
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eine Schaale eingeſchloſſen, die fi wie bei der Kaſtanie 
aufſchließet, wenn fie reif if. Das Fleiſch der Frucht iſt 
weiß, und hat die Eigenfchaften unfers Talge, man 
fhmeljt es ‚mit gemeinem Del, um Lichter daraus zu 
machen; fie find fefter als unſre Talglichter, fie riechen 
nicht übel, und laufen nicht ab. 

Der Wachsbaum iſt nicht fo hoch als der Talg⸗ 
baum, auch in der Farbe der Rinde, die weißlich if, 
und in der Geftalt der Blätter, die mehr lang als breit 
find, unterfehieden. Auf dieſen Blättern figen Beine 
Würmer, die, wenn fie eine Zeit lang dic! auf einander 
gefeffen, einige Honigfaden auf bdenfelben zuruͤck laffen, 
die viel zärter find, als die Honigfaden unferer Biene, 
. Diefes Wachs ift hart und glänzend, auch viel theurer, 
als das Bienenwachs. Dean gewinnt es auch unmittels 
bar von den Würmern ſelbſt, indem man ſie ſammelt, 
und im Waſſer ſiedet, wo ſie dann ein gewiſſes Fett 
geben, welches, wenn es —— Ir das weiße. chines 
fiihe Wachs ausmacht. ’ 

2) Der Leimbaum *), aineſſch Kurſchu, hat 
Rinde, Aeſte und Blaͤtter, wie der Feigenbaum. Die 
Chineſen zapfen ihm eine Milch ab, indem fie verſchie⸗ 
dene Horizontalſchnitte in die Rinde des Stammes 
machen, und in Ddiefen- Ritz eine Muſchelſchaale ſtecken, 
in welche die heraus quellenden Tropfen fallen. Dieſe 
Milch iſt der feinſte und ſchoͤnſte Kitt. Sie uͤberſtreichen 
mit ihre das Holy, oder was fie ſonſt vergolden wollen, 
und fie zieht das Gold dergeſtalt an fih, daß es nie 
wieder abgeht. 

3) Der Seifendbaum, chineſiſch Ou fiton 
mou, gleicht an Größe und Geſtalt den Kirſchbaͤumen, 
an den "Blättern den Eſpen, trägt an den aͤußerſten 
Zweigen mittelft kurzer Spiele, eine fonderbare Frucht. Sie 

lege in einer — und holzigen Kapſel, iſt etwas rauh an⸗ 
uufuͤhlen, 
Du Halde, ar Th. ©, 175. 
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und fiellt ein Dreie® vor, deſſen Winkel etwas demölbe 
find. Diefe Kapſeln fchließen: drei kleine Nüffe in ſich, 
deren jede wie eine Erbſe groß, von außen rund, auf 
den Selten aber, wo fie einander berühren, etwas platt 
find. Eine jede diefer Nuͤſſe ift mit einer dünnen Lage 
von harter und fehr weißer Seife umgeben, die, wenn 
man fie abnimmt, in der Hand ſchmilzt, und gerade 
einen folchen fettigen Geruch von fidy giebt, wie Die ges 
wöhnlihe Seife. Ehe die Frucht reif wird, erfcheint fie 
rund, wenn bie Kapfeln abfallen, was im Winter ge 
fchieht, To ſcheinen die Bäume mit lauter Fleinen Blur 
menfträußern befegt zu feyn, Indem man immer die drei 
Nuͤſſe fieht. Jede Muß Hat wieder eine ziemlich Harte 
Schaale, in welcher eim fehe dliger Kern, von der. 
Größe eines Hanfkorns befindlich iſt, die Ehinefen berei⸗ 
sen daraus ein: Brennoͤl, fo wie fie von der Seife, mit 
‚ der der Kern umgeben ift, Lichter ziehen. Statt des Doch⸗ 
ses nehmen fie Binfen. Die Lichter davon find fhwer und 
ſchmelzen bald in der Hand; die Flamme iſt Hell, aber etwas 
gelblich. Die. Seife wird von dieſer Frucht auf die Art 
gewonnen, daß man die Nuß fammt der Schaale klein 
ſtoͤßt, und fie im Waller auskochet. Das Fett, oder Dei, 
wird dann von oben adgefchöpft, und ſetzt fi, wenn es 
Salt wird, fo feft wie unfte Geife. 

. Verfchiedene von diefen Bäumen, oder ihnen wenig. 
ftens ähnliche, hat man auch in Amerita entdedt, z. B. 
zweierlei Gattungen Wahsbäume in Luiſiana und Karo⸗ 
lina. Es folite das wohl reizen, fie zu uns. zu verpflangen, 
Einige andere binefishe Gattungen Bäume koͤnnte man, 
den Berihten nah, Blumenbäume nennen, indem 
ihre Blächen duech Sa enheit und — zur Hauptſache 
an ihnen werden. 5 

Am einträglichften iſt fuͤr China wohl der Theebaum, 
oder vielmehr Theeſtrauch, der blos hier und in Japan 
geſunden wird. Er erreicht eine Hoehe von fünf bis ſechs 

Schuh, 
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Schuß, Hat länglige, ſpitzige eingeferbte Blätter ,; die 


auf. kurzen Stielen figen, und hellrothe Bluͤthen, die 
eine Aehnlichkeit mit Rofen Haben. Es giebt nur zwei 
Arten von Thee, wovon die eine Art Theebohe oder 
Brauner, die andere grüner Thee genannt wird; die Äbris 
gen Sorten weichen nur in der Zeit, wenn fie gefammelt, 
und in der Art ab, wie fie bereitet werden. Die zar—⸗ 
tefien und früheften Bluͤthen des grünen Thees machen ° 
den Kaiferthee aus. Das fchlechte Waſſer in China hat 
ihn dort zum Lieblingsgerränt gemaht, und Mode und 
Nahahmungsfuht den Europäern zum Beduͤrfniß wers 
den laffen. Und fo iſt es gefommen, daß der Thee, der. . 
zu Anfang des vorigen Jahrhunderts faum als Handeldr 


. artikel befannt war, jegt unter den aflatifhen Smporten 


den erften Rang behaupter, und nicht allein der ausges 


dehntefte, fondern auch fiherfte Zweig der Aandelögefchäfte 
der englifch » oftindifchen Kompagnie iſt. Auch iſt es nicht 


dieſe Sefellfhaft allein, die Vortheil davon zieht, fonk 


— 


dern ganz England iſt weſentlich dabei intereſſirt, da die⸗ 
ſer Handel jaͤhrlich 50,000 Tonnen engliſcher Schiffe, 
und 6000 Seeleute beſchaͤftigt. Die jaͤhrlichen Abgaben 


vom Thee betrugen im Jahre 1799 und 1800, nach 


Abzug der Verwaltungskoſten, die Summe von 1670,000 
Pfd. Sterling; und dadurch die Thee / Konfumtion nothe 
wendig auch eine vermehtte des Zuckers herbeigeführt 
wurde, fo können für die, dem Staate von England 
durch den Theehandel gewaͤhrten Revenuen, zwei Millio⸗ 
nen Pfund zn gerechnes werden. *8) Frog aller 
anfangs 


—n Schon gegen die Mitte des — Jahrhunderts 
kamen verfchiedene kleine Quantitaͤten Thee nad England, 
allein die Kompagnie führte damals noch keinen eignen 
Handel damit. Erſt vom Jahre 1669 am fand ein eigens» 
thuͤmlicher Impoſt ſtatt. Und von diefem Jahre famen 
folgende Quantitäten Thee nach England. 1669 swei Pas 
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Ä — Sqwierigkeiten, ‚tk — des kurzen 
Zeitraums von 150 Johren, die Theekonſumtion in Eng⸗ 


land von einer tleinen Zahl von Pfunden pis zu ber 
unermeße 


Tete aus der Kaktorei zu Bantamı, 1243 Pfund. 1670, 79 

- Pfund. 1671, 264 Pfund. 1673 und 74 kaufte die 
Kompagnie wieder von Fremden 55 Pfund, um fie theild als 
Geſchenke, theild unter die Mitglieder des Raths au ver» 
tbeilen,. 1675, 76 und 77 fand weder eine jmportation, 
noch fonft ein Thee» Einfauf ftatt. 1678 eingeführt von 
Bangam, 885 Pfd., von Gurat 3828. Pfd. 1679 von 
Bantam, 297 Pfd.e 2685 von Gurat, 143 Pfd. 1682 
von Surat, 70 Pfd. Der gewöhnliche Verkaufspreis war 
damals 11 Schill. 6 D. bis 12 Sch. 4 D. für das Pfund. 
2683 und 1684 fand feine Importation flatt. 1685 von 
Madrad und Surate, 12,070 Pfd. In diefem Jahre, wo 
alle chinefifche Provinzen von den Tataren unterjodht wur⸗ 
den, erlaubte der neue Kaifer die Ausfuhr, 1686 wurden 
eingeführt‘, 65 Pfund. 1687 von Gurate, 9495 Pfund. 
sg von Surate, 1666 Pfund. 1689 von Amoy und Mas 
dras, 25,300 Pfund, 1690 ton Eurate, 41,471 Pfund, 
169: von Surate, 13,750 Pfd. 1692 von Madras, 18,370 
Pd. 2693, 711 Pfd, 1694, 352 Pfd. 1695, 132 Pfd. 
1696, 70 Pfd. 1697 von Holland 25 Pfd. Aus Oſtin⸗ 
dien 22,290 Pfd. 2698 aus Dftindien 21,302 Pfd. Aus 
Holland zo Pfd. Aus Dftindien 23,201 Pfd. 1700 aus 
Holland 136, aus Dftindien 90,947 Pfund Died war der 
Zuftand des Theehandels Großbritanniens am Schluß ‚des 
fiebenzehnten Jahrhunderts, In den verfchwiftereen Königs 
reichen Schottland und Irland war deflen Gebrauch das 
mald noch faft unbefanne. Von 1701 waren die Impor⸗ 
tationen folgende: 1701 aus Dflindien 66,738 Pfund, 
2702 aus Holland 9 Pfd. Aus Dflindien 37,052 Prd, 


1703 aus Dftindien, 77,974, Pfd. 1704 aus Holland 32, 


aus Dftindien 63,109 Pfd. 1705 aus Holland 17, aus 
Dftindien 6722 Pfd. 1706 aus Holland 20, aus Dftindien 
137,748 Pfd. 1707 aus Holland 509, aus Dftindien 31,700 
Pd. Die mittlere Jmportation fir diefe fieben Sabre, 
beträgt 60,149 Pfd. Die mittlere jährliche Importation 
. von 2708 bis 2712, war 31960,088 Pfund, Bon 1713 — 
1721, 


— 
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unermeßlihen Summe von 24 Millionen Pfund, und 
vielleicht in den gang neuern Jahren noch höher gefliegen. 
Im eigentlichften Verftande hat ſich dies Getränf vom 
Pallaft bis zue Hütte verbreitet. Es bleiben von der 

ungeheueren Quantität, des eingeführten Thees 20 Mills | 
lionen Pfund für die Konfumtion von England und 
Schottland zuräd, und nur ohngefähr fünf Millionen 
werden nad Irland und Weftindien ausgeführt. Saats⸗ 
Rechenmeifter von Anfehen, haben fi) zu zeigen bemuͤhet, 
daß, falls der Thee abgefhafft, und durch Vier fubftis 
tuirt werden follte, das dazu benöthigte Setraide einen 
Flaͤchentaum von 1750 englifhen Quadrat ⸗ Meilen erfor 
dern würde, und im Fall es durch Milch gefchehen follte, 
würde dazu eine Zahl von 472,854 Kühen erforderlich‘ 
feyn, die zu ihrer Unterhaltung eines Flaͤchenraums von 
3027 englifhen Quadratmeilen bedürften; mithin wären 
durch den Gebrauch des Thees, diefe angeführten Flaͤchen⸗ 
raͤume offenbar für die Wendlferung gewonnen, und der 
#> Zur Thee 


2721, 8,90,276 Pfund, ton 1728-23, 919,628 Pfund, 
von 1724— 1733, 724,276 Pfund, von 1735 bie 1744, 
2,519,29x Pfd, von 1745 bid 1747, 1,756,593, von 1748 — 
2759, 2,258,08r, von 1760 — 1767, 4,333,267, von 1708 - 
177% 8,075,794 Pfd-, von 1773— 1789, 5,820,723 Pfund, 
2784, .10,148,257 Pfd., 1785, 15,081,737 Pfd. 1786 — 
2794, 16,964,957 Pfd., 1795 — 1796, 19,929,258 Pfund, 
2797, 18,076,106 Pfund, 1798, 22,849 457 Pfund, 1799, 
24,077,422 Pfund, 1800, 22,378 810 Pfund, Weber die, 
von andern fhifffahrenden Nationen aus Dftindien erpors 
tirten Thee» QDuantitäten, fehlen uns die Angaben, nur 
für die vereinigten Staaten von Nordamerifa können wir 
ſolche von 1791 bis 1804 beifügen, 2791, .743,100 Pfund, | 
. 1792, 1,863,200 Pfund, 1793, 2,538,400 Pfund, 1794, 
8,974 1130 Pfd., 1795, 1,438,270 Pfd., 1796, 2,Brg,000 
Prd., 2797, 3,450,000 Pd , 1798, 3,100,000 Pfd., 3799, 
5,670,C00 Vfd., 2800, '4,749,000 Pfd., 1802, 5,592,400 
Pfd., 1803, 2,100,000 Pfd., 2804, 10,519,000: Pfund, 
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Thee ſchon in dieſer Hinficht für eine große Wohlthat 
des menfhlichen Geſchlechts anzuſehen. Allein abgefehen 
von den unvermeidlichen Fehlern und Irrthuͤmern einer 
folhen Rechnung , fo zeigt uns die Geſchichte deutlich, 
was ein Land, in dem Ackerbau getrieben. wird, zu leis 
fien fähig ift. Es gab ein Zeitalter worin Sicilien, deffen 


| Flaͤcheninhalt auf 576 geographifhe Quadratmeilen anges 


nommen wird, nad nicht Äbertriebenen Rechnungen, achte 
gehn Mil. Menſchen ernährte, und dennoch klagte Cicero 


in eben dieſem Zeitalter uͤber die abnehmende Bevoͤlke⸗ 


rung der Inſel und Vernachlaͤſſigung des Ackerbaues 
auf derſelben: „Was iſt Sicilien, wenn man ihm ſeinen 
Ackerbau und feine Landbauer nimmt?“ ſagt er. Und 
bei dieſen Klagen war dennoch einmal der jaͤhrliche Er⸗ 
trag Siciliens an Getraide, zu feiner Zeit, 30,000,000 


Malter, von dem der vierte Theil 7,500,008 — 


nach Rom ging. 


Zu den Vorzägen Chinat gehoͤren noch die vielen 


arzneilichen Kraͤuter von Ruf und Werthe, unter welchen 


feine: Rhabarbers und Ginſeng⸗Wurzel Erwähnung 
verdient. Wenigſtens hat Linnee die letztere als ein 


naͤhrendes und herzſtaͤrkendes Mittel,  unfruchtbaren, 


ſchwachen und kraftlofen-alten Perſonen zu einem Skrupel ems 
pfohlen. Die chinefifche iſt außerordentlich theuer. Man 
Hat aber diefe Pflanze auch in Nordamerika, Kanada, 


Penſylvanien, Neuholland, ja fogar in den fihattigen 
Waͤldern auf den Alpen entdeckt. Außerdem liefert das 


Sand viel Seide,, Baumwolle, Tabak, ingleihen Indigo, 
Zuder, Sal. Die nördlichen und weftlichen Provinzen, 


die bergig find, haben nicht alle diefe Vorzüge, aber 


dafür Zimmerholz und reiche Bergwerke, in weichen viel 


‚Bold, Silber, Kupfer, Queckſilber, Eifen, Laſurſtein, 


Porphyr, Marmor, Vergkriſtall, Vitriol und Alaun ge⸗ 


fördert wird. 


Auch 
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Auch das Thierreich Hat in China viel eigenes; die 
Ihönen Faſane, der prachtvolle Argus, der vom Schnabel 
bis- zur Schwanzfpige neun Fuß mißt, der Goldfafan, 
der. Silberfafan, das Wollhuhn, deſſen Federn fchlicht, 
faft wie Haare find, die Goldfifhhen (Kinju), die 
in mancherlel wunderbare Varietaͤten ber vortreffllchſten 
Farben, der Zahl und Bildung der Floſſen, der Groͤße 
der Augen, ausgeartet ſind; die großen und praͤchtigen 
Schmetterlinge, die ſchoͤnſten und größten unter allen bes 
fannten, und die Seidenwuͤrmer, darf ich hier nur 
in Erinnerung bringen. Aus. den am Geeufer gefundenen 
fehe großen Aufterfhaalen: maht man Renfterfcheiben. 
Ueberhaupt find die: Ehinefen in ihren Arbeiten nicht ges 


ſchmackvoll, aber kuͤnſtlich und muͤhſam. Manufakturen 
und Fabriken find haͤufig, und ſeit undenklichen Zeiten 


aber nicht im: Fortſchreiten. She Porcellan, das im 
engliſchen noch vorzugsweiſe Chinawaare heißt, verllert 


ſich in der fabelvollen Kindheit ihrer Geſchichte. Es 


—* 


\ 


überteifft an Größe der Städe und. an Feinheit der 
Maſſe alles andere, Sie verfiehn es befier, als alle 
Europäer, es im Feuer zu behandeln, indem fi. bei ihnen 


‚auch -die, größten: ‚Stüden im Fendt nicht werfen. Es 


verfchlechtert fi aber immer. mehr. . Das berühmte Pe⸗ 
tunstfe, ein Hauptingredien; ihres: Porcellans, ift ein 
eigentliher Granit, deſſen Feldſpath in: Verwitteungg 


ſteht. Auch in allen andern Manufakturen und Fabriken 


ift bei ihnen nicht "ans. Fortfchreiten. oder Verbeſſern zu 


denken.‘ Dennod verdienen. ihre Seidenwebereien, Rate 


tune, Meffettächer, Lackierarbeiten und Tufhe Erwähnung, 
China iſt nicht eben bevölkert. Man rechnet.mit Wahr 


ſcheinlichteit aufs hoͤchſte 1250 Mil: Einwohner, das 


| gäbe in dem herrlichen und fo fruchtbaren Lande, bei 


einem -fo ‚milden Himmelsſtrich, nur 21735 auf eine 
Düadratmeile, demnach wäre die Bevölkerung wenig grös 
nn. nei in der Türfei. — die Reiſenden gewoͤhnlich 

taͤuſcht, 
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-täufcht, tft das Gewimmel der Menſchen an den Flüffen 
und in den großen Städten. Sie vergeffen aber, daß 
fi gerade hieher die Menfhen zufammendiängen, daß 
das Innere von China, in das die Europäer nie koms 
. men, menfchenleer und wuͤſte ift, von ſtreichenden Raͤu⸗ 
bern durchzogen und ausgeplündert wird. : Das gemeine 
Volk lebt in der größten Noch. Alle Tage findet man 
ausgefegte Kinder, welche die Schweine verzehren, und 
eine mißgerorhene Aernte bringt ſicher Hungersnoth zu 
Wege. 

Dem ohnerachtet iſt der chineſiſche Kaiſer wohl der 
maͤchtigſte und reichſte auf dem ganzen Erdboden, und 
der, dem die groͤßte Menſchenzahl unterworfen iſt. Staun⸗ 
ton rechnet die Volksmenge aller chineſiſchen Staaten ¶ Ty⸗ 
bet, die Mongaley, die Halbinſel Korea, Formoſa ıc. 
‚ mit eingefhloffen, weil fie alle die DOberherrichaft des 
hinefifhen Kalfers anerkennen) auf 331 Millionen. 

Peking (d. 5. der nordifhe Hof, Reſiden; im Nor⸗ 
den) tft die Haupt» und Refidenzftadt des Kaifers, bat 
öhne die Vorſtaͤdte fünf deutfhe Meilen im Umfange, 

befteht aus vier mit Mauern umfchloßnen &tädten, 
mit vielen langen, breiten und geraden Straßen, die nur 
an den Käufern für. Fußgänger gepflaftert find. Die 
Hauptſtraßen, deren Namen mit goldenen Buchſtaben 
angeſchrieben find, Haben, wie bie kleinen Gaſſen, ihre 
Hauptwachen, wo die Soldaten mit Geitengemehr und 
einer Peitfche in der Hand fiehen. Hoͤlzerne Gitterwerte 
find an jeder Ede befindlih, und verfhließen die Stras 
Ben des Nachts. Die Zahl der fich Hier zufammen draͤn⸗ 
genden Ehinefen rechnet man auf zwei Millionen. Den 
Europäern, die die Ehinefen Fan⸗-qui nennen, iſt es 
nicht erlaubt, diefe Stade oder andre ihrer Städte zu 
‚betreten. Verſuchen fie es heimlich, fo werden fie mit 
einer fhweren Tracht Schläge nah Haufe gewieſen. Die 
vu mit Waaren dürfen nicht anders, als in Wampo 

ankern, 
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enfern, und werben‘ auf einheimifhen VBöten gu dem, 
14 engl. Meilen weiter gelegenen Kanton gefahren, 
wobel die fhamlofeften Veruntreuungen ftatt finden. Der . 
Europäer hat zu feinem Menſchen Zutritt, als zu dem 
Hong (Huang), deſſen Vortheil es iſt, wenn der Euro⸗ 
paͤer beſtohlen wird. Es führen etwa eilf Kaufleute dies 
ſen Titel. Sie allein duͤrfen den Europaͤern die Waaren 
abnehmen, ſetzen ihnen einen Preis nach ihrem Belieben, 
und vertheilen dann die Waaren (beſonders Pelze, womit 
das verweichlichte Volk den größten Lurus treibt) am 
die chinefifchen Kaufleute. Die Unzufriedenheit des euros 
päifchen Kaufmanns befümmert fie wenig. Was einmal 
hingebracht if, darf micht wieder zurüd genommen 
werben. | 
Das unfern von Ranton — Makao iſt ein 
portugieſiſcher Flecken mit einem Gebiet von vier engl. 
Meilen Länge, und 15 Meile Breite, eine Halbinſel. 
Die Volksmenge fteigt auf 12,000 Köpfe, wovon bie 
Hälfte Chinefen find. Die Portugiefen dürfen hier 150 
Mann Soldaten halten, müflen aber jährlih 500,000 
Pf. bezahlen, und fih doch von dem Gouverneur die 
ſchnoͤdeſte Behandlung gefallen laſſen. 
Perouſe meint, die Europaͤer koͤnnten den Chineſen 
leicht Achtung für ſich einfloͤßen, wenn fie die Eroberung 
von Formoſa verfuhen wollten, die auf feine Weiſe 
ſchwer fallen könnte. Sie iſt unter den zu China gehös 
eigen Inſeln die größte; 16 deutfhe Meilen fang und ſeche 
breit, und ihrem nördlichen und weſtlichen (dem China 


zugekehrten) Theile nach, den Chineſen unterworfen; der 


übrige Theil wird von einem noch ungefitteten- Wolke bes 
wohnt. 1782 im Mat, Hatte fie das Ungläd, duch ein 
Erdbeben und einen Orkan ganz verwüflet zu werden. 
Die drei vornehmften DOrte und eine Menge andere 
Städte mit 40,000 Menſchen, gingen zu Grunde, 


- Den rn des Reue wu Aa hindert die ‘ 
Eifer 
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Eiferfacht der Europäer Auf einander, Die Engländer, 


deren Eriftenz und Weltherrſchaft von ihrem Kandel ab⸗ 
« hängt, würden. es feiner andern Nation zugeben, dieſen 


Verſuch zu machen, und wagen ihn auch felbft nicht, fondern 
kaffen fich lieber die größten. Demüthigungen und Kraͤnkun⸗ 
gen gefallen. Die koſtbare Gefandifchaft des Lord Karl of 
Matartney Cim Sept. 1792) ſcheint gar nicht ihre Abr 
ficht erreiht zu haben. Sie hat indeflen bie. Kenntnig 
Biefes Landes im Eutopa vermehrt, und nicht wenig 
dazu. beigetragen , die fonderbare und ungegründete Bey 
wunderiemg für diefes Volk Herabzufimmen. 
Stauntons (des Geſandſchaftsſekretairs) Reifen find 
in London 1797, 4. in2 vol. gedrudt. Auch Anderfon und 


Ruͤttner haben ihre Bemerkungen uͤber dies Land drucden 
laſſen. * 


Im Jahre 1744 ward auf Befehl des Kaifers Kien⸗ 


Lun, durch eine Geſellſchaft chineſiſcher Gelehrten, eine 


- 


Reichegeographie verfertigt, die aus 24 Bänden, oder 
Portefueilles beftehet, von denen wieder jeder. feine bes 
fondern Theile hat, deren Anzahl fih auf 107 beläuft, 
Die geographifchen Charten , die diefer Beſchreibung beis 
gefügt find, machen einen volllommnen hinefifhen Atlas 
aus, und befiehen aus 496 Blättern. 

Zu Folge dieſer Reichsgeographie, die ins. Ruſſiſch⸗ 
uͤberſetzt iſt, und aus der Proben deutſcher Ueberſetzun⸗ 
gen, im dritten Bande des Buͤſchingſchen Magazins ze im 


ſechſten Bande von Bakmeiſters ruffifcher- Bibltothek z., 


ſtehen, wird China in 18 Gouvernements eingetheilt, 
hat 1572 große und kleine Staͤdte, 25,212,514 im Acker⸗ 


Verzeichniß angefegte Bauern, von welchen die Krone 


jährlich für die Aecker 6,423,388 Dani (ein Maas 
von taufend Handvoll) nimmt, und 28,400,873 Lana 
(8 Auentchen) Stiber, 2338 Schulen, ‚14,607 Berge, 
die einen Namen haben, 765 Seen,, 10,809 verſchiedene 
alte ra 31193 ns (San ), 119 7 


gen, 


at 2 


gen, jede Set einer — durch die große Mauer, 
3158 ſteinerne Bruͤcken, 2796Tempel, 1606 Kloͤſter, 
38 Inſeln. Ueberhaupt 26 300,000 Menfdyen, 48,281,484 
Rubel Einkünfte. Die Einwohner nennen ſich / ſelbſt 
 Dfunsgosfin, und ihre Reich Datrzin, oder Dat» zin⸗ 
que, das iſt: Das Reich des in Lichts, der * 
das a a Dei. 


Europa iſt lange uͤber die —— — uner⸗ 
meßlichen Reiches getaͤuſcht und irre gefuͤhrt worden 
Man hat. die Bevoͤlkerung des Landes über 300 Mil— 

‚  Nonen angegeben, und zu der Dispofition der. Regierung 
eine Summe von zwei Milltarden Einkünften, und eine 
Zahl von zwei Millionen Soldaten gelebt. Selbſt die 
Machrichten, die durch Lord Makartney's Geſandſchafts⸗ 
reife nah Europa kamen, erhöheten die alten Nachrich⸗ 
ten beinahe noch, ſtatt fie zu mildern, Indem Makartney 
geradezu die Angaben aufzeichnete, die ihnen die Mans 
darinen von den Staatsträften Ihres Reichs mittheilten, 
und ‘welche im Geiſte diefer Natlon, und ſelbſt ihrer 
Politik, nicht anders als im Höchften Grade übertrieben. 
feyn konnten. Alle diefe. Angaben wurden von de Guignes 
forgfältig geprüft *), feine ſcharfſinnigen Unterfahungen 
und Fein auf die tieffte Landeskenntniß gegründeter Kalkul 
- ergeben folgende Refultate, Die Miffionare gaben im 
„ Sabre 7743 die Bevölkerung zu 150,365,475 Seelen an; 
der Pater. Allenftein. 1761 zu ı 8,214,552, und die 
Engländer 1794 zu 333,000,000 Millionen. De Gutgnes 
in überzeugt, das u. verhältnißmäßig nicht ſtaͤrker 

bevoͤl⸗ 


| * ae a Peking, Manille . .gt J’Jsle de — faite 
dans l’intervalle des annees 1784 a 1801 par M, de 
Guignes,. Resident de France a la Chine, attache- au 
Ministere des relations exterieures, Correspondazt de 
la premiere et de la troisitme Classe de l'institut, Paris 
2806 1 — 
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N Gevöltert if, als Frankreih, und nimmt baher für das 


Martmum ı5o Millionen an. Das Militär anlangend, 


fo wird die Infanterie auf 570,000, die ‘Kavallerie zu. 


242,000 angegeben. In Hinſicht der Einkünfse find die 
bisherigen verfchiedenen Angaben am: flärkfien abgewichen. 
Der Pater Trigault gab fie im Jahre 1587 zu 150,000.000 
Livres an; Nieuhof 1655 zu 832,000,000; der Pater 
Magaldens, 1688 zu 282,000,000;5 der Pater le Comte 
ohngefähr zu gleicher Zeit 288,000,000 ; bie. Engländer 


1794 zu 1,485,000,000. De Guignes dagegen führt bie, 


Einkünfte detaillirt, und nad den von ihm angegebenen 
Granden, fehr glaubwürdig folgendermaßen auf. Zufolge 
. eines Edikts vom Jahre 1777 beträgt die Hälfte der 

- allgemeinen Abgabe in baarer Münze, 206,955,000 Lin, 

‚eben fo viel als die andere Hälfte in natürlichen Erzeug⸗ 
niffen; der zweite Zehnte, welcher im Güben in Natur 
gehoben wird, 161,320,000. Die Zollämter bringen für 
Salz, Kohlen u. dgl. 48,047,670; die Abgaben der 
Handlung in Kanton 6,000,000; die Abgabe von Beide und 
allerhand Stoffen, Firniß, . Porcellan, Biſam u. dgl. 
50,000,000; die Abgaben der Krämer und Handwerker, 


.- 30,000,000; jufammen .709,277,670: Livres. Beinahe 


diefe ganze Summe fließt in die öffentlichen Kaſſen, 
indem der Kaifer fat einzig und allein von feinen fehe 


anfehntichen. Domainen, den Einkünften feiner Private 


Viehzucht und von den reichen Gefchenten lebt, die 
er erhält. Dies alles beträgt 100 Millionen, die für das 
Haus des Kaifers jährlich aufgehen. Die Staatsausgas 
ben berechnet de Guignes folgendermaßen. Bezahlung 
der Mandarinen, der höhern und niedern Staatsbeamten, 
fowohl der bürgerlichen als militärifchen, 57,523,000 Liv, 


Koften für 600,000 Mann Infanterie 162 ‚000,000 


Livres; Koften für 242,000 Mann Kavallerie 87,120,000 
Liores; Remonte der Kavallerie in Pferden, 3,630,000 


Livres; Uniformen für das ſamtliche Milltaͤr 25,260, 000- 


Livres; 
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Livres; Waffen 6,313,000; die Marine 100,000,000 5 
die Kanaͤle 30 Millionen; die Fotts, Artillerie m. f. w. 
28,175,000;5 Total in runder Zahl 500, ooo, ooo Livres. 
Dieſen Berechnungen zu Foige bleibt jedes Jahr ein 
Ueberſchuß der Einnahme über die Ausgabe von zwei 
Milltonen, über deffen Anwendung de Guignes nichts 
erfahren fonnte, und daher glaubt, daß er in die Priv 
vatkaſſe des Kaiſers fließen möge, bie unter diefen Ums 

Ränden ſehr ofehaua ſeyn u ' 


. Das Reich Japon, von ſeinen eigenen Einwohnern 
aber Nipon *), oder Niphon genannt, liegt zwiſchen 
dem zıften und 42ſten Grade Norderdreite, fund jwifchen 
dem 157ſten und ı75ften Grad 30° Länge vom Merts 
dian von Ferro. Seine Breite iſt ſehr verfchieden, und 
in Vergleichung mit der Laͤnge, nirgends betraͤchtlich. 
Letztere wird von dem Ende der Landſchaft Fiſen bis an 
die oͤſtliche Kuͤſte der Landſchaft Oſin, in gerader Linie 
auf 200 deutſche Meilen geſchaͤtzt. Doch ſind die am 
weiteſten entfernten, zu Japon gehoͤrigen Inſeln hier 
nicht eingerechnet. Drei große Inſeln bilden den Haupt⸗ 
beftandeheil des Reihe. Die anfehnlihftie, Nipon, 
erſtreckt fih, der Länge nah, von Dften nad) Welten. 
Ein enger Kanal, oder eine Straße voll Klippen, theils 
bewohnter,, theils wuͤſter Inſeln, trennt fie von Satkoff, 
‚welche an Größe die zweite iſt; ihr Umkrels beträgt 148 
deutfhe Meilen. Sikokf, die dritte dieſer Inſeln, zwi⸗ 
‚(hen den beiden vorigen gelegen, ‚hat beinähe eine viers 
eckige Geſtali. Um diefe drei große Inſeln liegen eine 
große Menge kleinere. Ein Theil von ihnen iſt klein 

ei i und 


9 Ni bedeutet Feuer, und im hoͤhern Verſtande die Sonne, 
Pon bedeutet Grund. In den japoniſchen Büchern trägt 
dies Reich mancherlei Benennungen; fie find aber bloße 


* Beinamen, welche die Größe und en an 2 


bedeuten, ah 2. ©. 9 


24 ' = = * 


— 


| und unfruchtbar, und beftcht aus bloßen Klippen, ber 


andere groß und einträglich. Die Inſeln Liquejo, in der 
Sprache der Einwohner Riutu,’ liegen ſuͤdlich unter 
Saitotf, und. erſtrecken ſich bis beinahe-an den 26° Nor⸗ 
derbreite. Mac. dem Vorgeben der Japoner tragen fie 
jährlich zweimal Reis. Die Einwohner legen, fih meh⸗ 
rentheild auf den Ackerbau und Fiſchfang; Übrigens find 
fie von einem fanftmüthigen und aufgewedten Weſen. 
Sie leben hoͤchſt vergnuͤgt. Iſt ihre Arbeit geſchehen, fo 
thun fie ſich etwas in Reiswein zu gute, und ſpielen 
auf ihren Inſtrumenten dazu, ja ſie nehmen letztere gar 


mit auf den Acker. Ihrer Sprache wegen haͤlt man 


fie ‚für Abkommlinge der Chineſen. Als China unter 
tatariſche Bothmaͤßigkeit gerieth, verließ eine große 
Menge Chineſen ihr Vatertand. Unter, andern kamen 
auch einige in dieſe Inſeln, legten ſich auf die Handel 
ſchafi, und treiben fie mit Satfuma *) nad) bis auf 


-den ‚heutigen Tag. Zwar mällen fie den Fürften diefes 


Namens eine jährliche Steuer bezahlen; fie bringen 
aber nebft dem noch ein gemifles Geld unter ſich auf, 


| und überliefern es dem tatarifhen Beherrfher von China 


als ein Merkmahl ihrer Umterwürfigkeit und Treue. Sie 


. haben gleidy den Japonern und Tonquinern ihren geiſt⸗ 


lichen Erbheren. Jeſo, Yello, wie. die Japoner fagen, ; 
Jeſogoſima, iſt das noͤrdlichſte Eiland. Es liegt auf 
42 Grad Norderbreite. Seine beiden Vorgebirge, Sun⸗ 
gar und Sogjaſaki, erſtrecken ſich weit in die Ste hinein, 
und machen einen Seebufen. Ungeachtet die Infel an 
einigen Orten kaum 15 bis 18 Meilen weit von der 


. japonifchen Küfte entfernt ift, fo hat ‚man doch einen. 


ganzen- Tag zur Weberfahrt nöthig,, indem die Ströme 


ungemein reißend find, und das Schiff bald nad) Oſten, 


bald nach Weften führen. Man. ſchaͤtzt Jeſo ſo groß 


als Saitokf; “weil aber das ganze Land mit Wäldern 


ange⸗ 
Sa fuma, Al ſudliche Provinz: der Inſel Gaitotf. 
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angefällt ift, fo beſteht ber ganze Vortheif ‚ ben es feinen 
Herren fchafft, blos in Pelzwerf und in dem Berufenen 


Fiſche Karaſaki. Dies iſt eine Art von Stodfifch, von 


vortrefflihem Geſchmack, die an den Küften dieſer Inſel 
in großer Menge gefangen wird. Die Sprache der Einn 
wohner hat viel Aehnliches mit der Koreifchen. Sie ſelbſt 
find von guten Leibesträften, und zum Fiſchfange trefflich 
abgerichtet; allein unflärhig und wild. Ihre Haare und 
Bärte laffen fie fih. fehe lang wachſen. Noch rechnen 


die Sapaner die Snfen Ginſina und Kinfina, bie 


Silberinſel und Goldinfel, zu ihrem Reihe. Ste liegen 


- 


über 150 Meilen weit, gegen Dften und Oſtnordweſt 


von-der ofiufhen Kuͤſte. Der fpanifche Hof lieh fie um 


das Jahr 1620 durch einen gefchichten Steuermann aufs 


ſuchen, doch war diefe Mühe vergeblich. Eben fo wenig 


gelang es den Kolländern in den Jahren 1639 und 
1643. Im Jahre 1675 entdedten die Japaner die. große 
Sinfel, Namens Buna. Man fand fie gänzlich. unbe⸗ 
wohnt, doch aber von Natur fruchtbar und fehr waſſer⸗ 
reich. Eine Barke von der Inſel Farfifio, die gegen 
300 Meilen gegen Weften davon liegt, wurde dahin 
verfchlagen. Fatſiſto tft ‚die aͤußerſte von allen füdlich 


- gelegenen Inſeln der Japaner. Gie. liegt ungefähr 80 


japanifhe Seemeilen-von Nipon, und. ift die legte von 
einer langen. Reihe kleiner und dicht beiſammen liegender 


Ellande. Ihre Küfte iſt ſo Hoch und fiel, daß man 
bie Fahrzeuge nebft ihrer Ladung, verwittelft eines Krane 


aufs» und abwinden muß. Sie iſt völlig: unfruchtbar, 
und der Ort, wohin die großen Herren, wenn fie in Ungnäde 
fallen, gerneiniglich verwiefen werden. Ihre Befchäftigung 
an dieſem elenden Orte befleht in Seidenweben, und da 


dem größten Theile diefer Perfonen weder Geſchicklichkelt 


noch Erfindungsfraft. fehle, fo verfertigen fie fo ſchoͤne 


und feine Zeuge, daß es bei ‚Strafe verboten iſt, ſie an 
Aus laͤnder u verkaufen. 


Das 
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Das japanifche Reich tfi von einer flürmifchen Gee 
amgeben, und feine Küfte durch Berge, Klippen und 
Sandbaͤnke beinahe unzugaͤnglich, fo daß es fcheint, als 
habe die Natur dieſe Inſeln zu einer kleinen abarfons 
derten Welt machen, und mit allem, was zur Nothdurft, 
Bequemlichkeit, ja feldft zum Vergnügen des Lebens ges 
reicht, überfläffig. verforgen wollen, fo daß ihre Bewohner 
des Beiſtandes anderer Mationen entbehten koͤnnen. 
Japan ift ein gefundes Land, die Bewohner deffelben 
erreichen ein hohes Alter, find felten krank, und die Weis 
ber ungemein fruchtbar. ‚Ehe Kämpfer den Berg Fiamig 


Hinaufftieg, traf er einen Eleinen Sleden an, deſſen Bar 


wohner alle von einem einzigen Manne hergefommen 
waren, der noch lebte; er erflaunte, fie alle wohlgebitder, 


und fo hoͤflich zu finden, als ob fie die beſte Erziehung. 


genoffew Härten. *) Nichts defio weniger iſt die Witterung 
ſehr unbeftändig. Im Winter, fhneiet und friert es 
heftig. Im Sommer, vorzüglich in den KHundstagen, iſt 
die Hitze unerträglih. Es regnet das ganze Jahr über 
fehe häufig, am meiſten im Juni und Juli, die die 


Sjapaner deswegen auch die Waflermonate nennen; doch 


ARE die Regenzeit niche fo regelmäßig, als 'in den wärmern 
Gegenden Indiens. Donner und Blitz find nichts 


Sehens. 
Das Meer um die japanifchen Inſeln iſt ftetd ums 


geſtuͤm, und daher bei der großen Menge Klippen, die . 


man darin antrifft, Höchft gefährlich zu beſchiffen. Hirs 
gends fieht man fo viele Waflerhofen oder Gäylen, als 
hier. Auch find an der japanifchen Küfte zwei verrufene 
Waſſerwirbel, die die Gefahr, derfelben nahe zu fommen, 
“noch vermehren. Der erfte iſt unterhalb der Inſel Ama⸗ 
kuſa; bei feichtem Waſſer ift er am gefährlihften. Der 


weite iſt nicht weit von der Seekuͤſte Kijnokuni. Er 
iſt nicht ſo gefaͤhrtich als * erſte, weil man fein erſtau⸗ 


nendes 
7 Kämpfer, &, 393 
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nendes Geraͤuſch fhon von. weitem vernimmt, folglich 
auf feiner Hut feyn kann. Die japanifhen Dichter und 
Redner haben an ihnen eine unerfchöpfliche Rad von 
Gleichniſſen. 

Der Boden iſt im allgemeinen gebirgig, voll Steine, 
und von Natur nicht ſonderlich fruchtbar. An ſuͤßem 
Waſſer fehlet es nicht. Es giebt uͤberall Teiche, Quellen 
und Fluͤſſe, von welchen letztere einige einen ſo ſchnellen 
Strom haben, daß man nicht ohne Gefahr durchſetzen, 
Bruͤcken aber gar nicht darüber ſchlagen kann. Sie 
entſpringen meiſtens nur auf dem Gebirge, und ſtuͤrzen 
ſich mit deſto groͤßerer Gewalt herab, je ſtaͤrker ſie von 
dem heftigen Regen anwachſen. Unter ihnen ſind die merk⸗ 
wuͤrdigſten der Uhim, der eine deutſche Viertelmeile breit 
iſt. Er faͤllt von dem Gipfel eines Berges herab, und ſein 
Strom iſt über alle Maße reißend; der Omi, er führt 
feinen Namen von der Landfchaft, worin er entfpringe, 
und foll 285 Jahre vor Ehriftt Geburt, in einer einzigen 
Nacht entſtanden ſeyn. 

Wenige Laͤnder ſind dem Erdbeben fo häufig untere 
worfen, als Japon. Schrecklich iſt die Erzählung von 
bem Ungluͤck, welches das Erdbeben im Sabre 1586 anrihe 
tete, da es fi) von der Landfchaft Sakaja bis nah Meako 


ausbreitete. Im Jahre 1703 ging die Stade Jede  - 


beinahe gaͤnzlich unter, jnd es wurden mehr al$ 200,090 
Japoner unter dem Schutte begraben. Im Jahre 1730 
“meldeten alle europäifche Zeitungen, und unter ihnen 
‚ namentlih die Gazette de France, unter der Rubrik 
Wien, vom ıften Oktober, den Unterzang der Stadt 
Meako, der alten Hauptſtadt des Reichs, mit Verluſt 
einer Million Einwohner. Doch nennt Kämpfer bie 
Inſeln Gotto und die kleine Inſel Sikubuſina, in denen 

man noch nie-den geringfien Erdſtoß verfpärer hat. 
Sehr zahlreich find die Vulkane. ine Heine, nicht 
weit von Firando gelegene Inſel, brannte ‚viele Jahr⸗ 
hunderte 
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Hunderte lang. Eine andere, bei Satſuma befindliche, 
wirft beftändig Feuer aus. In der Landſchaft Fingo, 
auf dem Gipfel eines hohen Berges, iſt eine. weite Deffs 
nüng zu fehen. Es war folhe ehemals die Mündung 

‚ eines Vulkans; jetzt wirft er ſeit geraumer Zeit: kein Feuer. 
mehr- aus, Gleichfalls ſpie auch der, wegen feiner Höhe, 
hutaͤhnlichen Geſtalt, und des auf feinem Gipfel Heftändig 
liegenden Schnees, berühmte Berg Fefi, nicht weit von 
"Surunga, Flammen aus. Seitdem aber das ‚Feuer eine 

* Deffnung an- der Seite des Berges gemacht hat, find 
fie zwar verfhmwunden, es bringe aber doch noch ‚ein 
Schwarzer Rauch mit einem unerträglichen Geftante Heraus, 
Das Erdreich. ift daſelbſt vn. ja an — Orten 
en es gat, 


Nie minder hat Japon — — — 

len. Karon erwähnt deren, die ihren Lauf durch Kupfer; 
Salpeter⸗, Schwefel, Salze, Eifenr, und Zinngraben 
nehmen. Eine derfeiben firömt aus einer Zinngrube, aus 
einer am Eingange zehn Schuh weiten Höhle. So viel 
die Dunkelheit diefer Höhle zu fehn erlaubt, erblickt man 
an den Wänden ſpitzig ausgehauene Steine, wie Elephan⸗ 
tenzaͤhne. Eine andere laͤuft gewoͤhnlicher Weiſe des 
Tages über nur zweimal, und allezeit nur eine Stunde 
lang. Bläft. der Wind ungeftäm, von Oſten, fo läuft fie 
innerhalb 24 Stunden wohl drei bis viermal. Eine 
‚andere, die gleichfalld nur zu gewiſſen Stunden läuft, 
kommt aus einer Art von Schöpfbrunnen „hervor, der 
‚mit großen und fhweren Steinen- gefüttert iſt. Nicht 
‚nur das Waſſer ſtroͤmt, wenn fie läuft, im Ueberfluſſe 





heraus, fondern mit ihm ſtuͤrzt auch ein heftiger Wind 


hervor, der die Steine zittern macht. Anfänglich ſpringt 
das Wafler drei bis vier Klaftern hoch. Seine Wärme 
übertrifft den Grad der. Hitze, den: das gemeine Waller 
annimme,.fie. verfliegs auch nicht fobald, Der Graben, 

| worin 


* 
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wörein fich dies Waffer ergleßt, iſt mit ſtarken Steinen 
ausgefuͤttert. Aus dem großen Graben wird es in viele 
Heine geleltet, und In die Krankenhaͤuſer gefühte. 
Die Menge brennender Berge und warmer Quellen 

beweiſt, daß der japonifche Boden vielın Schwefel bei 
ſich führer, und nah Kämpfer giebt. es kein Land, worin 
man dies Mineral häufiger findet. Worzüglic finder 
man ihn in einer zu der Landfhaft Satſuma gehörigen 
Inſel, die man erſt hundert Jahre vor feiner Antuhfe zu 
befuchen wagte. Vorher hielt man fie-ungugängfich, Indem 
unaufhoͤrlich ein ſchwarzer dicker Rauch daraus auffteigt, 
Man benannte fie darauf Joogaſima, Schwefelland, 
und fie bringt feit dieſer Zeit dem Sürften von Satſuma 
jahrlich zwanzig Kiſten Silber ‘ein, ohne mas er aus 
dem Holze gewinnt, das. aber nur an dem Ufer waͤchſt. 
Das Land Ximabara koͤnnte gleichfalls viel Schwefel 
Kiefern, wenn nicht ein gewifler Aberglaube -den Fleiß 
ber Einwohner verhinderte; und der. Schwefel gehört zu 
den größten Reichthuͤmern, mit denen Dapon von der 
Natur ausgeftenert iſt. 

In mehr als einer zum Weiche gehörigen Landſchaft 
findet man auch Gold. Das japoniſche Gold wird 


| - gemeiniglich ausgefchmolzen, doch hat man auch Seifenwerke, 


wo es aus dem Sande gewafchen wird; und uͤberdies if 


‚das Kupfer allemal etwas . goldhaltig. Die reichten. 


Goldbergwerke, die zugleih das feinfte lieferten, waren - 
lange Zeit die in Sabo, einer nördlichen Landfchaft auf. 
der Inſel Nipon. Dan findet noch jest viel Goldſtaub 
daſelbſt. So werden auch die Gruben zu Outonga 

geruhmt, allein dieſe ſowohl, als jene, erfhöpften ſich ſchon 
zu Kaͤmpfers Zeit allmaͤhlig. Zwar entdeckte man in 

der Landſchaft Satfuma neue, doch wurde ihr 
Anbau bei hoher Sreafe verboten. Als zu Ausgange des 
ſiebenzehnten Jahrhunderts ein an dem ©eebufen 
Otos gelegener Berg in die See Rürzte · fo fand man 
Kante pbyf. Geogr. 2n Bds ze Abth. T ‚den 
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den Sand an dem Plage, worauf er geftanden,, ‚mit 
feinem Golde vermiſcht. Ein Erdbeben, und die darauf 


folgende außerordentlih hohe Fluth verhinderten-die Ber 


nugung. In der Landſchaft Chikungo ‚füllte fih ein 


‚anderes „ergiebiges Goldbergwert fo fehr mit wilden 
Wafler, daß man es nicht mehr bearbeiten konnte; bie 
zur Wiederherftellung unternommenen Arbeiten, wurden, 
da ein Gewitter aufzog, eingeftellt. ‘Ein ähnlicher Aber 


glaube verhinderte bie unternommene Eröffnung einer 


Soldgrube auf der Inſel Amakuſa. Bungo hat feine 
Silbergruben; doch findet man zu Kattami, in der mörbs: 


* 


lichen Gegend von Japon, noch reichere. Das japoniſche 


Silber wird fuͤr das beſte auf der ganzen Erde gehalten, 


und man hat es vor Zeiten in China gegen Gold aufge⸗ 
wogen. Noch haben die Japoner ein koſtbares, wiewohl 
durch Kunſt zuſammengeſetztes Metall, daß ſie Sowa 
oder Saonas nennen; es ſieht ſchwaͤrzlich aus, und bes 
ſteht aus Kupſer und Gold. Es iſt Japon zwar nicht 
ausſchließend eigenthuͤmlich, wird aber daſelbſt kuͤnſtlicher 
verarbeitet, als‘ in irgend einer andern Gegend Aflens; 
Nach der Verarbeitung weicht 28 dem Golde weder an 
Glanz, nody Farbe. 

Kupfer iſt das gemeinfte Metall, ‚und es wäre — 
hinlaͤnglich, das Land reich zu machen. Die Landſchaften 
Surunga, Alſango und Kijnokuni liefern es vorzuͤglich. 
+ Das aus letzter Provinz iſt das feinſte, und laͤßt ſich am 
beſten mit dem Hammer treiben. Meſſing iſt in. Japon 


etwas ſeltenes, und weit theurer, als Kupfer, weil es 


feinen Galmey im Lande, giebt, und man ihn in runden 
Kuchen, die fehr theuer find, aus Tunquin Holen "muß. 
Bungo bringt wenig, aber ungemein weißes. und feines 
Zinh hervor, daß dem Silber wenig nachgiebt,, allein 


die Japoner achten es nicht. Eiſen finder man in großer 
Menge, aber nur am der Stränge ber: drei Provingen- 


Ninkaſaka, Birfju und Biſen. Es wird auf der Dtelle 
ae Be ſelhſt 
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ſelbſt fein aemoqt, und — eben ſo theuer verkauft 
als Kupfer. In der Landſchaft Tſikuſen, in der Gegend 
um Kuganifu und in dem nördlichen Provinzen grädt 
man Steinkohlen im Ueberfluſſe. Kaͤmpfet gedenft vom 
Blele gar nichts, Karon Aber fagt, man finde es in 
Japon in großer‘ Menge. | 
= Das gemeine Galz wird aus Se ewaſſer — 
Man fuͤllt eine Grube mit feinem Sande, gießt See⸗ 


waſſer darauf, und läßt es verdunſten. Dies wird: ſeß 


oft wiederholt, bis der Sand genug Seewaſſer in fich zu 

haben fiheint. Hierauf wird er in eine Wanne, die am 

Boden Löcher hat, gefchütter, und Seewaſſer darauf 

gegoſſen. Das aus der Wanne ablaufende Waſſer wird 

in großen Gefäßen aufgefangen, eingekocht, und daß 

— * in kleinen irdenen Töpfen P un gebrau, bis 
es weiß wird. 

In dem tſengariſchen Gebirge, das a noͤrdlichen· 
Ende von Japon liegt, findet man allerlel Gattungen 
Agate. Karneole und Jaspiſſe finder man gleichfalls 
daſelbſt. An den Kuͤſten von Saikokf find Auſtern und 
andere Perlenmufcheln im Weberfluß, Die größten und 
fhönften Perlen liegen in einer Aufter, welche den Nar 
‚ men Akoja führe, und der perfifchen Perfaufter ziemlich 
gleicht. Sie iſt fo breit wie eine Hand, dünne, zerbrech⸗ J 
lich, und von weißer eben ſo glaͤnzender Farbe, wie die 
gewoͤhnliche Perlmutter, und ſchwer zu Öffnen. Mah 
findet fie nirgends als Hei Satfumi, und in dem omur⸗ 
fhen Meerbufen. Marko Polo und andere Retfende 
fagen, ma finde rothe Perlen von runder Geftalt in. 
Japon. Die Mufchel, welche die Japoner Awabi nennen,  - 
befiehe aus einem einzigen Stuͤck, iſt beinahe eirund, 
ziemlich tief und an einer Gelte offen, an welcher fie 
auch an dem Felfen und auf dem Grunde der See fefls 
hängt. Nebſt dem iſt fie mit einer Reihe Löcher gezlert, 
welae dene größer find, je -mäher fie gegen die breitefte 
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Seite der Muſchel PA —— iſt Re ns und 
Hebrig. Es Hängen ſich zuweilen Korallen · Seegewaͤchſe 
und andere Muſcheln daran. Ihr Inwendiges iſt eine 
ungemein ſchoͤne und glänzende Perlmutter, woran / zu⸗ 


weilen, gleich wie an. den perſiſchen gewoͤhnlichen Perl 


muſcheln, weißliche Perlen herauswaͤchſen. Demohnge⸗ 
achtet iſt das fleiſchige Weſen, das ihre Hoͤhlung aus 
fuͤttert, und von ziemlicher Groͤße iſt, die ea 
warum fie von den Fifchern aufgefuht wird. | 

In einen gewiſſen Fiuſſe der Landſchaft Jetſinga 


‚findet man ein roͤthliches Naphia, daß die Japoner 


Tſuſtono Abra, rothe Erde, nennen. Es wird an ſolchen 
Orten herausgeholet, wo das Waſſer beinahe ganz ſtille 
ſteht, und man brennt es ſtatt des Oels in Lampen. 
An der ſatſumiſchen Kuͤſte, ingleichen an den Kiukosin⸗ 


ſeln finder man ſehr oft Ambra, doch nicht fo häufig, als 
„ an der. thumaniſchen Küfte und den Landfchaften: Kinos 


kuni und Seje. 


Das japoniſche Meer liefert * erſtaunliche Menge 
Pflanzen, Stauden, Korallen, ſeltene Steine, Schwaͤmme 
und allerlei Muſcheln, die an Schönheit denen, die man, 
aus Amboina und aus den moluckiſchen Eilanden bringt, 


nichts nachgeben. Allein die Zaponer achten fie nice, 


gehört. 


Sindet ein Eifer dergleichen, fo trägt er fie in den 
erſten beften Tempel, und opfert fie dem Jebis, als eine 
Abgabe von dem Elemente, das unter feine Aufſicht 


Das ſogenannte — Porzellan wird in Fi gen, 
das tft in der größten der zu Saikokf oder Eimo-gehörigen 


neun Landſchaften, verfertigt. Die Materie iſt ein 


weißer Ton, den fowohl die benachbarten: Gebirge von 
Uriſijno und Duwota, als andere Gegenden diefer Land» 
ſchaft, im Weberfluß liefern. Es iſt :diefer Thon’ zwar 
von Natur fehr rein, er muß aber doch geknetet und 


wohl ‚geihwenmet ‚werden, dis er die Durchſichtigkeit 


; + erlangt. 
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erlangt. Weil dies eine ſehr ſaure Arbeit iſt, ſo hat 


man ſpruͤchwortsweiſe geſagt, es kaͤmen Menſchenknochen | 
unter das Porzellan. Ein mehreres iſt von der Zubereis 
tung biefes- koſtbaren Geſchitres nicht bekannt. Jeder⸗ 


mann weiß, daß man das alte japonifche Porzellan höher 
fhäget, als das chineſiſche, und daß es diefen Vorzug bes 
fonders wegen feiner milhweißen Farbe verdient, Das 
heutige hat die alte Schönheit nicht mehr, und man 
glaubt, die Kunſt fey. verloren: gegangen. Bu 

Unter. den. Bäumen Japons verdient. ber. Maul⸗ 
beerbaum oben an zu .fiehen, Ohngeachtet weder die 
rothen noch weißen Maulbeeren in. diefem Lande einen 
Geſchmack haben, fo erfeßet doch die Mutzbarkeit der 
Blätter zum ‚Füttern der Seidenwuͤrmer, diefen Mangel. 


Er kommt. in ‚ganz Japon gut fort, vorzüglich in dem, 
nördlichen Landfihaften, wofelbft ganze Städte und Dörs 
fer beinahe keine andere Nahrung haben, als. das Sehr 

denweben. Der KRadft, der Baum wovon das Papier ” 


gemacht wird, gehört gleichfalls unter die Maulbeerbäume, 
Er waͤchſt zwar wild, wird aber doch verfeßt. Er ſchießt 
erftaunlich , ſchnell in: die Höhe, und breitet feine Aefte 
fehr weitaus, Man macht aus feiner Rinde. nicht nur 
Papier, fondern auch Seile, Lunten, Tuch, allerlei 


Zeuge und andere nuͤtzliche Sachen. Der Uruſi, Ti 
nißbaum, liefert einen weißlichen Saft, womit die Japo⸗ 


ner alle ihre Hausgeraͤthe, Schuͤſſeln und Teller lackiren. 
Selbſt auf der kaiſerlichen Tafel hat das lackirte Geſchirr 


und Tafelzeug den Vorzug vor den koſtbarſten Metallen. 
Es ‚giebt noch eine andere Gattung Firnißbaͤume mit 
einem ſchmaͤlern Laube, Faaſt genannt, Sie wäh auf _ 
Huͤgeln und Bergen, liefert. aber. weder fo. guten noch 


fo vielen Saft. Der wahre. Uruſi iſt eine. dem Reiche 


Zapon ganz allein eigene Baumgattung. Er waͤchſt for 


wohl in den Landſchaften Figo und Tſikoku, doch wird 


‚der in Jamatto am hoͤchſten gefhägt. Nah Kämpfer 


— 


—⸗ 
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iſt der — Fienißbaum von * Aeuf Inder Ja⸗ 


poner gamz verſchieden. 


Man hat dreierlei Eeigenbän me: Den Kaki; 


dieſer weicht von dem gemeinen Feigenbaume. weit ab. 
Er Hat ein fchlechtes, einem alten Apfelbaume ähnliches 
Anfehen. Sein Laub tft flach, lang, eirund; feine Frucht 
hat die Seftalt und Barbe einer roͤthlichen Birne, es 
ſchmeckt aber ihr Fleiſch wie bie befte Feige, und ‘tft mit 
harten, faft ſteinigen Kernen angefüht, welche den Kuͤrbis⸗ 
- ternen gleicdyen. Der Baum wird feines Nugens und 


, der Menge feiner Früchte wegen fehr geſchaͤtzt; fie find 


getrocknet ein vortreffliches Eſſen, vorzüglich mit Zucker 
eingemacht. Der zweite. gleicht der europaͤiſchen Beige. 
‚Der dritte Äft die, welche von den Portugiefen dahin ges 
brach worden if. Die Raftantenbäume. find im 


ganzen Neiche gemein, ihre Frucht iſt weit größer und - 
von befferem Geſchmack, als‘ bei ung, Aepfelbäume 


find in. Zapon nicht befannt. Won. Birnen haben fie 
wur die fogenannten Winterbirnen. Die tleinften wiegen 


ein Pfund, können aber nicht roh gegeflen werden. ‘Der 


Wallnußbaum if. in’ den nördlichen Provinzen. vor⸗ 
handen. Ebendaſelbſt ift ‚auch eine fehr hohe Gattung 


 Eibenbäume, Kaja genannt, die in ‘einem obftähnlichen 


Fleiſche ſteckende Nüffe trägt. Der Ruß von ihren Ker⸗ 
nen iſt das vorzuͤglichſte Ingredienz, das man zur japonis 


fen Dinte nimmt. . Tannen und Cypreſſen find die 


gemöhnlihen Waldbäume, und der fehr gemeine Bambus 
wird zu eben fo vielfältigem N angewendet, als 


in: ganz Indien. 


.* Die Anmuth und Manichfattigkeit der Blumen, 
„womit: alle Hügel, Felder und Waldungen prangen, iſt 


"fo groß, daß Sapon: in: diefem Stuͤcke fhmwerlih von 


einem‘ Lande in der. Welt übertroffen wird. Nareciſſen 
and Melten fieht man häufig: doc haben diefe Blumen 
a. einen fo angenehwen, noch fo ſtarken Geruch, als 


man 
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man in andern "Ländern an ihres Steigen findet; bie 
Farbe ift das befte an den japonifhen Blumen. Eben 
ſo iſt es auch meiſtentheils mit dem japoniſchen Obſte 
beſchaffen; ſein Geſchmack iſt weder ſo koͤſtlich, noch ſo 
gewuͤrzhaft, als tie Srßipte in China und den meiften 
Morgenländern zu feyn pflegen. Die Japoner bauen fo 
viel Hanf und Baummolle, als der Plag, den fie dofür 
erüdrigen koͤnnen, es leiden will. Ferner haben fie viele 
‚Pflanzen, aus’deren Saamen Del gepreft, und entweder 
in der Argenei, oder im Hausweſen -gebraucht mird. \ 
Soterher gehört der Kirk, ein großer Baum‘; deffen Laub 
den Blättern des Klettenkrauts gleiht. Sein Saame 
gleicht dem Saamen der Eibiſchwurzeln. Der Daivt 
führer das Laub dieſes Baumes, mit drei aufbluhenden 
— im Wappen. 


Nicht ein einfiger- Daumen: breit Eodrelc bleibt in 
Japon unbenutzt. Nicht nur das flache / Land, welches 
niemals zu Weideplaͤtzen gebraucht wird, ſondern auch die 
hoͤch ſten Berge tragen Getraide, Reis, Huͤlſenfruͤchte 
und eine unzaͤhliche Menge theils Kuͤchen⸗, theils Arzenei⸗ 
kraͤuter. Niedriges und flaches Land wird mit Ochſen 
gepfluͤgt. Man bauet hauptſaͤchlich dasjenige, was. man 
Gokokf, die fünf Früchte: der. Erde, nennt, Da die Lane 
desteligton. alles. Fleiſcheſſen unterfager, fo, wußte man 
vor alten Zeiten, deren Strenge jetzt ſehr nachgelaſſen 
hat, von: feinen andern Nahrungsmitteln. Die fünf 
Früchte find der Reis, die. Gerfte, der Walzen, und fivei 
Bohnengatsungen. Der japonifhe Reis, beſonders eine 
in dem nördlichen. Gegenden fehr gemeine. Gattung, übers 
trifft den indianiſchen ſehr weit: Er iſt fo weiß wie 
Schnee, und fo. nahrhaft, daß Ausländer, die ihn nicht 
gewohnt. find, ihn: mit Worficht genießen muͤſſen. Die 
Landſchaft Eigen iſt an Reis eine der fruchtbarften‘, und‘ 

Ä tägt auch. den Men. Die Gerſte iſt eigentlich nur zum 

- Pferde⸗ 
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Pferdes und enden Biehfuttsr beſtiumt, bo. daden 


die Armen auch Brod daraus, Der Walzen iſt Auferfk - 
wohlfeil, und wird zu nichts ale zu Kuchen verbraucht. 


> Unter den: beiden Vohnengattungen iſt die fogenannte 


- Datdfu, oder Daidbohne, vongper Größe des tärkifchen 
Korns, und waͤchſt wie die Wolfebohne. Den Reis aus 
genommen, ift fie die gemeinfte Speiſe der Japoner. 
Unter dem Namen Gokokf verfieht man auch noch das 
Awa, oder indianifhe Korn, den Kibt oder Hirſen, 
und überhaupt alle Gattungen Getralde und Huͤlſenfruͤchte. 
Rüben kommen in Zavon fehr gut fort und erlangen . 
‚ eine gewaltige Größe. Es werden beinahe unter allen 
Erbgewächfen keine fo häufig von den Japonern genoflen, 
als die Rüben; allein weil der Boden mit Menfchen« 
mifte gedänget wird, fo riechen fie nicht zum beſten, und 
ein Europäer kann fie fhwerlich leiden. Die Rettige, 
-.die gelben Rüben, die Gurken, Melonen, Kürbiffe, der 
Zenchel und einige Laktufarten, die man bei uns nur in 
Särten finder, wachfen in Japon von freien Stuͤcken. 


Auf dem. Felbe, auf. ben Gehirgen, im Walde, in 
Suͤmpfen und auf den Haiden, ja ſogar am Strande 
der See, waͤchſt eine unzaͤhlige Menge Kraͤuter, unter 
denen wenige ſind, davon nicht die Wurzel, Blaͤtter, 
Bluͤthe oder Frucht den Einwohnern zur Speiſe dienen 
ſollte. Ste befigen die Kunft, manchem fchädlichen- 

Kraute ſeine giftige Eigenfchaft zu benehmen; fo machen. 
ſie aus dem Konjokf, eine ſehr gefährliche Gattung-des _ 
Drtakunkulus, einen ziemlich, fügen und wohlſchmeckenden 
Brei. Sie effen beinahe alle weiche Scegewächfe, die 
der Grund „des. Meeres hervorbeingt. Die Fiſchweiber 
richten fie zu und verkaufen ſie. Ste -befigen eine große 


Geceſchicklichkeit, fie aus der. See herauf zu holen, und 


tauchen zu diefem Ende mangmal er 30 bis * — 
tern tief unter. — en 
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Es giebt der ——— und — Gegen⸗ 
den zu wenig im Lande, als daß ſich viele wilde Thiere 
bergen Lönnten. Die Hausthiere wermehren fih ſtark, 
indem ‚die Lehre von der: Seelenwanderung- ihrer Vermin⸗ 


derung vorbengt. Die vierfüßigen Hausthiere find: das = 


Pferd, der Ochſe, der Hund und die Katze. Die Pore | 
tugtefen hatten Schaafe und Ziegen in das Land gebracht, 
„fie hatten fih auch vermehrt; da aber die Japoner weder 
ihr Fleiſch, noch ihr Haar und Wolle mugten, fo liefen 
fie diefe Thiere wild werden. Die japonifchen Pferde find 
Klein, doch weichen einige den perfifchen weder an ‚Schön 
heit noch Gefchwindigkeit, Die beften fommen aus den 
gandfchaften Satfuma und Oru. Die Ochfen und Kühe: 
gebraucht man blos zum Landbau und zum Fuhrwerke. . 
Butter und Mil wird von den Japonern nicht gegeffen. 


Die Ochſen find von zweierlei Gattung. Einige find.den _ u 


unſrigen ähnlich, die andern find Büffel von gewaltiger 
Größe -mit einem Hoͤcker, dergleichen die Kameele hinten 
auf dem Rüden: haben, und dienen blos zum Lafltfagen. . 
In der Landfchaft Figen hält man zwar auch Schweine, 
‚doch nur in der Abficht, fie den Ehinefen, die ſie dahin 
gebracht haben, zu: verfaufen. Zu Firando find noch 
einige Schaafe von der Portugieſen⸗Zeit uͤbrig. 
Zu Kämpfers Zeit, als Tfinajon‘ auf dem Throne 
faß, gab es in Japon mehr Hunde, als man vielleihe - 
je: in einem andern Lande gefehen Hatte. Ohngeachtet 
jeber- feinen, Herrn hatte, fo hielten fie ſich doch auf dee. 
Gaſſe auf, und fielen den Vorbeigehenden fehr beſchwer⸗ 
lich. Jedes Stadtviertel mußte eine gewiſſe Anzahl Hals 
ten- und füttern. Man bauete ihnen auf den Gaffen 
Meine Hütten, ‚und pflegte ihrer, im Fall fie erkrankten, 
forgfältig. Verreckte einer, ſo durfte er nur oben auf 
einem Berge verſcharret werden. Niemand durfte ſie 
beleidigen, noch weniger ſie toͤdten. Dieſe Sorgfalt ruͤhrte 
von dem — des — her, der in dem himm⸗ 


llſchen 
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liſchen Zeichen, daß die Japoner wit dem Namen dee 


Hundes belegen, geboren war. Die Japoner baden 
weder Windhunde, noch Hühnerhunde, noch ändere Gattun⸗ 
gen Jagdhunde; indem die Jagd wegen Mangel des 
Wildpreis bei ihnen nicht fehr geübt wird. ‘Won den 
Katzen giebt. es eine Art, die man ihrer Schönheit wegen 
hätt; fie. haben eine weiße Farbe, aroße gelbe und 


- weiße Sleden, ‚und einen fehr kurzen Schwan; Mäufe 


fangen fie nicht, und dienen, blos den Frguenzimmern 


zum Zeitvertreib. =. 
Die vierfüßigen wilden Thiere in Japon find Hafen, | 
Semfen, wilde Schweine, Affen, Bären, Tanufis, ein 


Thier von dunkelbrauner Farbe, ſo Kämpfer für eine 
" Wolfsart häft; Ituts und Ting, zwei Thiere von roͤth⸗ 


licher Farbe aber verfchiedener Größe, die‘ uriter den 


Dächern der Käufer fi) aufhalten, und von Geflügel und 


Fiſchen ſich naͤhren; Füchfe, Ratten und Maͤufe. 


Unter den Inſekten iſt die ſogenannte weiße Ameiſe 


eins der ſchaͤdlichſten. Ste iſt ein kleines duͤnnes Thier⸗ 
den, fo weiß wie Schnee, am Kopfe und Bruſt 


dunkelbraun; fie zieht haufenweife, und iſt an Größe 
wenig von unſern Ameifen verfchleden. : Die Japoner 


- nennen fie Toos, Bohrer, Indem fie alles durchbohren, 


auffreffen, und wenn fie in ein Raufmannsgewölbe kommen, 


die beſten Waaren in kurzer Zeit zernichten. Sie Leben 

mit den übrigen Ameifen in unaufhörlichem Kriege Sie 
können die Luft nicht vertragen, und bauen, wenn fie 

von einem Orte zum andern ziehen, ein Gewölbe auf - 
dem Boden, wobet ihnen ihr Unrath mit behätflich iſt. 


— Eigentlich haben die Japoner kein Federvieh, fie 
ziehen zwar Hühner und Enten, aber bios zur Luft. 


‚Zu den Waldodgeln, die in Japon dermaßen zahm werden, 


daß man fie zu: dem Hausgeflügel technen könnte, gehört: 
der Kranich. Ein eigenes Geſetz befiimme’ ihn zur Ber 
luſtigung oder Gebrauch des Kalfers. Er wird, ‚wie: 


die 
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bie, Sauheedeen, fuͤr einen Glaͤczboten — un es 
gründet fih dieſe Meinung auf das‘ lange Leben, das 
man ihn zuſchreibt. Man ziert deshalb. die Zimmer 
des Kaifers;, und die Wände.der Tempel mit ihren Bilde 
niffen. Es giebt zweierlei Gattungen, eine ‚fo weiß wie Alas 
baſter, bie‘ andere grau oder aſchfarben. Fafanen und 
wilde Enten von außerordentliher Schönheit, wilde 
Sänfe, Neiger, Schnepfen, Holztauben und Sperber find 
die vorzäglichften Übrigen Voͤgelgeſchlechter. Möven, Sees 

raben, Seekraͤhen, Sperlinge und Schwalben find. wie die. . 
europäifchen beſchaffen. Die Lerchen fingen daſelbſt noch 
fhöner; aud rühmt man. den Geſang der daſigen Nachtis 
gallen. Bienen, welche Wahs und Honig machen, find 
doch nur in geringer Menge vorhanden. 
Der Tfianoti, oder das Theeftäubchen, if eine 
der nuͤtzlichſten Pflanzen in Japon, ungeachtet man fie 
an den Rand der Reisfelder und an andere duͤrre Ger 
genden verweiſet, wo fie nicht die- geringfte Wartung ga 
nießen kann. Das -gemeine Getränte dir Japoner iſt 
heißes. Waſſer, das man über bie großen Theeblaͤtter gleßt. 
Die juͤngſten und zarteften Blätter dürrer man, made 
fie zu Pulver, und wirft fie dann in eine Schaale heißes 
Waller; auf diefe Weife pflegen nur bornehine Perfonen 
Thee zu teinten. „ 
Unfere. Nachrichten von Korea find. fehr mangelhaft. 
Ein: vorzäglicher Theil derfelben rührt von Regis, einem 


der Miſſionarien her, welche die Charie des chineſiſchen 


Reiches verfertigt haben, und von denen du Halde einen 
Auszug mitgetheilt hat. Der Jeſuit iſt nicht ſelbſt in 


Korea geweſen, ſondern nur durch die nördlichen Grenzen 


gereift. Was er von bem Innern des Landes beibringt, 
hat er von einem tatariſchen Kern, der von dem Kaifer 
Kaughi an den ‚Rönig von Korea, gefandt wurde. 
“Korea wird von den Ehinefen Raus: Kin.and. in, 
> Büchern: — t ſyer von le manchewiichen 
Tataren ' 


* 
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Tataren Solſo genannt; Es. bat zu verſchiedenen Zel⸗ 
ten andere Namen- gehabt. Es wird im Norden von. 
den Öftfichen oder manchewifchen Tataren begraͤnzt. Gegen 
Weſten hat es. die chineſiſche Provinz, zuweilen Ly au⸗ 


tong zuweilen Quan⸗tong genannt, und gegen Often 


J > und Süden die See. Es erſtreckt ſich vom 34ften bi6 





aaſten Grade der Breite, und feine größte Breite. iſt von 
Oſten gegen Weſten fechs Grad. | 
Die anfehnlihften Fluͤſſe in diefer Kalbinfel find der 
"Yarlu und Tus mer, fie entfpringen beide aus einem 
und. demfelben Berge, weicher einer von den hoͤchſten in 
der Welt if, und von.den Chinefen Chang +» pe+ fihan, 
von den Manchewen aber- Schan » alin, das tft, der 
ſtets weiße Berg. genannt. wird, Der eine. läuft 
‚gegen Weften, und ber. andere gegen. Dften. Sie find, 
beide tief, etwas med): mb. haben — gut 
Dee Land war * von — Wölfen 
bewohnt, woranter die Me, die Raus ktyus li. und 
die Handle wornehmften waren, welche endlich. alle’ zur 
fammen in ein Königreich -vereinigt- wurden, Namens 
. . Ehanstfyen oder Kau⸗ li. Korea wird- in acht Pros 
vinzen getheiit, welche 40 Kyee ader große Staͤdte, 33 
“80 oder Städte vom erſten Range, 58 Chem- oder 
Städte vom zweiten Range, und 70 Hyen oder Städte 
. vom. dritten Range enthalten. Die Hauptſtadt wird 
King · ki tau von den Koreanern genannt; bdie Ehtsefem 
aber. nennen fie Kong. ki⸗tau. 
Die Käufer find ſchlecht gebauet-, in den. Städten 
son: Ziegen, auf dem Lande von Erde, und Haben nun 
ein Stockwerk; die Städte find durchgangig nad chine ſi⸗ 
ſcher Art gebaut. 
Die: Koreaner find wohlgebildet und: fanftmaͤthig. 
Sie ſind Liebhaber der Gelehrſamkeit, der Muſik und. 
des —— Die Kan Provlnzen — die. be⸗ 
ds 
7. A 


| wachen. „ Wein. — 
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ſten Soldaten hervor. Sie ſind in vieler Hinſicht ein 


liebenswuͤrdiges Volt, doch haben fie viel luͤderliche Frauen⸗ 


zimmer umter fih, und die jungen Mamnsperfonen 'und 


Mädchen haben. Häufige Zufammentänfte. Ste leiden 


fi) wie die Chinefen unter der Tagmingifhen - Familie 
thaten. Ihre Sprache iſt von der chineſſſchen verſchie⸗ 
den; ihre Schriftʒůge aber find mit derfelben einerlet; 
beide Nationen bedienen ſich Dollmetſcher. Sie Haben 
große Hochachtung für die Lehre. des Konfucius, doch 
fage der Verfaſſer weiter Hin, daß fie die Religion 
des Bo beobachten. Der König befigt Feine Laͤndereien, 
als. fein Eigenchum, und einem jeden ift fo viel Land 


 zugethetlt, als er nach Verhaͤltniß der Größe feiner Far 


mitte noͤthig Hat. Er ſchickt jährlich einen Gefandten ab, 
den, hinefifhen Kalender zu empfangen. Dach feinem 


Abſterben träge der Kälfer zwei Großen auf, ſeinem 


Sohne den Titel Qeeg⸗wang, vdor König, zu ertheilen. 
Shre Strafen find ſanft. Hauptverbrechen werden mit 
ber Verwelſung in die benachbarten Jaſeln beftraftz; dies 
jenigen ober, die ihre. Zunge‘ wider ihre Aeltern — 
‚en, werden enthauptet. 
So weit Regis Korea fah, war es wohl angehauet 
had Art der füdlihen Provinzen von China, und. der 


tatariſche Gefandte berichtete ihm, daß das Land Ueber⸗ 


—fluß an- allen Nothwendigkeiten des Lebens habe, Ob⸗ 
gleich das Land bergig iſt, ſo iſt es doch fruchtbar. Die 
vornehmſten Produkte find Baumwollenpapier, welches 
ſtark, dauerhaft und theurer iſt, als irgend eins in China; 


die beruͤhmte Pflanze Jin⸗ſeng, Gold, Silber, Giſen, 
‚das Gummi von einem Baume, welcher dem Palmbaume 


gleicht; alles was damit gefirmißt wird, ſcheint vergoldet 
zu feyn; Hühner mit Schwänzgen, drei Fuß lang, - 
fleine Pferde, drei Buß hoch, mineraliſches Sal, nebft 
Zobel»s und Biberfellen. Won dem Vuchwaizentorne 


outon. 
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Südoftwärts der jenfeitigen Halbinſel Oſtindiens lie⸗ 


‚gen die fundifchen Inſeln, unter denen Borneo, deren 


Flaͤchenraum man auf 14,250 Quadratmeilen ſchaͤtzt, die 
größte Inſel der Erde genannt werden kann, wenn 
nämlich Neuholland als Kontinent angeſehen wird. Sie 


iſt bis jeßt noch ſehr wenig erforicht und befannt,; und 


dies: vorzüglich ihrer unfreundlichen,; barbarifhen und wils 
den Bewohner: wegen. Die rohen Ureinwohrter von 
ſchwarzer Farbe, doch mit langen Haaren, bewohnen, 
von fremden Ankoͤmmlingen verdrängt, das Innere der 
Inſel; die Kuͤſtenlaͤnder find von einem Gemiſche malayi⸗ 


ſcher Voͤlker, welche: dieſelben erobert Haben, beſetzt. 
Dieſe Kuͤſtenbewohner find zwar gebildeter, thaͤtiger und 


indufiriöfer, als bie Urbewohner bes‘ Innern, aber viel⸗ 


leicht noch grauſamer, barbariſcher und, für Fremde gen 


faͤhrlicher. Gewalt und Widerſtand machen dieſes bisher 


bis zur Tollkuͤhnhrit verwegene Volt nur noch unbaͤndi⸗ 


ger und grauſamer. Uebrigens bietet dieſe Inſel, die 
gerade ‚unter dem Aequator liegt, koͤſtllche Waaren und 
große Reichthuͤmer dar. Der Schooß ihrer Gebirge 
verſchließt Gold und Diamanten, und ihre Oberflaͤche iſt 
mit ungeheuern Wäldern bedeckt, die ein treffliches Baus 


holz liefern, das um ſo ſchaͤtzbarer iſt, da man es mit 
geringer Muͤhe, vermittelſt der vielen Fluͤſſe, welche in 


zahlreichen Atmen die Inſel durchſchneiden, auf-die Kuͤſte 


ſchaffen kann. Im Innern des Landes findet man 
Pfeffer und Muskatnußbaͤume in Menge; auch iſt die 
Inſel reich an Drachenblut, Benzoe, Kampfer, nn 
holz, vortsefflkden Rebren u. ſ. w. 


Die andern ſundiſchen Inſeln find — Su⸗ 


matra, Celebes, von denen, wie den uͤbrigen Inſel⸗ 


gruppen, wir in einem — a. das Möthige 


beibringen. 
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Diefer Welttheil, von dem die Römer zu fagen 
pflegten, daß er jeden Tag neue Wunder und Merkwuͤr— 
Digkeiten liefere, erſtreckt fih vom 37° der Mosderdreite, 
bei Algier, und vom 31°, bei Alerandrien, bie zum 34° 
füdlicher Breite, über — zweihundert geographiſche 
Meilen in die Laͤnge von Norden nach Suͤden. Iſt bis 
Kap Verde, welches unter dem erſten Meridian liegt, 
uͤber tauſend Meilen breit. Biegt ſich aber von hier an 
fo ſtark einwaͤrts, daß das Vorgebirge de er unter | 
dem, vierten Srad der Breite ſchon 12° 15° Länge hat. - 
Jetzt geht es in demſelben Grad der Breite, geradezu 
oͤſtlich bis zum 29ſten Grad der Länge, fo daß es von 
hier ab, nur. noch 600 Meilen breit if. Es verfhmäs 
feet fih immer mehr, und laͤuft unter dem 35° Breite, 

37° Länge, in eine Spitze zuſammen. 


Man kann es in zwei ziemlich gleiche <heike, Mord⸗ 
und Südafrika: theilen, wenn man den zehnten Grad der 
Breite. zur Gränzlinie nimmt, Hier find die Quellen. 
des Mile, hier die Mondsgebirge, und die wahrſcheinlich 
hoͤchſte Gegend von garz Afrika. Hier * es ſelne 
hoͤchſte Breite. | | 


Südafrika iſt uns, ‚die Küften abgerechnet, die 
- wie, wie die Alten, nur fparfam befahren, mehr um fah⸗ 
ven haben, faft fo wbefannt, wie ihnen. Die Hola 
fänder find’ wenig in das innere -vorgedrungen. Und 
fe Vaillant, der ganz Afrika durchreifen wollte, iſt noch 
en bis an den u Wendezirkel gefommen. *) 

‚ Belter 


*) Voyage de Mr. le Vaillant dans l’Interieur de 16 PAfrigue 
par. le Cap de bonne Esperanco 1780 — 2785. a Paris 
179%. Vol, 2. in 8’ maj. — Setonde voyage dans V’In- 
torieur de l’Afrique etc, par Fr.. le Vaillant, a Paris 
TR 2 Vol, en 
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Weiter als er tam Herr Lichtenſtein, und wenn 


| gleich Umftände auch dietmal den Unterfuhungen einzu 


frühes Ziel ſetzten, fo iſt dennoch duch feine Forſchun⸗ 
‚gen unfere Kenntuiß von der Südfpige Afrika's ann 
„erweitert worden. 28 
\\ Dat nördliche Afrika war ungeachtet — 
wir den ruͤhmlichen Bemuͤhungen der afrifanifhen Ges 
fellſchaft in London verdanken *), den Alten bekannter, 
als es und jetzt im Anfang des .ıgten Jahrhunderte iſt. 
Die Charte vom innern Afrika, die Dariville ‚vor 
ewva fünfzig Jahren, größtentheild nach den Angaben 


des Ptolemaͤus verzeichnete, Hat mehr Namen von Laͤn⸗ 


dern und Städten, als Rennels Charte a ‚den neute 
ſten Nachrichten. 

Aegppten kannte Herodot fon gut, er hatte es per⸗ 
ſonlich beſucht, und. ber Befchreibung deffelben das ganze 


die Quellen bes Nils gefucht, und ſich denfelben genähert, 
fo weit er konnte, Er weiß, daß er aus-einem großen. 


X 


zweite Buch gewidmet. Er hat gleich einen neuem Bruce 


tiefen See hervorkommt **); — das tft nämlich der See 


Tyana in der abyffinischen Landfhaft Dembea. Wenn 


er nach den Erzchlungen, die gemaqht wurden, aus 
eben 


— | 
er) Gie ward 1788 den gten Sun, in London errichtet, um daß 
imere Afrika zu unterfuchen, fandte fie. auch noch in demſelben 


Jahre zwei unternehmende Maͤnner, Ledyerd und Lukas 
dorthin. Was beide anf ihren Reiſen ſeibſt ſahen, oder 
durch Eingeborne 'erfuhren, hat Herr Kennel dem Publiko 
‚mitgetheilt, in 'Procedings of the Associdtion for pro- 
moting the discovery of the interior parts of Afrioa. 

Lond. 1791 gvo. Auch ftellt eine Eharte dar, was und 


von Afrika bie zum zehnten Grade bekannt iſt. Ueberſetzt 


von Forſter, in den neuen Beiträgen zur Bölfer» und 


Räanderkunde, ster Band; und von Kuhn in feiner Samm⸗ 


dung merfwürdiger Reiſen, in dad Innere von > Kite | 


Drei Bünde, 
*) II, B. ‚Kap. 28 — 34. 
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eben: :diefem See noch einen: andern Strom weſtlich fir 
fen laͤßt, fo iſt es wohl: moͤglich, daß dort ein Pleinerer, 
vielleicht in einem inländifchen See (Burnu) ſich verliere, ” 
und- ber. Fluß aus eben dem See nad Weſten fließe; 
mehr ſagt Herodot nicht. Wenn man aber im‘ fpdierer 
Zeit den Niger und ben Senegal daraus machte: fo iſt 
dies freilich: glelch weit von Wahrheit und Wahrſchein⸗ 
lichkeit entfernt, und vielleicht dadurch veranfaße, daß 
man im Senegäl, wie im Nil, das Flußpferd und den 
Krokodil antrifft. Er erwähnt auch ſchon die Neger⸗ 
nationen (Aethiopier, Nubler), der oſtafrikantſchen 
Kuͤſte *), und ihre Produkte, das Ebenhotz, das Gold, 
das alle Schriftſteller, die Oſtafcika abſichtlich oder. bel⸗ 
laͤufig beſchrieben Haben, dieſen Gegenden im Weberfluffe 
beilegen, die Sklaven und Eifenbein, wenigſtens beſteht 
der Tribut, den fie, biefe Öftlichen . Aethiopier, an bie 
Perſer geben mußten, in zwei Choͤniken ungtkochten Gol⸗ 
bes, 200, Stüd Ebenholz, fünf äthiopifchen. Knaben, und 
zwanzig großen Elephäntenzähnen. *) Knaben, als 
Tribut, find doch wohl immer SHoven. Was indeffen 
Herodot nur andeutet, beflätigen. fpätere Scheiftiteller. 
Sa der Hafsiffung des rothen Meeres, und in der 
Narargefchichte des Plinius, erſcheint der Handel mit 
Sklaven, die von dorther nach Aegypten verkauft werden, 
in vollem Gange. Und als die Araber die Roͤmere ver⸗ 
draͤngten, blieben Sklaven belderlei Geſchlechts eine 
Hauptwaare. Moch jetzt verkauft Aspffinien und ſeine 
benachbarten — jaͤhrlich 59000 Sklaven nach Ae⸗ 
rn Abutiſch, — Kleinen Stade. in Ober « Xegypien, 
hen bie mis — Danbeinten — an 


200 


9 Kap. 29. Don Elephantine an wohnen Her ſchon Aethio⸗ 
vier 36, — 


**) III. B. Kap. 97. Ä 
Kants phyſ. Geogr. an Bd6 ze Pu Er 


| 
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+4) Ebendaſ. Kap. 191. 9 ©: * 


200 Knaben wWwiſchen ocht bls zehn Jahren, kaſtriven zu 
laſſen. Skrotum und, Ruthe wird gewoͤhnlich weggenom⸗ 


men, und doch iſt die Sterblichkeit klein, und die Hei⸗ 


lung ſehr geſchwind. Man ſteckt den Operirten in-eine 
Grube, die man mit Sand füllt. Verwaͤchſt die Harn⸗ 
röhre, fo folge Schneller Tod. Die Ankunft der franzds 


ſiſchen Armee that dieſen Berftümmelungen auf — * 


Einhalt. *) 

Herodot beſchteibt au das übrige Nordafrika, : von 
Aegupten bis zu den Higerländern, und dem jegigen 
Deich Tombukto **); er beſchreibt eine zweifache Karawa⸗ 
nenſtraße, ſowohl von Aegypten, als Karthago dorthin, von 


Station zu Station ***), freilich mit manchen untermengten 


Gabeln, doch immer fo, daß man die Wahrheit buche” 
fhlmmern ſieht. Die Würfe mir ihren Dafen, Salyhüs 
gein, Quellen und Seen, mit ihren Gefahren — Wölter 
werden verſchuͤttet 4), die Thiere Lysiens, als: Löwen, 


- Panther; die zweibeinige Bergmaus (Springhafe, Erd⸗ 
haſe), ein naͤchtlich Ihier,.daß fih Höhlen in die Erde 


macht, und mit der Leichtigkeit einer Heuſchrecke, wohl 
fieben. bis acht Fuß weit ſpringt; ungeſchwaͤnzte Affen 
(Menſchen mit Hundsgefichtern, thieriſch wilde Maͤnner 


und Weiber); Affen die gefpeift werden, Chamaͤleone 


(Landkrokodille); Die - Ungeheuern Schlangen (Riefene 
ſchlange, Abgottsfchlange von so Fuß "Länge, nah Adan⸗ 
fons Verſicherung); die gehörnte Schlange Ir); der fon 
derbare _. — da man naͤmlich den Ein⸗ 
wohnern 
) Memoire sur le Commerce .des Negres ‚au Baire et sur 


des maladies ax quelles :ils sont aujets en ‘y arrivant, 


‚ Pazis'g0o. Es iſt auch im vierten Bande der Memoires 
sur — abgedruckt. 


DB 143. u. fe 168109, 
*) Ebendaſ. Kap, 181 — 185. 
+) Ebendaf. Kap. 173. . 
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wohnern Waaren, ohne ein Wort zu reden, hinlegte, 
und fie dagegen andere, beſonders Geld, und damit fo 
lange fortführen, Bis bie Kaufleute das Gold nähmen, 
und Ihnen die Sachen ließen *), deſſen auch Schaw und | 
Hör in Ihren Nachrichten — ſind ihm ſehr gut / 
betannte Dinge. — 
| Noch beffer lernten die —** durch ihre Rriege j 
mit Karthago, und den benachbarten numidifchen Staa⸗ 


ten, mit Jugurtha und andern, durch ihre Streifereien 


bis zum. Atlas und zum Niger, Nordafrika kennen; und 
06 uns gleih folhe Hauptwerke, als die Rowmentarien 
des Gallus von feinen Zügen in Aegypten und Aethio⸗ 
pien die Berichte des Suetonius Paulinus von feinen 
Fortſchritten bis zum Atlas, des Kornelius Balbus, der 
fo viele Megernationen unterjochte, das Journal des 
Septimius Flactus und Maternus, die auf fehr verſchie⸗ 
denen Wegen den äftlihen Theil von Morbafrifa bis 
zum Aequator mit ihren Heeren durchzogen hatten **), 


ober die. Reiſebemertungen des Polybius, der mit-eine - 


rdmiſchen Flotte auf afrikanische Entdeckungen ausging ***), 
ferner, welches beinahe noch mehr. zu bedauern iſt, alle 
einheimifche Schriftſteller Afrikas, die Archive der Kar⸗ 
thaginenfer, ihre geographifchen und Hiftorifchen Werke, 
die Beſchreibung des Könige Juba von Lybien ıc.‘t) 
alle verloren gegangen , To iſt doch das, was aus 
— dieſen 


5) Ebendaſ. Kap. — 

==) Ptolemaͤus. I, 8.10, RE u . 

‚***) Plin. Nat. bint, V, ». Seipione Aemiliano re in 
Africa 'gerente, Polybius annalium sonditor, ab «0 
acoepta olasse, scrutandi illius orbis gratia, oircum- 
vectus prodidit etc, | 

+) Plin. VI, 27. 29. 31. 32. x: 44. er, Plutarch, Tertuls 

lian, Athenaͤus, führen ibn öfters an. Er war der Cohn 
deſſen, der mit. den Römern fo viele Kriege geführt — 
und vom, Auguft — 

U— 


— 
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dleſen Duellen Plinius im fünften Buche Kapitel 18, 
Ptolemaͤus und andere excerpitten, die Hauptquelle und 
der Grund unſerer heutigen Kenntniß von Nordafrika 
geweſen, und, bis auf die Bemuͤhungen eines GHoſt, Bruce 
und Rennel, nur allein aus Berichten der Araber erwei⸗ 
. tert worden, bie wir auch noch immer nicht entbehren 
tönnen. In den Gegenden ‘von Bornu, Kafıhna und 
Zahara wird es ſehr ledig ausſehn, wenn wir die roͤmi⸗ 
ſchen Namen ausſtreichen, oder die. arabiſchen Berichte 
verwerfen wollen. *) Die neuern Nachrichten beſtaͤtigen 
oft ſehr die alten, und manche Thiere, die man gang 
in das Reich der Fabel gemiefen, fcheinen aus denfelben 
in Die Wirklichkeit zu treten. Das Landeinhorn, -ein 
großes, ſtarkes und wildes Thier, das ein ſtarkes und 
dichtes Korn auf der Stirn träge, welches man aus dee 
Bibel **) mwegeregifirte, um es dem Plinius ***), ats 
eine Babel anrechnen zu Finnen +), ſcheint wirklich iur Ins 
nern Afrika's, obgleich nicht häufig, zu exiſtiren. Thomas 
Bartholin führt zum Beweiſe feiner Exiſtem das Zeuge 
niß eines Abgeſandten eines Könige von Guinea, an den 
Dos von Rd — der seines, ‚wie wohl todt, ge⸗ 
| ſehen 
‚9 &in vortrefflich Werk, das ln Beomanit der aiten von 
Afrika ſehr erlaͤutert, und dad zu nennen, ich. mir zum 
Verdienſt made, ift Deeren’s, een über die Policif, 
den Verkehr und den Handel der vornehmſten Voͤlker der 
alten Welt, Erfter Theil. Afrikanische Völker, Karthager, 
Aethiopier, Aegypter. Göttingen 1793. Mit einer Charte. 
Im Hebr. Heißt es Neem., 4 Mof. 25, 22. Hiob 397 
9. Die aa, aa. Pſ. 29, 6. Vſ. 98, 11. 
***) Plin. VIII, au. Asperrima autem fera monoce- 
zos, roliquo corpore equo «imilis: eapite -oervo: 
podibu⸗ elephanto; vaida apro: mugita gravi: uni 
cornu nigro media fronte oubitorum duorum ominonto. 
Hane feram vivam negant capi, Bekmann de hist, nat, 
Volt: lib. T. cap. 3. 9.4 ap 5 $ 4. : 
7) Thom, Bartholin. Anstomie, hist. cont, 2, hist, 6r. 
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fehen haben -wollte *), und auf dem Morgebirge der 
guten Hoffnung, zweifelt, nad; dem Bericht eines Herrn 
Kioete , niemand an feiner. Exiſtenz. Es findet ſich auf 
mehrern hundert Felſen von Buſchmaͤnnern abgezeichnet; 
und zwiſchen dem Tafelberge und Seekuhfluſſe, ohnge⸗ 
faͤhr ſechszehn Tagereiſen zu Pferde von Kamdabo, wel 
des, von der Kapftads eine Monarsreife mit Ochſenwagen 
entfernt tft, ward in den achtjiger Jahren des verfloffen 
nen Jahrhunderts, bei einer Jagd auf. die Buſchmaͤnner, 
ein Einhorn von einer ganzen Heerde, die Slinger, ein 
HafardHortentotte, und feine Gefährten fahen, geſchoſſen. 
„Es altch nad ſeiner Ausſage, einem Pferde, und war 
grieslich gefaͤrbt. Doch fanden ſie hinter den Kinnladen 
ſamale weiße Streifchen. Gerade vor dem Kopf hatte 
das Thier ein Horn, fo lang wie ein Arm, aüch an der 
Grundfläche fo di wie ein Arm. Ungefähr. zur Hälfte 
feiner "Länge wär das Horn‘ einigermaßen platt, aber am 
Vordottande ſehr fpigig, nicht am Stirnbein, fonderm 
allein mir der Haut verwachſen. Ungefaͤhr zwei « ‚Singer 
‚Biete unter diefem Horne, fand man einen Beinen kurzen 
Haartofk: Der Kopf des Thieres hatte Aehnlichkeit mit 
einem Pferdekopf, ſeine Höhe esreichte ohngefähe Die‘ + 
Höhe eines gewoͤhnlichen kapſchen Pferdes. Die Ohren: 
waren grieslich, wie Ochſenohren geſtaltet, aber etwas: 
groͤßer. Der Schwanz des Thieres war zlemlich lang, 
glich in der Entfernung einem Pferdeſchwanz, in ber 
Nähe aber war er fleiſchig und mit‘ kurzem Haar befetzt. 
Am Ende hatte er einen weißen Quaſt, von der Größe: 
und Rundung eines Apfels. Die Hufe wären rund wie 
Pferdehufe, von unten aber gefpaten wie die Hufe des: 
es die Voeden sügen. ben Hoden der —— 
E Sri 


j * e. neuefte Natrichten vom Einhorn, mitgetbeitt von K. 
E. Reitz, in Voigts Magazin ‚für das Neueſte aus der 


eh pt der, ————— * ae Si 
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Stiere. en Kloete erbletet — wenn eine hinrel 
chende Belohnung von Liebhabern zuſammentreten, und 
einen Preis ausſetzen ſollte, der die Muͤhe und Koften 
einer fo weiten Reife, als vom Kap zur Gegend dieſer 
Thiere iſt, und einer fo beſchwerlichen agb: erfegen 

könnte, eine Haut diefes Thieres zu beſorgen. j 


Die Unmöglichkeit der Exiſten eines ſolchen Thieres 


iſt nicht einzuſehen. Seln Wohntrels mag eingefchräntt, 


und es vielleicht ſchon fehr verfolgt, und der Ausrottung 
nahe ſeyn. Vaillant har keines begegnet, iſt aber freie 
(ih auch nicht weit ins Innere Afrita’s gefomihen, 
Sparman fand aud keines, aber wohl Spuren feiner 
Erifteny, von der er fih überzeugt haͤt. 


- Allem Bermuthen nach iſt die Exiſten; des Einhorne 
nicht auf Afrika eingefchräntt. Breitenbach, Felix Fabel; 
und beider Gefährten, fahen ungefähr zwei Tagereiſen 
vom Berge Sinai, als, ſie in einem Thal; zwiſchen dem 


Gebirge reiſeten, hoch auf einer Spitze ein Thier, wel⸗ 


es ihnen größer als ein. Kameel vorkam, das fie ‚aber. für 
ein folches hielten; allein die: Araber, welche fie geleiteten, - 


- verficherten,, es fey ein- Einhorn; Chriſtoph Harant Grete 


herr von Polfchip nimmt für ‚gewiß An, daß dieſes Thier . 
ein Einhorn gewefen if. Auch der hollaͤndiſche ‚Kapitän . 
Eoronlius de Jong, der im Dat 1795 das Rap vetließ, 
behauptet das Dafeyn des. Einhorns Im drei und zwan⸗ 


 sigften Briefe feiner Reife nad dem Worgebirge ber gus 


* 


ten Hoffnung, mit Berufung auf tief im Lande wohnende 
Hottentotten, die ſich anheiſchig machten, gegen hinlaͤng⸗ 
liche Belohnung das Thier todt oder lebendig zu ſchaffen. 
Der Engländer Robert Perelval dagegen, der das Bor 
gebitge ber. guten, Hoffnung zu zweien verfchledenen Mas 
len, zwiſchen N und 1801 aaa fagt: Alle feine 

Ä wieder⸗ 


*) Sparrmand Reife nach dem Vorgebirge, herausgegeben 
von Forſter. Berlin 2784. ‚© 453: U ffı 


T -gu 


wiederholten Nachfragen: ‚, über bie fo- oielfältg beftrittene 
Exiſtenz diefes Thieres, zur Gewißhelt zu kommen, haͤt⸗ 
sen fich lediglich mir Vermehrung feiner Zweifel über 
- die Sache geentet, denn ’er habe nie Jemanden ausfindig 
machen können, der es mit, eigenen ‚Augen gefehen, habe 
es au nie von Jemanden beſchreiben gehört, der es ſelbſt 
gefehen zu haben, fih rähmen- fönne: Das Horn, wel 
ches an dem Einhorne gehörig: gewieſen würde, ruͤhre 
von einer. großen und eigenen Art Antilopen her, die 
Percival Häufig. in Oſtindien gefehen zu haben, behauptet, 
die,große Aehnlichkeit mit der Befchreibung habe, bie 
man von dem Einhorn zw machen pflege, indem fie ein 
großes «mitten an der Stien wachfendes Horn habe. Ein 


foldyes , beinahe drei Fuß langes Korn, welches ein an _ 


gefehener Mann auf dem Kap 'befäße, würde dem Leuten 
als ein — vom Einhorn ——— 


Alrie⸗ verdiente wohl. eine genaue N 
Die Natur iſt hier in ihrer vollen Thätigkeit, :und die 
Kraft der Vegetation zeige ſich nirgends fo vielfeitig. und 
ſo volllommen; ‚nirgends find fo viele three Wunder zus 
ſammengedraͤngt, als hier. Die Tchönften, größefien, 


„ munterften und. räftigften' Thiere, Vögel und Amphibien 


und Pflanzen Haben Hier ihr Vaterland. Sieht man die 
Verzeichnifle der uns bekannten’ Geſchoͤpfe an, ſo wird 
man, ſo ferne ihr Aufenthaltsort angegeben it, ‚über 

den Reichthum von Afrika in diefer Abſicht erſt aunen. 
Jedes vorzuͤgliche Thier gehoͤrt auch ihm; von vielen hat 
es mehrere und eigne Gattungen, einige gehoͤren ihm 
allein, z. B. von den Affen der Schimpanfee oder Pongo, 


ber Menſchenaͤhnlichſte unter allen; er iſt ungefdhwängt, - _ 


von der Größe eines adhtjährigen Knaben, der Makakko, 


der Mandril, der Mongus u. a. Bon Thieren der Igel, . 


von dem es ſich ebenfalls beſtaͤtigt, was die Alten ſagen, 
und man lange ohne Urſach bezweifelt ac er Srügte 
an 


\ 
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an feine Nädenftachelnsfpießt,; um ſie in fein‘ Lager zu ’ 
tragen. Die Pharaonsmaus; das Großohr, 
oder Jennek (Buffous. animal anonyme); In ber 


Barbarri umd Nubien. *) den Homig dachs, der. vom 


Honig und Wachs ‚der. wilden: Bienen lebt, die an die 


| Höhlen der Stachelſchweine niften,. und um fie: zu errei⸗ 
chen, auf den $lug«der heimeilenden Bienen achtet, oder 


auch der Anweiſung des, Honigkukuks folge.i**): Der 
guineifche Hund, des: dem Windfpiel ‘ähnelt, aber 
nur im Geſichte Haare, den übrigen Körper meift kahl 
und. ſchwarz hat, faſt wie Negerhaut. Der Schakal, 
die Hyane; es giebt: deren: mehrere Arten, unter denen 
die gefleckte Hyaͤne, Hyaena ‘orocruta, von der es voͤllig 
gegruͤndet At, was fo haͤufig für eine Fabel gehalten worden, 
daß Diefes Thier dei Nacht groͤßer und heller von Farbe ers 
ſcheint, als es iſt, ja es kommt einen vor, als wäre es gam 
weiß. Die eigentliche Farbe des Thieres iſt ein ſchmuziges 


Weiß wit unregelmaͤßigen Flecken. Es erreicht eine Hoͤhe 


von drittehalb, eine Länge von vier Fuß; ſein Haar iſt 
ſtruppig und fettig, auf dem Ruͤcken etwas‘ dicker und 
laͤnger als uͤbrigens. Man hat von: dieſem Thiere die 
Sage, es ſey ein Zwitter, wie man daſſelbe ſchon von 
Alters her von der nordafrikaniſchen Hyaͤne ‚behauptet hat. 
Diefe Meinung beruht aber allein auf dem Umſtande, 
daß die Gefchlechter, zumal in jüngern Jahren, aͤußerlich 
nicht ‚wohl zu :unserfcheiden find... Zwei ausgemachfene 
Bötus. waren aͤußetlich durchaus in nichts unterſchieden, 


obgleich man auch nicht im Stande war, zu beſtimmen, 
gu: melden. Geſchlecht fie gehörten; die Sektion -aber 


zeugte deutlich, daß das eine ein Maͤnnchen, das andere ein 
Besten. wat, | Sie waren beide —— von Farbe, 
3X J a, % und 


| \ ” Bruch Seifen * * Quoten det Kits, sr . Band. 


— Taf. 23. r 
‚ **) — in den ſchided Abhandi. mm. 
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und: hatten wegkomuen die Geſtalt junger Hunde, . | 
werden ‚fie ebenfalls ‚blind geboren. | 

Der Loͤwe, diefes mächtige Thier, in allen Theilen 


dieſes Welttheils ju Hauſe. Er hat, ſagt Leo Afritanus 
zuweilen ‚die Dreiſtigkelt, 200 Reiter anzufallen, und 


toͤdtet wohl fünf. bie ſechs von ihnen. Im Winter, ihrer 


Brunſtzeit, kaͤmpfen ſie blutig mit einander, und zuwei⸗ 
‘fer verfdigen acht bis zehn Löwen eine Lowin, und wehe 
dem, der ihnen alsdann aufſtoͤßt. Viele: Männer und 
Weiber, ſetzt Leo Hinzu, haben mir erzaͤhlt, wenn ein 
Frauenzimmer einem Löwen an einem einſamen Orte 
begegnet, ihre Schaam zeige, fo: ſchreie er ploͤtzlich ſtark, 
ſchlage die Augen nieder und. gehe fort. Zwar uͤberlaͤßt 
es Leo einem jeden, davon zu glauben, was er willf 
doch bleibt es. immer ein merfwürdiger Umſtand, daß 
Pontoppidan ‚von den — Baͤren ein gleiches 
——— . 4 3 
Der Tiger; Leopard, das —— die Unze. 
wiederkauenden Thieren, das“ Muffelthter,; 
(Argali, das auch von. der Barbarei aus, in Griechen⸗ 
land, Bea web Sardinien mr: — hat, außer 
| dem 


v 
5 Dieſes ic ſchwache Geſchlecht ie Frauenimmer) iſt 
gemeiniglich gegen den Baͤr ganz verwegen, indem es ihn 
oft mit Schreien und einem Prügel in der Hand verfolgt, 
urn ihm feinem Raub abzujagen. Dieſes glückt auch öfters, 
weil doch nad der Vorſicht Gottes, ſich auch bei den aller⸗ 
grimmigſten Thieren eine Menſchenfurcht befindet. Allein, 
‚wenn ‚der Bär allzu gefräßig und grimmig if, und. 
‚er ſich gegen die Frauenzimmer umwendet: ſo wiſ—⸗ 
fen fie aus der ihnen beiwohnenden Erfahrung, ein einzis 
1968 Rettungẽmittel zu’ ergreifen, welches ich fo lange für: 
‚reine Fabel. und Erdichtung gehalten habe, bis mir die Wahr⸗ 
‚heit deſſelben verfchiedene Leute ganz ſicher beftätigt habınz, 
nämlich; s. v. sublatis vestimentis, ostondunt id, en 5 
reconditum vult nacura, 
S. Erich Pontoppidans orale —R ak. 
Kap. I j j 
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dem Häufig im nördlichen. Afen ‚gefunden wieb; ein Schaaf 


mie mädtig großen und fchweren Hoͤrnern, davon . oft 


eines an zehn Pfund und mehr wiegt, wird von einigen 


Nacurforfehern für. das Stammipier zu unſern . 


gehalten. 
Lichtenſtein im erſten Theile feiner ſchaͤtzharen Reife, ein 


Das Nashor en. Es iſt faſt unmöglich, PR Here f 


ſolches Thier einzuholen, wenn es entflicht, oder ihm 


gu entlaufen, wenn es verfolge, indem es mit Leichtig⸗ 


keit alles Geſtraͤuch oder Gebuͤſch nievettritt und zerknickt, 
das ein Menfch oder ein: Pferd umgehen muß. Daher 
wird nie im offnen Felde Jagd batauf gemacht, fondern 
„der Jäger ſchleicht ih durch das Gebuͤſch unter dem 
Winde leife-heran, und fucht dem Thiere, das eben fo ſchlecht 
fieht, als es gut hört umd riecht, fo nahe zu kommen, 
das der Schuß nicht fehlen kann. Die gewoͤhnliche 
Stelle iſt 30 Schritt; die Stelle, nach welcher gezielt 
wird, das Auge. Denn nur hier find Knochen und Fell 
‘ dünn genug, daß die Kugel bis zum Gehirn durchdrin⸗ 
gen kann. Verfehlt man dieſe Stelle, und. behält: das 
Thier Kraft zum Berfolgen ; fo flürzt es wuͤthend nad 
dem Drte hin, wo der Schuß fiel, und blickt und fpürt ums 
her nach deni Feinde, Sobald es denfelben ſieht oder wittert, 
fenkt es den Kopf, drückt die Augen zu, und rennt mit 
der ganzen Länge des Horns, die Erde fireifend, vors 
wärıs. Dann ift es noch ein Leichtes, Ihm auszuweichen, 
Inden. man nur behende einige Schritte zur Seite treten, 


und das wüchend anlaufende Thier an fich vorbeiftreifen 


laſſen darf, Dabei muß aber immer noch Befonnenheit 
genug da feyn, daß man ſich nicht nach der, Windfeite 


wende, und ſich dadurch dem Thiere auf's neue verrathe. 


Geuͤbte Nashorns Gäger verfihern, daß fie auf dleſe 
Weiſe Stunden lang einem immer mit neuer Wurh auf 
fie andringenden Nashorne auszuweichen im Stande ges, 
weſen, und es — nachdem es vargeht, defto leich⸗ 
ger 
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eer erlegt Hätten. Die gewöhnlichſte Art, dem Naehorn 
und allen großen Thieren, von denen inan Widerftand 
fuͤrchtet, beijufommen , iſt die, daß -man ihnen’ in monde 
‚Heilen Naͤchten au ihren gewoͤhnlichen Trinkplägen auf 
lauert, und ſie dem ſichern Hinterhalt zwiſchen 
. u. fe w. ie —— — 


Die Gazelle; de — oder Get, 9 
Elenn⸗Antilope, die groͤßte unter allen Antilopen » Arten, 
die man bis zu einem Gewicht von 800 Pfund amteifft, 
und die den Lebergang von diefer Gattung zum Nindvieh 
macht. Sie erreicht eine Länge vom -fieben Bis Acht Fuß; 
und eine Höhe von vier und etwas darüber, Das Hal 
iſt hellgrau von Farbe, und meiftehs fehr därn | anlies 
gend, fo daß die Haut, bie etwas ſchwaͤrzlich iſt, durch⸗ 
ſcheint. Die ganze Form des Leibes und Kopfes iſt die 
des Rindes, nur iſt es Überhaupt ſchlanker, und un 
ſcheidet ſich am auffallendſten dutch die gewundenen gerade 
aufſtehenden Hoͤrner, die mie der Stieh und Naſe in 
einer Flaͤche liegen, und bei allen’ Thieren mit den Splge 
gen ein wenig nad’ vorn gebogen find. ‘ Unter allen An⸗ 
tilopen iſt fie die einige, die einen wahren: Ochſeuſchwan | 
hat. Man finder fie in Heerden von 20 bis 30 Seh) 
am bäufigften aber’ ſieht man ihter: acht bis zehn beiſam⸗ 
men, von denen eins hoͤchſtens zwei, männlihen- Gen 
ſchlechts ſind. Ihre Nahtung ſind dieſelben Reha, 
die in den bewohnteren Gegenden der Kapkolonie das | 
treffliche Sutter für die Schaafe und Rinder Aögeben, - 
und deren aromatifche Eigenfchaft allem Vieh fo befondis 
wohithätig zu feyn fcheine. Beim Ausweiden des Thieres 
füllt der Geruch der Indem Magen und Eingeweide . 
enthaltenen ‚Kräuter‘ die Luft rings umher, obgleich eben 
diefe Kräuter, wenn man fie trocken abpſtuͤckt, wenig 
“ duften, und man erft durch den Geſchmack von ihrer · 
Kraft überzeugt wird: "Das un lauft ſehr fhnel, 


und 





i 


‚und ein. Pferd würde es nicht. einhvlen, ‚wenn: es eben 


fo anhaltend „ als gefhmwinde, laufen: koͤnnte; es ermuͤdet 
aber ‚gan, bald. Der Geſchmack des Tiennfleifhes hat — | 
rg Athnlicten mit dem des eungeinchee. Ra 


| de Sireffe iR ungen. allen bekannten Bandehisren 


naͤchſt dem Eiephanten das größte. Bel dem fonderbaren 


% 


Mißperhättniß der vorderen zur hinten Höhe, amd der 
ganzen „Höhe: zur Länge, hat die fchnelle Fortbewegung 
des Thirres große Schwierigkeiten. ‚Mur ‚galdpiren fann 
die Giraffe, ſchreitend bewegt fie. ſich nur waͤhrend des 
ruhtgen Weidens. Aber dieſer Galoy iſt fo ſchwerfaͤllig, 
lahm und. plump, daß mag in einem Abſtande von meh⸗ 
reten hundert Schritten, wo es ſchwer iſt, dem zurüde, 
gelegten Raum mit der Groͤße des Thleres und der 
umgebenden Gegenſtaͤnde zu vergleichen, aus der: Langfapıe 


keit, Imit welcher. die Bewegung geſchieht, faſt ſchließen 


ſollte, ein. Menſch koͤnne es zu. Fuß einholen. Dieſe 
Langſamkeit wird aber erſetzt — die Weite des. Schrit⸗ 
tes indem: nach einer ungefaͤhren Meſſung ein: jeder. 
Sprung 12: bis: 16 Fuß ‚fördert. , ‚Eben wegen. der Groͤße 
ynd-Schwere des Vordertheils iſt die, Giraffe nicht im 
Stande, ſich ducch die Kraft der Muskeln allein vorn 
zu heben ‚ ſondern dazu muß. eine, Zurüdbiegung ‚des lan⸗ 
gen. Halfes, wodurch der Schwerpunkt, mehr nach hinten 


geruͤckt wird, zu Huͤlfe kommen; dann erſt iſt es ihr 


moͤglich, die: Vorderbeine von der Erde zu bringen. 
Dies; geſchieht ohne fie. zu blegen. Eben. fo, ſteif 


fetzt ſie, mit: einer gleichzeitigen Bewegung, des. ‚Sale 
fes nach vorn, und duch die Kraft. der Hinter⸗ 


ſchenkel vorwaͤrt⸗ getrieben, wieder nieder. Mit der, 
weuen Ruͤckbewegung bes Haifes erfolgt das Nach⸗ 
ſpringen der Hinterfüße. So bewegt. ſich der Hals in 
etein Hin⸗ und Herſchwung, faſt wie der. Maſt eines 
A den Beim tangenden Salt, Ee iſt — nicht 
J chwer, 


\ 
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holen, zumal wenn das Terrain vortheilhaft iſt, und ſich 
hebt, denn gegen eine Anhöhe Hinauf zu laufen; iſt ihre, 
begreiflicher Weiſe, hoͤchſt beſchwerlich. Bet reiner Giraffe, 
die Herr Lichtenſtein nebſt ‚ feiner Jagdgefellſchaft gefällt 
hätte, ereignete es ſich, daß, nachdem der Kopf vom 
Halſe gerrenmt und ber ganze Vordertheil enıkleider war, 
vier Perfonen, die fi mit dern Adftreifen ver Schenkel 


beſchaͤftigten, durch ‘eine letzte gewaltſame Zuckung ſaͤmmt⸗ 
licher Ausſtreckemuskeln, ſehr unſanft nach alfen: Seiten 


aus einander geworfen wurden. Die beiden. an ben Hin⸗ 
terläufen arbeitenden Hottentotten wurden drei bis vier 


Schritte welt gefchleudert, und Kerr, Lichtenftein fein 


erhieit mit dem Vorderhuf einen Streiffhlag an den 
Kopf, ben er mehrere Tage fühlte. An allen größern 
Thieren, befonders auch nod an dem Büffel, har ‚Herr 
_ Bihtenftein ein auffellend langes Zuruͤckbleiben der Reijz⸗ 
barkeit in der Mustelfäfer bemerkt, welches er - geneigt 


ik; dem in ihrer größeren Mafle, Kinger fetgehattenen | 


Waͤrmeſtoff zuzuſchreiben. | \ 


Das Heine guineiſche Rem, deffen Bene‘ nur 


Fingers lang ſind, und die Dicke eines Pfeifenftodes 
haben, ohne Hörner, von einem dunkelrothen Rüden 


und weißen Unterleib, iſt jeßt auch "fehr fehten, wenige 


ſtens fo weit Afrika bekannt if. Das Emgalo‘, ein 
furchtbar wildes Thier, im Innern von Südafrika. Der 
Schmweinhirfch oder Hirſcheber, das Nilpferb, 
Das Krokodil, dieſes fo vielfältig beſchriebene Thier, 
von dem es Geoffroy durch feine Anatomie bewieſen, daß 
Herodot Recht hat, wenn er ſagt, daß das Krokodil das 


einzige unter allen befannten Thieren wäre, bri welben 


der Oberkinnbacken, in deſſen Abtheilung die Hirnſchale 


Ach mis befindet, Über dem Unterkinnbacken beweglich iſt, 


welcher ar nur eine fait — — hat. 
a 


Fi 
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Ariſtoteles, Plinius and: Andreas Velalkus haben daſſelbe 

behauptet. Nur nachher hatte man die Unmöglichkeit 
einer folhen Bildung - darthun wollen, befonders Perrault 
und Duverndy. Und ihnen trat man Bei, Nichts if 
ſenderbarer, als der Kopf des Krokodils. Alles, was 
ſich bei andern Thieren zur Seite befindet, wie die Wans 
gen und die Organe, die den Kinnbaden bewegen , das 
findet fi. bei dem — hinterwaͤrts. *3 


Afrika erjeugt, in feinen weiten Regionen Schlangen: 
son Üngeheuexer Sröße- Die Riefenfhlange, von 
ber einer der ausgezeichneteften Naturforſcher des acht 
zehnten Jahrhunderts, Michael Adanfon **), une nähere 
Machrichten giebt. Er erhielt eine Leine Rieſenſchlange 
zum. Geſchenk. Sie war eben In dem. Mariget der 
Inſel Senegal gefangen worden, und ſehr lebhaft. Sie 
hatte uͤber drei Fuß in der Länge. hie Hauptfarbe war 
fchmuzig gelb, auf dem Ruͤcken ging ein ſchwarzer breis 
ser Streif hinunter, ‚welcher mit vwerfchledenen gelblichen, 
ziemlich irregulären Flecken befireuer war, Der ganze 
Leis glängte, als wenn fie ladirt wäre. Der Kopf war 
weder „platt noch dreieckig, wie an der Dtter, fondern 
abgerunder und etwas laͤnglich. So fein auch dieſe 
Schlange. war, fo konnte man ſie doch hinlaͤnglich von 
allen andern Gattungen unterſcheiden; ſie gab aber nur 
eine unvollkommene Vorſtellung von. den groͤßern. Bald 

darauf wurden indeß Adanfon zwei von mittlerer. Größe 
gebracht, worunter die größte 22 Fuß und einige Zoll 
lang, und acht Zollt breit war. Die Haut, welche aus⸗ 
gebreitet..25 bis 26 Zoll in der Breite hielt, hatte eine 
ſchwaͤrzlich aſchgraue Farbe mit einigen nicht ſehr deuill ⸗ 
Geo son Surichen. Er bekam ſie nebſt einem Stuͤcke 

Fleiſch, 


) S. Annalen des Rilonatmufeuns der Raturgefgicte 
zied Hein S. 30. 
*) Michael Adanſon, geb. 1737, if 1806, 
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chens groß genug, um einen Haſen, ja einen ziemlich 


großen Hund auf einmal zu verfchlingen: Diele Schlam 
gen waren-Inbeß nur von mittelmäßiger Größe, Indem 
die größten. dieſer Gattung 40 bis 50 Fuß an Laͤnge, 
und ein bis anderthalb Fuß an Breite meſſen. Dies 


ungeheure Thier haͤlt ſich an feuchten Orten hade an dem 


Waſſer auf. Sein Schwanz if zufammengerollt, fo daß 
er zwei bis drei Umgaͤnge macht, die einen runden Raum 


von fünf bis ſechs Fuß im Durchſchnitt einſchließen, uͤber 


welchen der Kopf nebſt einem Theil des Leibes emporſteht. 


I. - Sn diefer Stellung Hält es ſich ganz unbeweglich, und 
ſieht fih überall um, Sobald es ein Thier gewahr wird, 


’ 


Geifer, um es deſto leichter ungekauet vperfchlingen zu . 


— as . , u ö den ' 


das es erreichen kann, fo ſchwingt es ſich vermistelfl der 
Bindungen feines Shmeonzes, welche die Wirkung einer 
ſtarken Feder haben, über daſſelbe her. Iſt das Thier 


zu groß, als daß es auf einmal’ ganz verſchlungen wer ' 
ben könnte, z. B. ein Ochſe, eine "Gazelle, oder ein - 
großer afritanifcher Widder: fo giebt ihm die Schlange‘. 


juerft einige Hiebe mit ihren Hauzaͤhnen, hernach * 
quetſcht ſie daſſelbe und zerbricht ihm die Knochen; 


weder ſo, daß ſie es einigemal umſchlinget, und es 
feſt zuſammendruͤckt, oder bloß durch das Gewicht ihres 


ganzen Koͤrpers, welchen fie mit einem Druck darüber 
und uͤberzieht es rings herum mis einem ſchaumigen 


tönnen. So ſchrecklich auch dieſes Ungeheuer in Anfes 


Größe verraͤth — en Aufenthalt, und gereicht 


An 
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' gleiſch ‚ bas übrige ſollte dem gager und feinem ganen 
Dorfe auf einige Tage zur, Mohrung dienen. Der Kopf 
kam on Größe: dem von:einem fünf bis ſechs Fuß langen _ 
Krokodile bei. Die Zähne: waren über einen halben 
‚Zell lang, ſtark und fpigig; und die Deffnung des Ras 


— 


hinglutſchen läßt. Darauf nimmt fie es in den Rachen, 


bung. feiner Größe und Stärke: iſt, fo richten es doch 
nicht fo ‚viel Schaden an, als man glauben ſollte. Seine 
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den Thieren, die weniger ſtaͤrker ſind, zur Sicherheit. 
Der ſchneckenfoͤrmig in ſich zufammen getollte Körper 
fieht in einer großen Entfernung: wie die Einfaffung eines 
Brunnens aus, und iſt eine hinlängliche Warnung für 


bie Keifenden, ſelbſt für die Thiete, einen andern Weg 


zu nehmen. Doch hoͤrt man uͤberhaupt nicht, daß es 
Menſchen angefallen Hätte. Ueberdieß reizt der Hang 
großer Thiere, als Pferde, Ochſen, Hirſche u. dergl. 
daſſelbe nicht ſonderlich, entweder weil ſie ihm zu viel 
Mühe machen, oder: dieſe Jagd nicht ſo gewiß iſt, oder 
weil fie nicht ganz nach feinem Geſchmacke find. Es - 
frißt lieber Meinere Schlangen, Eidryen,  vorgäglih aber 
Kroͤten und: Heufhreden: Man kann biefen Thieren 
zum Ruhm nachfagen, daß fie. mehr: Nugen- als Schaden 

bringen, indem fie die Gegenden, wo fie ſich aufhatten, 
“on einer unzähligen Menge Infekten und — — 
— Thiere — 


Von Voͤgeln ve Rieſenkranich — dubia L. * 
den man / noch außerdem in Bengalen findet. Die Bes 
ſchaffenheit des Kopfs und der Füße bringen ben Vogel 


offenbar ins Kranichgeſchlecht. Seine Größe beträgt bob 


aufrechter Stellung gegen 45 Fuß. Ausgefiredt mißt er 
von der Schnabelfpiße bis zu den Klauen 75: Fuß. Bon 
einer Flügelfpige “zur andern 14 Fuß 10 Zoll. Der 
- Schnabel ift lang, die, hohl, bauchig aufgerrichen, und 


hat an der Wurzel 16 Zoll im Duechmeſſer. Die Deffs 


nung ’des Schnabels geht bisweilen Hinten an den Kopf 
Wenn der Vogel den Schnabel ganz Öffnet, fo muß ſich 
der Rachen als ein ungeheuerer Schlund zeige, Der 
Kopf if kahl. Der lange und ſtarke, ‚faft nadende, 
gelbliche Hals, bat bios auf der hoͤchſten Linie einige 
einzeln ſtehende Heine ſchwarze Federchen, und iſt außer⸗ 
dem, wiewol ſparſam, mit kraußen Haaren beſetzt. Das 
meitwuͤrdigſte iſt eine von der Dan etwas unter, Der 

Mitte 


# 
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Diitte des Helſes gebildete, 43 Zoll lange, koniſch her⸗ 
abhängende Blaſe, mit kurzen Pflaumen und Haaren, 
‘ wie. der Übrige Hals, bedeckt. Diefer Halsſack feige 
auf und ab, fo mie der Vogel. feinen. Schnabel bewegt. 
Es ift nicht gewiß, ob der Kropf diefen Sad bilde, oder - 
aber die Luftröhre, weil man ihn immer aufgebläht 
findet. - Der Ibis, Strauß, Petlhuhn, Papageyen, die 
Spnfeparables, der Erkoom (büceros abyssinicus). 

Auch dürfte Afrika nicht, blos der Wifibegierde Bes 

fohnung für ‚die Unterfuhungen verfprehen, vielleicht 

duͤr fte ſein Gold und andre Schaͤtze und Entdeckungen 
auch dem Handel vortheilhaft ſeyn. Die Seereiſen, die 
| fi fchneller bezahlen, machen, daß es weniger beſucht 
wird, als ehedem. 

Den innern Handel von Afrita beſorgen groͤßten⸗ 
theils Mauern (Mohren), welches keine Neger find, 
von Jeſſan aus, Nigritier und Araber. Es muß im 
Innern, wie auch dieſe Handelsleute den Engländern auf 
den Küften verfichert Haben,, große und volkreiche Staa⸗ 
ten und Nationen geben, fonft würde Afrika bet der 
ſtarken Stlavenausfahr, nah allen Selten und Welt—⸗ 
theilen, kängft haben entvoͤlkert feyn müflen. Wir muͤſ⸗ 
fen in Anfehung ihrer, uns nad auf bie ältern Geogra⸗ 
phen der mitılern Zeit, wo große Kandreifen leichter, und 
alſo gewoͤhnlicher waren, als die Seereiſen, verlaſſen. 

Zu dieſen gehoͤren Rabbi Benjamin, von 
Tudela, einer Stadt in Navarra, der um 1160 eine 

Reiſebeſchrelbung von dem, mas er in Südeuropa, Gries 
chenland, ‚Paläftina, Diefopotamien, Indien, Aethio⸗ 
pien und Aegypten geſehen, oder von andern uͤber dieſe 
Länder ‚gehört hät, hebraͤiſch ſchrieb, die vielfach ins la⸗ 
teinifche,, franzöfifche und andere Sprachen uͤberſetzt iſt. 
Baratier hat fie mit Noten erläutert, und feine Irrthuͤ⸗ 
mer geruͤgt. Eine genaue Prüfung zeigt, daß er die 
mehreften Drte nicht ſelbſt beſucht bat. 2) Marko Polo, 

Kanıs phyſ. Geegr. an BE ze Abıh, X ein 
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cin Denetlaner, ber um 1270 gang Afien in verfeiedenen 


Richtungen, und Oſtafrika durchſtreifte, und erſt nach 
einer faſt 26jaͤhrigen Abweſenheit zuruͤckkam, bald nach 
ſeiner Zuhauſekunft von den Genueſern, die damals mit 
Venedig kriegten, gefangen ward, und in dieſem Ge⸗ 
faͤngniß, wie es den Anſchein hat, erſt ſeine Reiſe aus 
dem Kopf aufſetzte, wahrſcheinlich im altvenetianiſchen 
Dialekt. Sie ward ins lateiniſche und alle lebende Spras 
- „hen überfegt. Er irrt fih zwar häufig in der Lage und . 
, Entfernung der befehriebenen Länder, feine meiften Zahlen 
und viele Namen find verſchrieben, außerdem find feine 
Nachrichten zuverläffig, ſtimmen mis ältern Reifen, ober 
find dur neue Unterſuchungen beflätigt.. - 
Noch fhägenswerther und brauchbarer find die aras 
biſchen Schriftftellet, unter welchen befonders der nubiſche 


Erdbeſchreiber und Leo Afrikanus die bekannteſten Quellen 


fuͤr unſre Geographien waren. 

Die Auszuͤge, die neuerlich Deguignes und andere 

‚ frangöfifhe Gelehrte , aus den arabifchen Handſchtif⸗ 

ten der Pariſer Bibliothek machten. Die Ueberſetzungen 

des Abulfedas haben bewieſen, daß auch die Werke und 

Charten anderer Araber von den chriſtlichen Geographen 

und Verfertigern ber Landcharten zu Rathe gezogen, oft 

Topket waren. Aus ihnen find die —— Inſeln 
mit allen ihren Wundern gefloſſen. 

Der nubiſche Erdbeſchreiber war eigentiich Sherif 
al Edriso ; fammelte. um 1153 am Hofe Roger I. von 
Sieilien feine geographifhen Unterhaltungen zur Erklärung 
einer jilbernen Erdkugel, die Roger, 800 Mark ſchwer, 
hatte verfertigen laffen. Selbſt hatte er. von den beſchrie⸗ 

benen Ländern nur einen kleinen Theil geſehen. Von ſei⸗ 

ner Heimath, Afrita, hat er die —— Nachrichten ge⸗ 
ſammelt. 

Notiede et Extralts do Manusorits arabss do la Biblio- 
theque du roi, Paris 1787 —90. 4to. 300 ©. 
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Leo Afrikanus, nach feinem feüßern Namen Alhaſan, 
war ein Araber aus Granada gebürtig. Er begab ſich, 
als diefe Stade 1491 von Ferdinand erobert wurde, nach 


Afrika, und durchreifte den. nördlichen Theil deſſelben | 


nach allen Richtungen, ging nah Aflen, wollte nad) 


Europa, ward von Seeraͤubern gefangen, verkauft, und 


endlich dem Pabft Leo geſchenkt, der ihn bald feiner Tas 
lente und feiner Gelehrfamkeit wegen, liebgewann, ihn 
Sohannes taufen ließ, und dabei felbft einen Taufzeugen 
abgab. Er Hatte ſchon vorher, und wie es ſcheint, waͤh⸗ 
rend feiner Reifen, eine Befchreibung von Afrika in aras 
‚ bifher Sprache verfaßt,- jebt uͤberſetzte er fie ſelbſt ins 
Italieniſche. Sie wurde ins Lateinifche uͤberſetzt, und bes. 
fonders von den Geographen der et Ausges 
fhrieben; fo Hat fie Dapper beinahe wörtlich feinem 


Afrika -einverleidt; feit dem Jahre 1805 befisen wir auch‘ - 


durch Lorsbach eine ſchaͤtzbare beutfche Ueberſetzung. 


Von den- dur Deguignes excerpirten arabifhen 


Geographen Teint Maſſudi und Ebn al Hardi-am mehr 


reſten von chriftlichen Geographen gefanne und benußt 
geweſen zu ſeyn. Mafudt mit dem Beinamen Loch⸗ 
—beddin, ſchrieb um 947 unter dem Titel, goldne 


Wieſen und Edelſteingruben, eine Geſchichte 
und Beſchreibung der bekannteſten Reiche in allen drei” 
Welttheilen; und iſt befonders ausführlih, auch wirklich 
genau uͤber Afrika, Indien und das mittlere Afien. Ebn 


al Uardi beſchrieb zu Aleppo 1232 in feiner phyſikaliſchen 


Geographie, Wunderperle genannt, die Merkwuͤr⸗ 


digkeiten aller damals bekannten Laͤnder, Meere und 


Inſeln, nach allen ‚drei Reichen der Natur. Am aus—⸗ 
führlichften ift auch er bei Afrika, Arabien, Syrien. ‚Er 


hat auch eine Charte feinem Werke beigefügt, nuch der 


offenbar Sanudos Eharte beim Bongars (am Ende 
des zweiten Theils der Gesta Dei per gu 


macht iſt. 


2Abul- 
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Abulfeda's (Abilfedas) Fuͤrſten zu Gamah in 


Syrlen, Takwim ol Boldani, oder Tafeln der Breiten 


und Längen der Orte, mit einer Einleitung und begleis 
tenden Anmerkungen, die er um 1320 verfettigte, find 
von dem Engländer Gravel, Köhler, Michaelis, Reiske, 


theils ganz, theils nach einzelnen Reichen Bearbeiter und 
erläutert. Die lateinifhe Heberfegung Reiskens von dies 


fem Werke iſt im vierten und fünften Bande des Bür 
ſchingſchen Magazins, für die neuere — und Geo⸗ 
graphie enthalten. 

Aegypten, wiſchen dem 45° ud 549 DE 
von Ferro, und zwifhen zo und 3ı° N. B., ıso Mes - 
fen fang, meiſtens go Meilen breit, und etwa 8800 
Quadratmeilen groß, wovon indeflem nur die Ebne, die 
fi) zu beiden Seiten des Nils feiner ganzen "Länge nach 
zwifchen Bergen und Sandwuͤſten zieht, und nur wenige 
Meilen, oft kaum eine breit iſt, rewohnet und aͤngebauet 


wird. 


‚Ste iſt mit den Bergen 3700 Quabrätmeilen groß. 
Bruce leitet den Namen Aegypten vom äthiopifhen 3 
Sipt, d. i. das Land der Graben oder der Kanäle, her. Es 
wird in das obere, mittlere und untere Aegypten einges 


theilt. 


Das untere Aegypten, oder Bahry, beſteht haupt⸗ 
ſaͤchlich aus den Inſeln, die der NH bei feinem Ausflug 
macht, und iſt der ſchoͤnſte und —— Theil des 
Landes. Alexandria oder Skanderik 31° 11‘ 32‘ Br, 


‚eine noch‘ immer blühende Handelsſtadt mit zwei Häfen. 


Die Säufe des Ponrpejus, einige Obelisken und Ciſters 
nen unter der Erde, find die einzigen Alterthuͤmer des 
Orts. Mom Grabmahl Aleranders dafelbft ift keine 


Spur. Strabo beſchreibt es dm ficbzehnsen Buche, ſo 


wie die Stadt ausfuͤhrlich. 
Zu Cirra wurden 1781 und 84 mehr als 300 Rol⸗ 


len in einer unbekannten en gefunden, aber ſogleich 


auf 


’ 


825 
auf Befehl des Scheikhs zu Kairah verbrannt, Bis auf 


ein Städ, welches, wie es fih fand, das neue Teſta⸗ 
ment in koptifcher Sprache war. Vielleicht waren alles 


— koptiſche Buͤcher. 


Mittelaͤgypten prangt noch mit feinen Pyra . 
miden, eilf englifhe Meilen von Geeza; fie feinen 
große Felfen geweſen zu feyn,- die die Natur auf die . 
jetztgen Plaͤtze gefeßt hatte; die alten Aegypter haben fie 
nur, ſo fern fie tauglihe Form dazu hatten, behauen, 
in die. jegige Geftalt gebracht, und, von außen mit \' 
Quaderſtucken, Stufen von andern $elfen , die fich nicht 
zu Pyramiden formen kießen, belegt. Fürs diefe Meinung 
ſpricht das Locale. Geeza gegenüber, ander andern Seite 
des Nils, liegt Kairah, die Hauptftadt von ganz Aegypten, 
die Reſidenz der Bafcha’s und erſten Beys im Lande, 
unter 30° 2! 30% M..Br., 31° 16'.8, von Greenwich; 
fie hat viel Handlung, über eine halbe Millton Einwoh⸗ 
‚ner‘, 300. Mofcheen, 36. Synagogen, zwei griechifche 
Kichen, zwei Franziskanerabteien, eine mahomedanifche 
Hohe Schule, und vier prächtige Thore. Es beftehteigentlich i 
aus drei. Städten, Balak, Alt« und Neukaira. Sklaven 


. find hier Stapelwaare; und biefe Stadt. mächte wohl 


der größte Sklavenmarkt der Welt feyn. Vom alten 
weit, berühmten Memphis, dem Sig der Pharaonen, 
muß man die Nutnen zu Metrahenny und Mohannan 
Chebräifh Noph).- fuchen. 

Dberägypten oder Thebais, Die Stadt Theben, | 
die Ältefte in Aegupten, und der erſte Sig ihrer Könige, 
die nach. Diodor 140. ägyptifhe Stadien (zwei beutfche 
Meilen) im Umfang hatte, und deten Ruinen noch Strabo 
eben diefen Raum anweiſet, einft die präctigfte Stadt 
des Erdbodens mit Käufern von vier bis fünf Stock⸗ 
wert, den herrlichſten Tempeln, iſt jetzt ein elaͤglich Dorf, 
Elgourni, wo noch Ruinen vier großer Tempel ſind; 
feine Spur von einem andern Gebäude. Aber ‚die Berge 
- über 
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über Theben find- voller Höhlen, dies waren —— 
lich die alten Wohnungen, und daher fchrieben’fih auch 


‚die hundert Thore. Nach feanzöflichen, Berichten enthält 


das Dorf Luror einen Theil von Thebens Ruinen. Aſ⸗ 


ſuan iſt das alte Syene, Girge iſt die Hauptſtadt. Es 


wäre für. die Gelehrſamkeit und alle Wiſſenſchaften, be⸗ 


ſonders fuͤr die Erforſchung des Alterthums, und die 


Kenntniß von Afrika wohl zu wuͤnſchen geweſen, daß 
Aegypten in den Haͤnden der Franzoſen haͤtte bleiben koͤn⸗ 
nen. Aegypten hat in den meiſten Gegenden einen ſan⸗ 
digen Boden, und wuͤrde nicht fruchtbar ſeyn; nur der 


iaͤhrliche Uebertritt des Nils macht durch dem zuruͤckge⸗ 


laßnen Schlamm das Land fruchtbar und die Aernten 


reihlih. Wo er nicht hinkommt, ift eine kuͤnſtliche Wäfs 
ferung nöthig; denn der Nil nimmt Beinen andern Fluß 
af, auch regnet ed nie. Gras wächft in Aegypten nicht, 
auch find keine Wälder daſelbſt. Der Palmbaum ift- 
ihnen der wohlthätigfte Baum, Reis und Setraide wird 
ſtark gebauet. Einſt war es die Kornkammer von Rom, 


wie jegt- von Konftantinopel. Zuder, Honig, Wachs, 


Seide, Flachs, Senneshlätter, Arabiih Gummi, Balfam, 
Salmiak, Salpeter, find feine andern Produkte. Büffel, 
Kameele, Krokodile find Hier zu Haufe. Unter ‚den; eins 


- beimifchen Vögeln verdient . ber, berühmte, ehedem im 


Aegypten göttlich verehrte, durch Denkmaͤhler verewigte, 


und mit ber Sorgfalt, wie menfchliche Leichen, beim 
Tode einbalfamirte, und- in. den Katatomben in geößrer 
Menge als Mummien aufbewahrte Vogel. Ibis, der 


jest: in Aegypten Abou Hhannefch, Herr der Schlangen ' 


beißt, aber in Niederägypten wenigſtens ziemlich felten tft. 
„Die Schriftfteller, * fagt Bruce, „die über dieſen 


| Vogel gefchrieben Haben, haben feine Gefchichte nur vers 


dunkelt. Einige hielten ihn für einen Storch, andre für 


einen rothbeinigen Reiger, andre ſagten, er ſey ein Vogel 
von einer ——— de Farbe, mie dunteleothem ; 


ae 


ut 
f 
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Schnabel und Beinen. Einige glaubten die Menſchen 


Hätten von ihm die Art, Klyſtire beizubringen, gelernt, 
andee, er empfinge durch den Schnabel, und legte 


durch denfelben feine Eier; und daß fein Fleiſch füß 
von Geſchmack, und roch, wie das von Lachfen wäre, 
Alles das find Fabeln. Piutarc fast, feine Federn 
wären ſchwarz und weiß. Die Mummien dieſes Vo⸗ 
gels, die man in den Katakomben gefunden, beſtaͤtigen 


diefe Meinung. Der Abou Hhanneſch hat einen 


krummen Schnabel, von dem zwei Drittel gerade, ein 


Drittel gekruͤmmt if, Der obere Theil: iſt grün, "hart 
wie „Korn, der untere Theil ſchwarz. Won dem Hinter 
theil des Kopfes His an den Drt, wo; der Schnabel ans 


fängt, iſt die Länge vier und einen. hakden Zoll. Die 
Deine, von dem untern Gelenk bis an den Schenkel, 
ſind ſechs Zoll lang. Das. Bein iſt rund und: ſtark. 


Von dem untern Gelenk des Schenkels bis an den Koͤr⸗ 
per ‚fünf und einen halben Zoll lang, die Höhe, wenn 


er aufrecht ſtehet, von der Sohle bis an die Mitte des 


Ruͤckens iſt 19 Zoll, Die Orffnung des Auges beträgt 


einen Zoll. Füße und Beine find ſchwarz. Er Hat drei, 


- Vorderzehen, die mit ſchwarzen Klauen bewaffnet find, 


and eine Hinterjehe. Dev; Kopf tft braun, fo au der 


Rüden. Hals, Bruſt und Schenkel, find weiß. "Die 


größten Federn in den Fittigen find von dunkelſchwarzer 


Garde. - Der Lefer, fegt er hinzu, kann verfichert feyn, 


daß es feine anderen Ibis, am wenigften ſolche in Atrghpten 


giebt, wie fie Süffon, und nach ihm andre Naturges 
ſchichtſchreiber ſchildern, naͤmllch von karme ſinrothem Ko⸗ 


pfe, goldgelbem Schnabel, mit langen ſchwachen purpurt 


farbenen Beinen und einem dicken Hals; ſo wie auch 
die vorgefundenen Mummien nicht anders als ſchwarz 
und weiß ſind, und in allen Ausmeſſungen mit dem jetzi⸗ 
gen Abou Hhannefih äbereinfommen. * 

Der — den ſie dem Lande —— verſchaffen, 


— | 


— 
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fie , nach der Ueberſchwemmung ded Nils, die Felder von 
den zuruͤckgebliebenen Schlangen, Froͤſchen und andern 
dergleichen Thieren, von welchen ſie ſich naͤhren, reinigen, 
hat ihnen wohl die goͤttliche Verehrung in alten Zeiten, 
und die Achtung verſchafft, in der ſie noch ſtehen. Er 
findet ſich um Johanni, zu eben der Zeit, wenn die tro⸗ 
pifhen Regen den Nil zu fchwellen anfangen, in Aegh⸗ 
pten ein, und hält fich fonft in dem niebern heißen Theil 
von Aethiopien, der voller Sem tft, auf. 

Dir aͤghptiſche Kukuk, Sonninis Huhu, iſt ein ſehr 
ſchlechter Flieger, fo daß er nur von einem. Strauche 
zum andern flattert, und wenn er die nicht nahe zufame 
men finder, fi dazwiſchen auf die Erde laffen muß. Er 
frißt Heufchreden und andere Inſekten, und zieht ſeine 
Jungen. 

Man rechnet in — nur zwei · bis 8 Milllo⸗ 
nen Einwohner, unter denen die Nachkommen der alten 
eingebornen Kopten kaum 30,000 Seelen ausmachen. 
Sie ſind ſeit den erſten Zeiten des Chriſtenthums Beken⸗ 
ner deſſelben. Ihre Sprache war ſchon ſeit langer Zeit 
blos beim Gottesdienſt uͤblich, nur von einigen wenigen 
Geiſtlichen verſtanden, und iſt jetzt ausgeſtorben. Sie 
ſprechen alle arabiſch oder tuͤrkiſch. Die Mamelucken, 
eigentlich Sklaven, die die Leibwache formirten, in der 


Folge den Thron bedercſaten IB: —n jetzt nicht * 


4000 ſeyn. | 
Das andre find Araber, Juden, — auch — 
Bu Veſpanians Zeit waren noch nach dem Joſephus achte⸗ 
halb Millionen Menſchen. Herodot zählt darin 20,000 
Staͤdte und Oerter. Heut zu Tage giebt es deren 2000. 
Die Luft iſt heiß und ſehr trocken, daher leicht Augen⸗ 
krankheiten entſtehen, und eine Menge Menſchen blind 
werden. Im July und Auguſt iſt die Temperatur der 
kuͤhlſten immer 24 bis 25 Grad Reaumur. , Der. nie 
deuß⸗ — des Thermometers im Samen und Gebruar 
| if 
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iſt — oder neun Sred über ° — Demnach 


giebt es nur zwei Jahreszeiten, Frühling und Sommer. 


oder die kühle und die heiße Luft. Die letzte dauert 
vom Maͤrz bis in den November, und felbft im Februar 
fit oft.um neun Uhr die Sonne to, daß, fie einem 
Europäer unerträglich wird. In der ganzen Sommers, 
jelt gluͤht die Luft, und der Himmel wirft einen Glany 
von fih. Die vorgägliche Urſache der geoßen Hitze mag 
wohl ber niedrige flahe Boden ſeyn. Aus der Hige 
und dem moraftigen Zuftande des Bodens, der drei Mo⸗ 
nat dauert, follte man Aegypten für ein fehr ungefundes‘, 
Land halten, weldes es jedoch deshalb nicht iſt, weil 
.. bie herumliegenden Wuͤſten jede Feuchtigkeit verzehren, 
die- Luft trodnen, und unaufhoͤrlich dieſelbe reinigen, 
Die Trodenheit ift fo groß, daß das Fleifh, welches 
der Luft ’ausgefeßt iſt, trocknet; aber nicht faul. In 
den Wüften findet man die todten Kameele fo ausgetrock⸗ 
net, daß ein Menfch, fie mit ‚einer einzigen Hand aufs | 
heben und mwegtragen kann. . An der Khfte iſt dieſe Trok⸗ 
kenheit eingefchräntt. S. sten Theil, ©. 194. Bei 
dieſer Trockenheit iſt die Luft noch mit Salz geſchwaͤn⸗ 
gert, wovon man, überall Beweiſe findet. Die Steine 
find vom Natrum angefreffen, und an feuchten ‚Orten 
trifft man lange Salzkriſtalle an, die man für Salpe⸗ 
ter halten koͤnnte. Die Mauern des Jeſutlergartens zu 
. Kairo, die aus Lehm und Ziegelſteinen beftehen, find. 


allenthalben in der Dide eines Laubthalers ‚mit einer ſol⸗ 


‚hen Natrumrinde überzogen, und wenn; man die Beete 
dieſes Gartens unter Wafler gefegt hat, fo fieht man 
nach, deffen. Ablaufen die Erde allenthaiben von einem 
weißen „triftallifirten - Salze glängen, das vom Waſſer 
ſelbſt nicht herruͤhrt, indem man-nicht die geringſte Spur 
von Salz, wenn man es deſtillirt, antrifft. | 

Diefe Eigenfchaft der Luft und der Erde giebt, in 
h Weröiatung mit, der Hitze, den Pflanzen jenes Leben und 
Wachs⸗ 
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Wachsthum, wovon man in ben Fältern Samt. gar. 
Seinen Begriff hat. Alenthalben, wo bie Pflanzen: Waſſer 
haben, geſchieht ihre Entwickelung mit einer bewunders⸗ 
wöärdigen Geſchwindigkeit; eine gewiſſe Kuͤrbisgattung, 
Mamens Kora, treibt binnen 24 Stunden beinahe vier 
- Zoll fange Kuͤrbiſſe. Sondetbar iſt es, daß diefer Boden 
Bios einheimifhe Pflanyen liebt; alle fremde Gewaͤchſe 
arten fihnell- aus, -Die europaͤiſchen Kaufleute muͤſſen 
| deshalb alle Jahre ihre Sämereien erneuern, und ſich 
aus Malta ihren Blumenkohl, rothe und gelbe Rüben 
und Paſtinakſaamen kommen laſſen, die das erfie Jahr 
gut gerathen, deren Saamen aber nichts als lauter hoch 
außgeſchoſſene ausgeartete Pflanzen giebt; das naͤmliche 
iſt auch. den Aprikoſen, Birnens und Pfirfihbäumen, 
die man nach Roſette gebracht Hat, widerfahren. - Die 
Vegetationskraft ſcheint Hier. zu gewaltfam, um Gewächfen 
von einem ſchlammartigen und: ſleiſchigen Gewebe nd 
gehörige Nahrung. zu geben. 
“ Statt daß. in Europa- bie Anzahl der bern 

Knaben, die ber Mädchen überfieigt, -fo. kann man in 


Aecgypten vier Maͤdchen auf jeden: Knaben: rechnen. Wiek 


leicht iſt dies in allen Ländern, wo Polygamie herrſcht, 
der Fall. Und die Natur fcheint alfo- Hier. ſich mach: dem. 
Beduͤrfniß des Menfhen zu bequemen. | 

Sadwatts an Aegypten graͤnzt Nubien, das zwi⸗ 


ſchen dem 45 und 50° O. L. von Ferro liegt, und ſich 





bis zum ı3ten Grad der Breite hinauf zieht, iſt 150 
Meiten lang, und auch faft. fo. Greit, doch nur zu beiden, 
Seiten: des Nils angebanet und fruchtbar, fonft beſteht 
es groͤßtenthells aus Sandwuͤſten. Waizen, Tof (eine 
Art Korn, woraus Brod gebacken wird), Reis, Zucker, 
Sennesblaͤtter, Flachs, Wein, Melonen, find. die Pros 
dukte des Landes Die Viehzucht ift gut, befonders die. 
« Pferdezucht. Dongola, und deſſen dürre Landſchaft, die 
nur were Waſſer und => Gras hat, an. vielen Stel⸗ 
len 
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len gar keines, ſondern nur Wurzeln, den Sellerlewur⸗ 


zeln gleich, die ſtets mie Erde bedeckt find, iſt dem 
Bruce zu Folge, der Mittelpunkt der Gegend, wo ſich 
das Pferd in feiner hoͤchſten Vollkommenheit befindet, 


- Die Hiße ſteigt hier des on im un auf 120° 


rg 


Unter den Eaneeri And die — ) die - 


= . 


- aus der Phantafie machen läßt, vorzüglich beſtaͤtigt. Nu, 


eigentlichen Nubier, ſchwarzbraun von Farbe, und eine 
Sprache vedend, die von der alten koptiſchen abftammt, 
aber ſtark mit der arabifchen vermiſcht iſt. 2) Die Sci 


look, ein Negervolt, die in Sennaar ſeit 1504 herrſchen. 


3) Migritter. 4) Tuͤtken. 5) Araber, die noch die 


| .. Sprache des Korand reden, die ſonſt in Arabien lang 


ausgeſtorben iſt, und bisher blos für eine gelehrte Sprache 
gehalten. wurde, - 6) Juden. Unter den Wüften ift bie 
zwanzig Tagereifen lange op; von Gooz (170 57 
22°' ‚Breite, und 34° 20° 30“ oͤſtlicher ‚Länge von 


—Greenwich) bis nach Syene (Aſſuan), eine der merk⸗ 


wuͤrdigſten und gefahrvolleſten. Die Beſchwerden und 
Gefahren einer Reiſe durch diefelbe findet man in Bruce’s 
Reifen ſehr lebhaft dargeftellt;, und es. ift die Beſchrei⸗ 
bung derfelben eines der fhönften Stücke feiner Reife. ) 


-Schwerlih dürfte ein Europäer fobald wieder in diefe - 


Gegend. kommen. Die Wahrheit der Bruceſchen Neife 
wird durch dieſes anſchauliche Gemaͤlde, das ich nicht 


bien iſt unſtreitig das allerheißeſte Land, da es groͤßten⸗ 


theils außerhalb der tropiſchen Regen liegt, die vom 16* 


nördlicher Breite, bis zum 16° der ſuͤdlichen gehen. Die 
Hitze ſteigt im Mat und im September noch bis auf 
120° Fahrenheit im Schatten; und in den heißeften 
— fallen nicht ſelten die ven vor HSid⸗ todt nie⸗ 

* der. 


*) Bruce's Reiſen mit noͤthiger Abkürzung von Kuhn. ater 
Band), sr und 43ſter Abſchnitt. 
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der. Wenn Fahrenheits Thermometer auf 78° ſteht, fo 
ift es kühle, auf 92 noch mäßig; bei 116° arbeiten die 
Leute nod mit großer Sefchäftigkeit. , Dongala iſt eine 
Republik mit der Hauptſtadt gleiches Namens. Gennaar 
an der Weftfelte des. Nils, 13 Grad 34° 36°' nördlis 


cher Breite, tft die Hauptſtadt eines Königreiches, das 


in drei Provingen getheilt wird. Die Länder diefes Ko⸗ 
nigreihs find von. beträchtlichen Umfange. Zwar find 
fie bedeutend kleiner, als. das im Weſten an fie grängende 
Darfur;.aber Sennaar ift viel fruhtbarer und fchöner, 


da es von’den befruchtenden Gewäflern des Nils durch⸗ 


floffen und Überfhwemmt wird, da hingegen das Land 


von Darfur ein dürres, trockenes, und. von allem Grün 


entblößtes Land. if, Die Haupiſtadt deſſelben, Helfachet, 
liegt 20. Tagereifen von Sennaar. Derguin iſt bie 
Hauptſtadt eines. andern Königreihes von gleichem War 


men. Maffura ift eine Stadt, die den Türken gehört. . 


Beybour hat einen großen Salzhandel. Halfaia, 15° 
45* 54“ N. Br. und 32 Grad 49° ı5'' öftliche Länge, 
ift die Graͤnze der tropifhen Regen, und daher von uns 


die legte. Stadt, die flache Dächer haben kann; wo bie 


teopifchen Regen bereichen, muͤſſen die Dächer kegelfoͤrmig 


ſeyn. Da der Di auch das Land nicht uͤberſchwemmt, fo 


muß man mit Woflerrädern den Feldern einige Wäfferung 


verſchaffen. Flußpferde, Krokodile und Katzen Lad die 


gewöhnliche Speife ber Sewehan. 


Abyffinten liegt zwifchen dem: 'qöften und. Saften 
Grad oͤſtlicher Länge von Ferro, erſtreckt fib. vom 13ten 


7 Brad bis zum fechften der. Breite- hin, und if über 


'. 24,000. geographiihe Quadratmeilen groß. Es ift Flußs 


: reich, und bat zugleich mehrere große Seen, Dembea 


und Syana ıc. fehr hohe, zum Theil waldige Gebirge, 
gegen die nun freilich wohl nicht Pprenden und Alpen 


Maulwurfshägel werden, die aber doch unſtreitig zu den 


hoͤchſten 


x ri 
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höcften Gegenden unfrer Erde gehören muͤſſen. Sie 
find die Krone, der Mittelpunkt, der Gipfel des ganzen 
Afrikas, nach allen Seiten fehn wir von ihnen Fluͤſſe, 
wie der Mil, Takazze, Senegal, Gambia, Niger, der 
Rio. Grande, Kachao oder St. Domingo ,‚: Zaire, Kur 
drna, und die Kapfluͤſſe herabfirämen, und. die vie 
fachen immer beträchtlichen Fälle des‘ Nils wären allein 
Beweis von der ſtarken Abdachung dieſer Gebirge nad 
Aegypten zu, ſo wie der, ſich den vom rothen Meer 
nach Abyſſinien Reiſenden entgegenſtellende, ungeheure 
Tamala, deſſen Gipfel” auch beim helleſten Wetter 
in den Wolken iſt, und ber zwiſchen den tropifchen 
‚ Regen auf feiner meftlihen und oͤſtlichen Seite den 
Ungerfchied macht, daß fie dort anfangen, wenn fie hier 
aufhören, wie die Gebirge Gates auf Koromandel, eben 
falls die außerordentliche Höhe des Gebirges dofumentiren 
koͤnnen. Diefe Gebirge fühlen die Luft ab, und maͤßi⸗ 
gen die Hitze, die demuhngeadhtet fo groß ift, daß das 
Sahrenheitiihe Thermometer in den Thälern zu Mittag 
im Schatten, fies zwifchen. 100 und. ı20 Grad ſteht. 
Traͤfen hier die ſechs monatliher Regen in der heißeſten 
Zeit, fo würde das Land unbewohnbar ſeyn. Sie ſchwel⸗ 
len den Mi jaͤhrlich an, der in. dieſem Lande feine Quel⸗ 
ten hat. Die Hatiptquelle hat 36° 55‘ 30°’ oͤſtliche 
Länge von Greenwich, und ro? 59 '.25'':M. Br., ohn⸗ 
gefähr 600 Schritt vom, Dorfe Geeeh in Ankaſcha. ) 
Bruce iſt nun wohl nicht der erfie Europäer, der fie br 
ſucht und ‚gefunden, ‚aber doch der erſte, der ſie aflros ' 
nomifch beftimmt hat, Vor ihm mar gewiß ſchon der 
italieniſche Miffionär Pay da, wie Kircher und Ludolf 
 erfählen. **) Auch ſtimmt die Erzählung Kirchers und die 
.. = MW er Ehaste 
©) Bruce Reifen im Auszug von. Kuhn. after Abfchnitt. 
**) Ludolf in feinem vertrefflidien Commentar ad hist, 
Aethiop, p. 21, und Athanas, Kircher id Oedip. wer ar 


I, o. 7..P. 57. und außerdem p. 222. 123. umd fei 
der hist. aerhiopic, I, 8. 
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Charie eudelfe mit Bruce's — von dem Laufe bes 
Nils, von ſeinen Quellen bis zum Eintritt in Aegypten, 
vollkommen uͤberein. Pay ſpricht nur von zwei Quellen. 
Bruce ſah audy die dritte. “Die zweite lag von der erften, 
von Suͤden nah Welten ohngefähe 10 Fuß entfernt, 
Hat zı Zol im Durchſchnitt, iſt acht Schuh drei Zoll 
tief. Die dritte liege mach Suͤdſuͤdweſten 20 Fuß von ber 
eriten Duelle, tft zwei Fuß breit, und fünf Fuß acht Zoll tief. 
Bern andre, nah W. ones aflatifhen Unterfuchungen, - 
dem Nu fünf Quellen zufhreiben, fo zählen fie zwei: 
andere ungenannte Flüßchen mit, die ſich mit dem kaum 
entflandenen Nilbach vereinigen. Die Hügel der Quellen 
find Altaͤre, feiner N bon den — ge⸗ 


weihet, 


| Der neuefte Keifende buch Abyſſinien, — Se⸗ 
kretaͤr des Lord Valentia, giebt über dieſe Materie keine 
neuen Aufſchluͤſſe; alles, was er darüber beibringt, iſt 
folgendes. „Ich ergriff, fagt er, jede Gelegenheit, folche 
. Perfonen, die mie. wahrfheinlich einigen Aufſchluß über 


J | ben Mil geben konnten, zu fragen. Ihre Angaben ſtimm⸗ 


ven im allgemeinen mit einander überein, aber fie ſchei⸗ 
nen mir mehr von Körenfagen, als aus .eigner Kennt 


niß zw fpredden. Allen war Bekannt, daß er nahe bei 


dem Dorfe Sifcht in einer moraftigen Ebene: entfpringt, , 
. ‚von einem erhäheten Plage über die umliegende Gegend 
herabfließt, von Godſcham einen Kreislauf macht, und 
daß ſein Lauf durch den See Dembea unterfchieden wer⸗ 


den kann; aber fie, gingen In der Anzahl der Quellen - 


beträchtlich von einander ab. Einige fprahen von brei, 
. andere von vier, und einer fogar von fünf; fie fage 
ten, es hinge von den Jahreszeiten ab, denn bei vie 
lem Degen made bie . Ban fih neue 


— 
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eine Menge Quellen, Bäche und Fläfe auf, geht in 
- einer Strecke von fieben Meilen durch den See Tzana, 


ohne die Farbe feines Stromes zu verlieren, komme in - 
die Landfhaft von Dara, bierauf nach Begembder und _ 


Amhara, und fchließt endlich, indem er ganz nad) feinen 
Quellen zurüdkehrt, und nur noch 62 "Meilen davon 


entfernt iſt, durch einen Eirkel die Provinz Gojam ein... 


Hier fängt er ſchon an, tief und reißend zu werben, 


und man Tann ihn nur zu gemiffen Jahreszeiten durch⸗ 


waden. Er enthaͤlt hier ſchon eine Menge Krokodile, die 


oberhalb, und z. B. im See Tjana, nicht gefunden wer⸗ | 


den, das Waſſer des Sees iſt vielleicht. zu Mar. Gein 


Lauf geht dann nach den Grängen ber Gongas, wo er’ 
auf- eine hohe Bergkette ftößt, durch weiche er ſtch feinen 
Weg mit Gewalt bahnt, und einen 280. Fuß hohen 


Waſſerfall Hilder. 


Zu ben bisher. unbefannten —— des N 


gehört eine eigne Gattung Bauchſtoſſer, Bich ir, den 


Geoffroi zuerſt beſchrieben hat. Er fieht einer Schlange 


ähnlich und hat auch davon ſeinen aͤghptiſchen Namen. 
Sein Koͤrper iſt mit großen Schuppen bedeckt, und ge⸗ 
wiſſermaßen gepanzert. Am mehreſten fällt der Jange 


Unterleib auf, der zwei Drittel der ganzen Länge des‘ 
Fiſches ausmacht. Der Schweif dagegen iſt fo kurz, daß‘ 


er kaum dem zwölften Theil feines Körpers gleich kommt, 


es feinen ihm alfo die nöthigften Organe zum Schwims 


men zu fehlen. Doch iſt der Mangel nur ſcheinbar. 


Seine Floſſen find fo gebaut, dag er fie, wie die Rob⸗ 


sen, zum Gehen und Schwimmen gebrauchen kann. Dies 


und mehrere Sonderbarkeiten, die ihn zu einem fehr aus⸗ | 


gezeichneten und einzigen Geſchoͤpf machen, fiche in den 
Aunalen des a der Naturgeſchichte vr,n 
Bernd r⸗ 
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Der Nu * von ſeinen Quellen feinen Lauf 


mitten durch einen Sumpf, kommt in die Ebne von 
Goutta, nimmt auf einem Wege von zwanzig Mejlen 
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‚Bernhardt, ıftes Heft, S. 33 — 39, und Abbildung 


auf der fünften Tafel. 
| Der. füdlihe Theil bieſer Bergkette — die Araber 


nennen fie Jibbel el famar, mwährfheinlih eine bloße 


Weberfegung des Ptolemaͤtſchen rys Zeiyvys 0008,. 
WMondgebirge, — wird von den Gongas, und der 
norbdoͤſtliche von einer voſlkommen ſchwarzen Nation 


Gubba bewohnt. Weſtlich etſtreckt fie ſich in das Ins 
nere von Afrika, wo fie Tyre und Tegala genannt wird, 
aͤſtlich vereinigt ſie ſich mit der gebirgigen Landſchaft 


RKuara, und erhält den Namen des Gebirges Fazucelo. 


Diefe Berge find von einer Menge zahlreicher Heid» 


niſcher Nationen bewohnt, und uns nebſt ihren angräns‘ 
-zenden füdlihen Thellen ganz unbekannt. Aus bdiefen 


Ländern kommen viele Sklaven und Gold, welches legtere 
zur Zeit der troptſchen Regen von den Waldfirömen aus 


den! Gebirgen hetabgefuͤhrt, und von den Eingebornen 


aufgefucht wird. Das ift das feine Sennaar» Gold, Tibs 


bar genannt. Der Nil durchſtrͤmt dann Gennaat, 
eine Menge von weißen Arabern- bewohnte Städte; vers 
einige fih mit dem Takazze, vielleicht dem. Aftaboras, 
kommt nah Korti, der erfien Stadt in Dongola (auch 


Barabra genannt), gelangt nah Moſcho, mo der mit 
den Karawanen von Aegypten nach Aethiopten kommende 
Keifende, nachdem er einen Weg von 500 Meilen dur 
die einſame Wuͤſte von Selima zuruͤckgelegt bat, Erfri⸗ 


ſchungen finder, ſtoͤßt auf eine Kette Berge, über die er 


herabflürzt, und. den fiebenten Waſſerfall, Zan Adel ges 
nannt, bilder; paffiet zwei Kleine ägyptifhe Garniſon⸗ 


ſtaͤdte, Ibrim und Deir, kommt in bie Landfhaft der 


Kennous, macht den achten Wafferfäll, und nimmt ends 


lich — Lauf durch Aegypten. *) 


Die 


b) Bruns Beifen durch ans sc. Erſter Zeit, — Abfn, 
©. . f. — Son ke — von den Faͤllen des 
Er 9 Ehendafeib Abſchn S. 272. und‘ Pockocks 
Beſchreibung des oigenlandeh — & 121. ı22, 
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Die Benennung Nil iſt von der blauen Farbe ent 
lehnt. Denn Nil bedeutet in der. Landesſpracht blau. 


In unfern orabifhen Wörserbähern kommt dies Wort, 
‚befonders nah dem neuperfiihen Sprachgebrauch. unter. 


diefer Bedeutung auch wirklich vor, und die Kopten ha: 
ben in -Ihrer Sprache noch einen Alten Namen des 


Sluſſes aufzuweiſen, der im Aegpptifchen ebenfalls 


dieſe Farbe anzelgte, es if Dies der Mame Amaich 
(anyıpı). *) 2 


Die Flächen, die der Nil überfchwemimt, find fruchte 
bar, und Getraide, befonders Reis und Tof, geräth fehr 
wohl. Letzteres iſt eine Getraideart, die in jenen Gegens 
den wie unfer Roggen benugt wird, deren einzelne Köps 


ner aber Heiner, als Senfförner find. Die Sämerei i 
wird fehr gelobt, ſowohl ihres angenehmen Geſchmacks, 


als der Tugend wegen, daB fie dem Wurmfraß wider 
fieht. Sie iſt hier die gemeinfte Getraidegattung, und 
Brod und Kuchen wird fat nur allein aus Ihr gebaden, 


lache, Baumwolle, Seide, und vielerlei Früchte, als 


er 


Datteln, Eitronen, Pomerangen 15, gedeihen fehr wohl, . 


nur wird für, alles wenig geforgt. Elephanten, Löwen, 
Padther und Tiger, Hyaͤnen und Gazellen giebt es hier 
eine Menge, wie auch Milflußpferde, die an Größe ben. 


- Elephanten gleich fommen. Steinfalz, Eifen und Gold 


ſind Geſchenke des Mineralreichs. 
Außer den eigentlichen Abyffinisen, die von — | 


| "Brauner Farbe find, und ein mit vielen jüdifchen und 


heidniſchen Gebraͤuchen vermiſchtes Chriſtenthum Haben, 


‘ wohnen hier ſehr viele verſchiedene heidniſche Voͤlkerſchaf⸗ 


gen, uͤberdem — Araber und, Juden, daß man 
| J u. Ä 

*) — zu Bruce Reiſen, — 
Kants pbnf Geoagr. sn Bds ıe abıp. 9 
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den Namen Abyſſinlen von' dem arabiſchen Habbeſch here 

leitet, welches Volks gemiſch bedeutet. Sonſt pflegte man 

diefen Namen auch mit dem aͤgyptiſchen Worte Awaſis 
(Dafe) zu-vergleihen, das ein bemohntes Land in der 


. „Mitte großer Eindden oder Waͤſten bezeichnet, wie ſchon 


Strabo bemerkt hat. 

Zu den aͤlteſten Bewohnern Abyſſinlens gehoͤren die 
Agazzi oder Agafi, von deren Namen die alte äthios 
piſche Sprache Gee z benannt wird. *) "Sie bewohnen 


‚das hohe Land Tigre, und werden von Bruce gewoͤhn⸗ 


Uch Hirten genannt. Die Sallas, eine ſtarke zahlreiche 
ration von vielen Stämnten, deren ‘einige den Koran 
angenommen haben, andre Heiden geblieben find, und 


mit den KHabyffintern beftändig ‚Krieg führen, find jen⸗ 


feits der Linie her, nnd nur eingewandett. Sie wohnen 
jest in Sojan und Maitſcha, find braun von Farbe, 
ftarf und ſchnell, aber Flein, wild und graufam. Ihre 
Nachbarn find die Agow's (Agau’s), die um die Dad 
Ion. des Nils wohnen, den fie göttlich “verehren. Sie 
haben ebenfalle, wie die vorigen, und mie Die Saffa’s 

und Gonga’s ihre eigne Sprache, deren, Bruce mehr als 
fieben kennen lernte. Die Hofſprache iſt die Amhariſche. 


Alle dieſe Nationen haben das mit den eigentlichen Abyſ⸗ 


ſiniern gemein, daß bei ihren Frauenzimmern die Schaam⸗ 
theile eine Ungeſtaltheit annehmen, die ihrer Beſtim⸗ 


mung hinderlich iſt, fo daß Beſchneidung ber Frauen— 


zimmer hier nothwendig, und auch bei Heiden, Juden 
und Chriſten im gleichen Gebrauche ift. Vielleicht liegt 


‚ber Grund In ber Hitze, die ale Glieder erſchlafft und 


dehnt. 
Ihre Brüfte hangen ihnen bis uͤber den Unterleib. 
Die —— wenn ſie fleiis ad tragen, berühren die 
* Schul⸗ 
) Vom Urfprung des Namens findet Ab. die wahelchei 


lichfte Wermuthung bei G. tudolf in hist, aethiop, lib, I, 
0. 2. nd in ej. Comment, in hist, aeth, p. 56. 
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Schultern. Im aölten. Jahre find bie Grauen” nihe 
mehr entbindungsfähig. | 
Abyffinten. wird von — Konigen beherrſcht, 
welche alle unter dem großen Nagaſch, d. i. großem Ko⸗ 
nigq, ſtehen; fie muͤſſen ihm Tribut zahlen ‚van ibm Bes 
‚ffätigung erwarten ꝛc. Gondar iſt die Hauptſtadt im 
Abyffinien, und die Nefidenz des Kaiſers ( Dre Englän, 
der fehreiben es Gwender). Sie liegt zwiſchen zwei brei⸗ 
ten Fluͤſſen, die ſich 15 Tagerelſen von da, in den Nil 
ergießen, und iſt beinahe fo groß, wie Kahira. Die 
Käufer find aus rothem Stein mit Strohdaͤchern von 
onifher Form. Auf dem Gipfel felbft wohnen über 


zehntauſend Familien Abyffinier; am Fuß deffelben , und 


durch einen Fluß getrennt, die Araber t: Breitaufend 
Häufern (S. theolog. Annalen von 1790. ©. 362, 
und Bruce Reifen von Kuhn. ıv Band, ı8r Abfchnitt). 
Adowa, 14° 7’ 57“ N, Br. tft die Hauptſtadt in 
Tigre, welches der gebirgigfte Theil von Abyſſinien iſt, 
aber auch der fruchtbarſte. Man ärntet, dafelbft dreimal 
des Jahres. Indeſſen entſteht doch nicht durch Schuld 
des Bobend, fondern der großen Menge Ratten und 
Feldmäufe wegen, bisweilen Mißwachs, und der bringe 
allezeit Noch zu Wege, weil man von dem Weherfluß. 
etwas aufzuheben nicht gewohnt iſt. Die Gebirge diefer 
Provinz zeichnen ſich durch die fonderbarften Geſtalten 
aus, Einige find oben breiter, als unten, fagt Bruce, 
und feinen zumellen nicht fo viel Grundfläche zu haben, _ 
um der Gewalt des Windes zu widerſtehen; einige andre 
Haben die Seftalt der Pyramiden und Obelisken, und 
andre gleichen umgekehrten. Pyramiden, deren Spige 
unten, und der Fuß in der Luft if. Die Beihreibung 
iſt nicht fo vollſtaͤndig, daß ſich daraus etwas mit Bes 


- 


\ 


2 ſtimmthelt ſchließen ließe. Sollten fie etwa diefe Form 


von gewaltſam herabftürzenden Waſſermaſſen der hoͤ— 
Ä v Gebirge unter dem Aequator, erhalten, haben, und 
‘9a am 


{ [4 


ihrem Auße —— ſeyn? Axum, unter 140 16 
36 N. B., legt am Fuß eines Kügels, und mag 600 
Haͤuſer haden. Sie iſt nicht ſowohl ihter Manufakturen 

von groben baumwollenen Zeugen, und des guten Pers 
gaments wegen merkwuͤrdig, das aus Ziegenhaͤuten von 

Moͤnchen verfertigt wird, als vielmehr ihrer großen umd 
praͤchtigen Ruinen wegen. Sie find fehr weitläufig, und auf 
einem Plag, der der Mittelpunts diefer ehemaligen Haupt⸗ 
ftade Abyſſiniens geweſen zu feyn fcheint, find noch 40 
Obelisken vorhanden, von denen einige umgefallen find. 
Sie beſtehen aus einem Stuͤck Granit, haben viel Schnitz ⸗ 
werk, doch keine Hieroglyphen; Piedeſtale, auf welchen 
die Figuren von Sphinxen geſtanden hatten; zwei praͤch⸗ 
tige große Treppen, die einige Hundert Fuß fang find, 
zeigen von der Herrlichkeit der-chemaligen Tempel. Moͤch⸗ 
ten wir Hier nicht im Vaterlande der Sphinte, Obelis⸗ 
fen und Pyramiden ſeyn? Es ift Schade, daß Bruce, 

der fo viel Breiten und Längen aufgenommen hat, nie 
daran dachte, die ‚Höhen nur batometeifch zu meflen, _ 
welches viel leichter gewefen wäre, und manchen Auf⸗ 

— hätte geben koͤnnen. 


In der Bergkette Samem in der: Judenſtaat der 
Kalaſch a's. «Sie machen etwa zehntauſend Mann aus, 
haben eine eigne, ſonſt in ganz Abyffinten und Aethto: 
‘ pien unbekannte Sprache, ihre befondere Verfaſſung und 
ihren eignen Regenten aus ihrer Nation, jedoch unter 
abyſſiniſcher Oberhetrſchaft; fie leben friedlich, und ent 
richten dem Nagaſch die beſtimmten Abgäben ordentlich. 
Sie wollen :mit Menilehek, dem Sohne Salomo's und 
der Koͤnigin von Saba, hieher gezogen ſeyn, und find 
wirklich ſelt undenklichen Zeiten in Abyſſinien. Sie ha⸗ 
ben das Hebraͤiſche ganz vergeſſen, kennen das alte Teſta⸗ 
ment blos in der aͤthiopiſchen Ueberſetzung. Talmud, 
ee Kabbala . a — ganz unbetannte Dinge, 

und 
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und vom neuen Teſtament der Chriſten haben ſie nur 
durch Hoͤrenſagen eine ſehr dunkle Kenntniß, und halten 
es fuͤr ein albernes Geſchwaͤtz, worin von einem Meſſias 
der bereits erſchienen ſey, die Rede waͤre x. Sie bes 
ſchaͤftigen ſich mit Ackerbau, Toͤpfer⸗ und Maurerarbei⸗ 
ten, die außer ihnen niemand treibt. Ihre Dörfer ſind 
gewoͤhnlich befeftige, und. liegen fo, daß Em Armee fie 
angreifen kann, Ä — 


Noch geben Sait und Lord Valentia folgende Nach⸗ 
richten. Die Manufakturen Abyſſiniens find nur von 
geringer Bedeutung. Die Baumwollenpflanze waͤchſt an 
vielen Stellen, aber ſie wiſſen die Baumwolle nicht von 
dem Saamen zu reinigen, und‘ führen fie Daher aus ns 
dien in einem Zuftande ein, dep fie zur Verarbeitung 
: fählg madt, Grobe Teppiche werden in Samen und 
Gondar aus der Wolle und dem Haar der Schaafe und 
Ziegen verfertigt, Sie werden toth und hellblau gefärbt, 
das .erftere mit einem Baum Haddie, das andere "mit 
einer. dem Indigo aͤhnlichen Pflanze. Sie gewinnen aud) 
eine gelbe Farbe aus dem Mokmoko, und eine ſchwarze 
‚aus einer Erdart; dunkelblau haben fie nicht. Meſſer 
werden in Adowah, Speene und Raſiermeſſer in Antalow 
verfertigt. Eiſen erhalten ſie aus Sennaar und Walkail, 
einem Diſtrikt, der etwa ſechs Tagereiſen von Adowad 
liegt, wie auch aus Berdera. Zwiſchen dieſem Orte und 
Gondar wird ein betraͤchtlicher Handel getrieben; die 
Abyſſinſer bringen Elfenbein, Sklaven und Pferde, und 
taufchen dafür Eifen, Baummolle und. indifhe Produfte, 
die leßtern gehen nad) Ras el Fil, wo die Kafila aus 
Sennaar anhält und handelt. Auch reiſen Kafila's zwi-⸗ 
ſchen Darfur, Fundſcha und Gondar; doch konnte Salt 
keine genaue Auskunft uͤber die Waaren er halten, womit 
fie handelten. Salts Beſuch in Tigre hat den uͤnmittel⸗ 
baren Verkehr ——— Abyſſinlen ws andern chriſt · 

» lichen 


\ 


ia 


‚ den’ Machten wieder eröffnet nachdem er feit dem 


Jahr 1552, da Suleiman Baſcha Maflowah, Dhalat 
und Suafta eroberte, und die Abyſſinier aller Verbin⸗ 
dung mit‘ dem rothen Meere beraubte, verſchle ſſen wor⸗ 
den war. 

Naordnordweſt und mordoßmärte von Abyſſinien, zwi⸗ 
ſchen den Fluͤſſen Marab und Takazze, wohnen die 
Shangalla's, ein ganz ſchwarzes Volk, das ehemals ſehr 
zahlreich und in viele Staͤmme vertheilt war, aber von 
den Abyſſiniern wie Wild gejagt wird. Sie leben in 
der trocknen Jahreszeit unter Bäumen, beim Regen in 


‚Höhlen. Die: Dobena⸗ ſind noch dee —— Stamm 


unter ihnen., 

Der von Aegypten at, weſtlich bis ‚om atlantiſchen 
Meere, vom 44° O. 8. v. Ferro bis zum achten in einer 
Strecke von mehr als 800 Meilen Länge, und 50 bis 
200 Meilen Breite (vom 38° RN. ©. bis zum 28°) 


Uliegende nördliche Theil Afrika's, wird mie einem allges 


4 


> 


meinen Namen; die Barbaret genannt. Den Nas 
men hat eg von den alten Phoͤniclern, in deren, Sprache 


Bär, bie Kuͤſte, auch wohl das. -fefte Land, und 


verdoppelt Barbar, einen Küftenbewohner, befonders 
einen;, ‚die Küfte eines feften Landes bewohnenden (con- - 


tinentis littoralis incolam), bedeutet: Bei den Aras 


bern heißt diefer Strich noch Al Varbaria, und, die 
Einwohner Al Barbar. Die Barbarn oder Berbern 


find faft lauter Araber, wie ihre Sitten und Gebräuche, . 
ihre Sprache und Bücher beweifen, und werden nur wer 


gen der Lage ihres Landes von den andern Arabern, 


durch den Namen Barbar unterſchieden. 


Die ganze Kuͤſte des mittellaͤndiſchen Meeres, von 


der Enge bei Gibraltar bis an die aͤgyptiſchen Graͤnzen 


iſt mit Bergen beſetzt. Dann folgen Ebenen und Huͤgel, 
und dann das Gebirge Atlas, von, dem uns Leo Afri⸗ 


kanus, ber ſolches Un: ſelgende intereſſante Beſchrei⸗ 


| | ‚ bung 


bung giebt. Der Berg Atlas iſt fehr kalt und unfrucht⸗ 
bar; wenig Getreide waͤchſet allda, überall find auf ihm 


dichte und dunkle Wälder; duf ihm entfpringen auch faft 


alle. afrikaniſche Fluͤſſe. Die Quellen auf. dieſem Berge 
find. mitten. im, Sommer- aͤußerſt falt, und. wer. feine 
Hand eine ganz kurze Zeit hineinſteckte, würde. fie ohne 
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Zweifel verderben. Nicht alle Theile des Atlas find fo. 


fehr alt, vielmehr. find etlihe Gegenden fo gemäßigt, 


daß man gut da wohnen fann, fie find auch wirklich bes 


wohnet. Die unbewohnten Gegenden find entweder ſehr 


kalt, oder. fehr. rauf, die leßteren. Liegen, nach Temesna, 
und, die erfieren nah Maüritanien zu. Dennod kommen 


die. Schäfer, im, Sommer dahin, um. ihre Heerden zu 


weiden, im Winter aber kann niemand ſich daſelbſt auf⸗ 
halten; denn ſobald als Schnee gefallen iſt, erhebt ſich 


ploͤtzlich ein Nordwind, der. fo heftig iſt, daß er alle 


Thiere, die allda find, toͤdtet; guch viele Menſchen kom⸗ 
men dadurch um, denn hier iſt die Straße zwiſchen 


Mauritanien und Numidien. Da die Kaufleute, die 
mit Datteln handeln, am Ende des Oktobers aus Nu⸗ 
midien abzureiſen pflegen, ‚fo- überfällt fie der Schnee 
dort zuweilen. fo, daß keiner am Leben bleibt, Wenn _ 
es alsdann in der Nacht zu fchneien anfängt, fo iſt die 
Karawane. am Morgen im Schnee begraben, und erſtickt; 
felbft die Bäume find damit bededt, und keine Spur 


und. fein Zeichen, wo, die todten Körper liegen, iſt ſicht ⸗ 


bar. Sch felbft bin, da ich diefe Straße zog, zweimal 


durch ein, großes Wunder, der Lebensgefahr, entgangen. 


Der aſtlich ſte Theil dieſes Landes heißt Barkan, 
iſt groͤßtentheils eine Wuͤſte von Oſten nach Weſten, 75 
> Meilen lang, von Norden nach. Süden 10 bis 50 Mei⸗ 


{en breit; iſt äußerft ſchlecht bewohnt, und gehört theils 


dem tuͤrkiſchen Sultan, deſſen Baſſa zu Barkan ſeinen 


Sig hat, theils zu Tripolis. Tolomita und Bon An⸗ 


rt drea 
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drea find Haͤfen. Bei Ben Alten war es eine beruͤhmte 
und volkreiche Provinz. Herodot erwaͤhnt ihrer oft. Die 
Einwohner heißen dei ihm und‘ dem Virgil Barkaer; 

. beim: Plolemäus Barciten; beim Strabo Marmariden, 
denn diefe Landfchaft hatte auch den Namen Marmarika. 

Der Nama Barka iſt phoͤnteiſch. —R bedeutet 
Glatz oder glänzende Landichaft, und fle hieß fo wegen 
der zurüctprallenden und blendenden Sonnenſtrahien, die 
äuf dem Sande in diefer Gegend einen der Sonne ſelbſt 
nahe kommenden Glanz hervorbringen, den man von 
weitem ſieht. 

A Tripoli, ardßtentheils lanbig und unfruchtbar, boch 
reich an Dattelpalmen und Zuckerrohr, welches hier die 
Eutopaͤer zuerſt kennen lernten. ) Die barkanſche 
Landfchaft Derne gehört dazu. Und gewiſſermaßen iſt 

auch das Reich Fezzan, das Phazania des Plinius **), 

abhängig. von Tripolis, wenigſtens muß es Tribut zahlen. 
Die Hauptſtadt ik Murſuk. Sadoſtwaͤrts iſt eine fandige 
Wuüͤſte, und an dieſe ſtoßen die Gebitge von Tibeſti, die 
ein wildes Volt bewohnt. | 
- Zunis ift in den nördlichen Gegenden feuchtbar, an⸗ 
genehm und geſund, vorzuͤglich angebauet, ob zwar weit 
hinter feinem "ehemaligen Glanze. Dee füdliche Theil 
hat viel Sandwüften, und if fehr heiß. "Warte Quels 
len und Schwefelgruben find Häufig, und das Land, wie 
die uͤbtigen Reiche der Barbarei, vielen Erdbeben unters ⸗ 
worfen. Es Hat vier, freilich nur Kuͤſtenfluͤſſe, doch iſt 
der Fluß Maierda anſehnlich. Er hieß bei den Alten 
Bagrada, und Regulus erlegte dort eine 120 Fuß lange 
Schlange zur Zeit des erſten puniſchen Krieges. Auch 
war die Ste a Es den Alten ‚unter Biefem Mar 
4 men 
*) S. Sorengels Geſchichte der midualen geogr. Enideckun⸗ 
gen, ae Aufl, 186. 


“VS ‚Phasania, ubi gentem Phazeniorum urbesgue 
Alelen et Ciſtabav en 
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men bekannt, mie fie denn Livius zwölf taufend Schritte 


von Karthago ſetzt. Sie hatte ehemals 18 große Gaffen, 


16 vornehme Marktpläge, 356 Kirchen, 24 Kapellen 
der Mönde, 150 Badftuben, 86 Schulen „ neun Öffents 
liche Verfammlungshäufer, 64 Gafthäufer, und über 3000 
Tuchladen. Alles diefes iſt durch die Eroberungen der 
Araber und Türken bis auf die legte Spur verwifcht. 


Die. aus Spanien, vertriebenen Moreskos, die fih Hier 


am meiften gefammelt haben, haben indeffen den Ort 
fehr lebhaft gemacht, Sie Hat freilih nun Feine Käufer 
von fhöner Architektur, fondern vielmehr Kleine fchlechte 
Häufer, aber doch ſehr fleißige Einwohner; viel Sams 
met⸗, Taffer: und andere Manufafturen, und an 200,000 
Einwohner. Man finder noch vortreffliche Ruinen von 
feiner ehemaligen Größe. Von dem mächtigen Karthago, 
dem ganz Nordafrika zinspflichtig war, find aͤußerſt wenig 
Ruinen und beinahe nichts von Wichtigkeit. Die norbs 
öftlihe Seite der ehemaligen Stadt ift vom Meere über 
firömt, und ein Theil ihrer Ruinen im Waller. *) Tugga 
dat noch viele Tempel und Säulen der älten Zeit aufe 
zumeifen ; desgleichen Spattia „wo noch bee Tempel faft 
ganz erhalten find. 

Algier hat größtenteils eine fo gemäßigte Witten 
- zung, daß die Pflanzen dort immer grünen und blühen; 
befonders iſt der Öftliche Theil, oder die Provinz Kon 
ſtantine, fo fhön, daß man fie den Garten von Algier 
nennt. Die Hauptſtadt gleiches Namens liegt an einem 
aͤhen, fürchterlih traurigen Abgrund. Aurelius: Viktor 
fagt ausdruͤcklich, das die Stadt und Provinz den Namen 
vom KRaifer Konftantin erhalten. Vorher hieß fie Cirta, beſſer 
Kirta (von INAP Karerha), im Punifhen eine Stadt; 
fo wie denn die Phoͤnicier, mwahrfcheinlih tm Gegenfag 
von diefer uralten, in einer blühenden Gegend gelegenen: 


Stadt 


*) Leo African. deseript, Afrio. v. 57. Shaw Reiſen. 
Deuiſche uederl. Leipzig 1765, 4to 6. 7% | 
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Stadt, Ihre neue Anlage mit Recht Neuſtadt oder 


Kardhanakaqr (MIIM IND) nannten, woraus Karthago ger 


worden iſt. *) Die Provinz von Konftantine war ches 


‚mals ein Theil von Tunis. Begazi iR das alte Beres 


Pd 


nice, und Ptolometa iſt Protemais. Maſtar oder Viktor 


ria iſt die Reſidenz des. jetzigen Bey’s, der weſtlichen 
Provinzftadt Fremefen. **). Die Franzoſen befißen den 


Hafen la Calle, wo auch eine einträgliche Korallenfifches 


rei iſt. Und die Spanier die Stadt Mafalquivir. Oran 
‘ward: 1791 dem. Dey zuräckgegeben. | 
Südwärts von Tunis. und Algier liegt. die. Provim̃ 
Bilidulgerid oder Beledelgered, d. i. Dattelland; fie iſt 
groß, aber mehrentheils ſandig, und bis auf die Datteln 
unfruchtbar. Die nicht zahlreichen Einwohner ſind Ara⸗ 
Ber; ihre Oberhäupter theils. von. Tunis, theild von Ab 
gier abhängig. Andre. find. unabhängig. Ein, Theil der. 


“  Proving gehört jegt zu Maroflo, - . 
i Algier, Tunis und. Tripolis find, Raͤuberſtaaten, 


unter dem Schutze des türkifhen Kaiſers; fie. haben ihre 


Deys, die von den. türkifhen. Soldaten gewählt werden, _ 


und an ber Spige: eines. Divans regieren. In Algier. 


iſt der Dey auch immer- Paſcha. In Tripolis hat er 


noch einen tuͤrkiſchen Paſcha zur Seite. In Tunis herrſcht 


jetzt ein wohriſcher Prinz mit einem Divan. 

Fes und Marokos, uͤber 2000 Quadratmeilen groß, 
ift ein von der Natur. fehr begünftigtes. Land, bem. nichts; 
als Freiheit-und Induſtrie der Einwohner fehlt. 

Die Gegenden ſind durch mehrere Fluͤſſe gut gewäfs 
„fert; die. Hitze, durch die Abwechſelung von hohen Bers, 
"gen und Thälern, und durch die Machbarfchaft der See. 
ſehr gemaͤßigt. Im Winter hat Marokos ſo gar Eis. 
Es liegt 30° 37* 3a N. B., hat kleine ſchlechte 

Käufer 


9 Beim Volvbius wird Karthago auedruͤdlich Neomokıs . | 


und naruoxo IS ‚genannt, 


9 Nacrichten und Bemerkungen über den u bon a 


Soͤtting. Anz. 1799. 2, | 


\ s 
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Käufer, fein Pflafter auf den Saffen; bie Zimmer voller 


Schlangen, Storpionen, Wangen und Flöhe. Die Safı 
fen voll lebendiger und todter Hunde, Ratzen und um 


veinigkeiten. Sie tft meitläuftig gebauet (das katferlihe 


Schloß nimmt allein den Raum einer nicht Meinen Stadt 
ein), har hoͤchſtens nur 20,000 Einwohner. Marokos 
wird in neun Provinzen eingetheilt, 1) Sus, 2) Haha, 


8) Zarara, 9) Siedina. 


Ges iſt die beſte Stadt der Barbaret, hat au im 
' ganzen Lande den beften Handel, Seiden⸗, Woltens, 


Saffianmanufakuren, und etwa 30,000 Einwohner. Die 
Provinzen, die zum Reiche Fes gehören, find 1) Temana, 


- 3) Benihaſan, 3) Kabal, 4) Chus, 5) Erif, 6) Gart. 
Außerdem fiehen die füdoftwärtd vom atlantifhen Ger . 


birge liegenden: Länder Drah oder Darah, Tafilet und 


— 


— Gezula, 4) Erhamma, 5) Dutala, 6) Abda, 7) Tedla, : 


Seſghelmeſa (Segelmeſſe), deren Einwohner ſich gewoͤhn⸗ 


lich von Kameelzucht und Datteln naͤhren, unter Maro⸗ 

kos Oberhetrſchaft. Wir kennen dieſen Theil der Bars 

barei noch am beſten, durch Herrn Ge. Hoͤſt. ) 
Die Einwohner aller dieſer Staaten ſind 1) Mauren, 


Moriskos, Mohren (aber nicht ſchwatz, ſondern weiß. 
von Anſehn). Es find Araber, die ſich in den Städten 
j — und mit den alten ai aaa Sätulern, 

er | Man’ 


* Nachrichten von Marotos und Fed, im Bande ſelbſt ges 


fammelt, in den Jahren 1760 — 1768 von Ge, Höft, für - 


niglich dänifchen wirklichen Juſtizrathe. Aus dem Dänifchen 
ind Deutfche überfeßt, 1781. Koppenhagen bei Proft, auf 
312 SS, in 4ato mit 34 SKupfertafein, Ein vortrefflich 
Werk, und ein Mufter für folhe Arbeiten. Höft hat zu⸗ 
gleich die Werke feiner Vorgänger fehr fleißig verglichen, 


als: 1) Boulet histoire des Cherifa. 2) Stuarts Reiſe 


nach Mecknes, der ehemaligen Reſidenz von Fes. 3) Hi- 
stoire des etats” barbariques. 4) Mission historial de 
Marucuos. 5) Cärdonnes histoire de PAfrique. 6) Re 
lations du royaume de Maroc. und andere, 


Y 


# 
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Mauren ꝛt. vermifcht Haben, wozu noch im 16ten Jahr⸗ 
Humdert die fpanifhen Mauren gelommen find. : Den 
Namen der Mauren baden fie von dem alten Mautitas 
nia. , Die mehr ins Land hinein wohnenden Karthagi⸗ 
nenfer nannten alle, von ihnen nad der Meerenge 
(32yn Trajeftum) von Gibraltar wohnende Nationen 
mit dem gemeinfchaftlihen Namen ÄDYD Ma’vri, db. i. 


Trajektanei, Transftetatores, gleichfam.die Meerengeler. *) 


Sextus Rufus nennt diefe Gegend in eben dem Sinne - 
Hispariia transfretana. Die jegigen Mauren find alfo 
arabifchen Urſprungs, oder wenigſtens fehr arabiflet. 
2) Arabes find im Gegenfaß der Mauren Araber, die 
onf dem Lande in Thälern unter Zeiten leben. Sonſt 
Haben fie einertei Sprache und Religion. 3) Die Der». 


‚Bern find die frühern Bewohner diefes Landes, die von - _ 


fpätern Anloͤmmlingen auf die Gebirge gejagt worben 
find; und zwar die weißen Gaͤtuler, nebſt den Voͤlkern, 


die ſich zu ihnen gefchlagen haben, als Filiſter, Sabaͤer, 


Aegypter. Bruce ſtieß bei Medrashem im Sübdoften des 


. Reiches Algier auf eine Horde, bie ſich Neardie nannte, 


und fo Heiler Farbe war, wie die füdlichfien Engländer, 


Sie harten blaue Augen, rothes Haar, lebten unab⸗ 
 Bängig, führten mit den Mauren beftändig Kriege, 


trugen zwifchen den Augen ein griechifhes, wit Spieß 
glas verfertigtes Kreuz, und geftanden, daß ihre Wors 
fahren Ehrikken gewefen waren. Sie hatten in den Ger 
biegen Hütten von Erde, und Stroh, und unterſchieden 
ſich alſo fehr von allen andern Arabern und Berbern, 
Wahıfheinlih find es Nachkommen der Vandalen, die 
bier eine große Niederlage erlitten. **) Die Berbern nennen 
a | ſich 
EEE 
mor in Sranfreidy eben fo aus dem Altbrittifhen gemacht iſt. | 
A —— 
bier erlitten haben, beſchreibt Proc. de beilo Vand, HI, 13, 
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ſich Abelgens felöft Amayig. Einige erkennen ‚den Koͤntg 
von Marofos für’ ihren Herrn; die andern am Atias 
haben ihre Amgars oder Könige; fie find Mahomedauer. 
Ihre Sprache, die fie mir arabiſchen Buchſtaben ſchrei⸗ 
ben, weiche ſehr vom Arabifchen ab._ 4) Kabilen, 
| Nachkommen der alten Libyer. - Sie fiad uͤberall umher 
zerſtreut. 5) Türken, ale Soldaten in den Staͤrten 
Algier, Tunis und Tripolis ıc. 6) Juden, in vielen 
Städten, theils als freie Leute, theils ale Sklaven; 
vorzüglich viele von denen, die im zaten und 15ten Se⸗ 
fulo aus Europa verjagt wurden. In die Löwengruben 
beim Schloſſe von Marokos werden nicht felten Juden 
geworfen. Die Juden auf den Bergen nennen fib alle 
Philiſtin. Sie ſtammen wahrfcheinlich aus Afien. War 
doch diefe Gegend faft immer der Zufluchtsort bei "allen 
politifchen Revolutionen von Palaͤſtina, und flohen doch 
hieher ſelbſt die alten Maläftinenfer, ‚die der graufamen 
Politik des Joſua entfhläpfen konnten, *) 7) Meger, 
vorzüglich als Sklaven. Die Fefifhen Kaufleute führen 
alle Jahre mehrere ein. 8) Nenegaten, wovon die meis 


ſten Sklaven, oder Spanier find. 9) Chriften, Euro, ⸗ 


päer; sheils die Konſuln, Kaufleute und Künftler ; cheils 
Sefangne und Sklaven. Die Willenfhaften legen 
ganz, und ſtehen in’ gar keiner Achtung. Manufakturen 
und- Fabrifen find in’ einigen Städten beträchtlich. Faſt 
‚alle Küftenbewohner nähren fi von Seeräuberei. Außer - 
dem Seehandel wird. von hieraus nah dem Innen 
ka ein — — ‚getrieben. Don Fes geht 
| | nahlich 


9 — de’ "bello Vandalico TI, zo, ‘zählt, daß 
zu feiner ‚Zeit im tingetanifhen Lande noch zwei 
weiße fteinerne Säulen vorhanden gemwefen wären, auf 
welchen in phoͤniſcher Sprache die Worte geftanden 
hatten: Wir find Die Völker, die der Räuber Joſua, 
der — des Nade, Die Zlucht zu ergreifen, aenoͤthigt 
hat. — 
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jährfih eine Karawane‘ mit 16 bis 20,000 Kameelen 
nad Oberguinea. Eben fo ſtarke Karawanen gehn nad 
Aegypten, das durch mehr ald eine Wüfte von den abends 
ländiichen Gegenden Afrika's getrennt iſt. 

Zarah oder- Sarah, ein großer Strich Landes, von 
viel ‚mehr als 60.000 Duadratmeilen. *) Er tft uns 
undefannt, und dem größten Theile nad) ganz undewohnt, 


Kräuter . 


* 


) Andre rechnen — durch die oͤſtliche Haͤlfte der 
Sarah, die man ſich bisher als bloße Ebene dachte, gebt 
eine Gebirgöfette. Die Hitze, vorzuͤglich um Mittag, ift 
‚über alle Vorftellung brennend. Es ift buchſtaͤblich wahr, 
was Genefa von Aethiopien fagt: ardenr pulvis, neo hu- 

mani vestigii pations. Gelbft die Negerfllaven können. 
nicht ohne Sandalien von einem Zelte zum andern gebn. 
Das Ganze ift ein. tief gehender , weißer, außerft feiner 
beweglicher Sand, auf dem man kaum von Zeit zu Zeit 
einige Dafen oder Juſeln trifft, wo die Vegetation Wurzel 
gefaßt hat. Wenn fie alle beifammen lägen, fo würden 
ſie nicht den hundertſten Theil ausmachen. Man kerint 
ihrer 32, die durch füße-Waflerquellen befruchtet find. Die 
‚größten 27 find von maurifdien Stämmen bewohnt. Die übris 
gen 15. find blos Erfrifhungs- und Ruhepunkte für . die 
Mauren, die beftändig darin herummandern. Die Karas 
wanen Durchziehn die Wüſte in neun verfihiedenen Haupt⸗ 
richtungen, aber die maurifchen Stämme, Die darin wohs 
nen, in allen möglichen Richtungen, Der Wind -fpielt bes 
ſtaͤndig mit dem Gandmeere. Er bildet Berge davon, die 
er bald wieder zerfisret und zerſtreuet; er erbebt ibn in 
die Wolfen und verdunfele die Sonne. Häufig wird man 
durch Sandhofen in Gefahr gefeßt, die bald mit großer 

Schnelligkeit fortlaufen, fo daß man fie faum gewahr ges 

- ‚worden ift, als fie fich ſchon wieder dem Auge entziehn 
und nichg größer mehr ald Länder ericheinen, bald wieder 
mit majeftätifcher Langfamfeit fortrucken. Manchmal erbes 
ben fie ibr Haupt zu einer ſolchen Höhe, dab ſich daſſelbe 
in den Wollen verliert, Oft zerreißen fie in den oberften 

Regionen, und die Sandmaſſe zerſtreuet ſich in die Luft; 

ein andermal zerreißen fie in der Mitte, und das Geröfe, 

Ans dies ER verurſacht, gleicht der Exploſion einer 

Pulver⸗ 
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Kräuter s und Gewicheloe; doch giebt es in ihm viel 

fruchtbare Inſeln. Nach den Regen, die im Auguſt, Sep⸗ 
tember und Oktober fallen, geht doch faſt uͤberall "Gras 
auf, und dann tritt die Zeit, zu reifen, ein. Die Kaufı 
leute, die das Abentheuer beſtehen wollen, muͤſſen fi 
mit allen Norhwendigkeiten verfehen, weil fie oft 50 
Meilen weder Wohnung noch Waffer antreffen. Oft iſt 


dies der Untergang’ der Karawanen, bisweilen retten fie 


ſich dadurch, daß fie das Kameel, das für die Wuͤſte 
geſchaffen iſt, und allein ihre Bereifung: möglih macht, 
ſchlachten, und ſich mit dem, in feinem Häutigen Magen 
vorräthigen Waſſer laben. Denn das Kameel trinkt 
ungeheuer viel Waſſer auf einmal, welches ſich lange in 
ſelnem Magen unveraͤndert erhält, und kann mehrere Wo⸗ 
chen ohne zu trinken beſtehen. Es frißt Schalzkraͤu 
‚ter und dorniges Buſchwerk, das in den Wuͤſten am 
beſten fortkommt, und fuͤr fein andred Säugthier zur 
Nahrung dient. Es trägt gewöhnlich ſechs Centner, und 
legt vier deutſche Meilen zurüd. Zu gleicher Zeit tft fein‘ 
Fleiſch genießbar, wie feine Mitch. - Die Luft der Wuͤſte 
ift rein’ und gefund, ſo daß die“ angrängenden Mationen 
ihre Kranken. Hieher dringen, die auch Häufig dadurch 
hergefellt “werden. Schon dies beweiſt die “hohe Lage 
diefer großen Ebene; wie es denn auch befannt ift, Daß man 
von allen Seiten Berge erfteigen muß, um zu ihr zu kom⸗ 
men, ohne daß man viel herabfteigen darf. In bdiefer 
Hoͤhe ſtreicht fie ohne einige Vertiefung -bis zum Meere, 
‚ Die Meertäfte iſt ein Hohes Geſtade voll fandiger and 
grauer Klippen, daher das: Vorgebirge Capo Blanco ſei⸗ 
nen Namen von der ‘weißen Farbe hat. Die wichtigfien 
Me — ſind Steinſalz und er aus den Seen, Gold⸗ 
| ſtaub 
Puldermine. S. Goldberry's Reiſe dad meftliche 
— Atfrika, überfent von Bergk. Leipzig 1803. Erfter Theil, 


zted Kap. S. 163. ff. md Jollins Reiſe in der Sahara, 
aus dem Franz. Mit Anmerkungen von J. ©. Forſter. 1795. 


t ) 


Bäume, melde das weiße Bummi. geben, Uerek, 


\ 
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ſtaub und Gummi von den Akalienbaumen, von welchen 


es in dieſer Wuͤſte große Wälder giebt; mit dieſem 


Bummi.und mit Straußfedern wird der ſtaͤrkſte Handel 
getrieben. 

Als die Europaͤer den Senegal zu beſuchen anfins 
gen, boten -ihnen die Mauren das Gummi an; allein, 
damals ftand das arabifhe allein im Anſehn. Im Ans 
fange des ı7ten Jahrhunderts machten die. Holländer 
Europa ‚zuerfi mit ‚dem Senegalgummi befannt. Als die 
Framoſen Herren des Senegals wurden, erfuhren ſie 
bald, daß in den ſuͤdweſtlichen Theilen ber großen Sa⸗ 
hara drei große Gummlbaumwaͤlder lägen, Man ftellte 
Verſuche damit an, und fand, daß es bei weitem den 
Vorzug vor allen Gummiarten des Morgenlandes vers 
diene. Der Baum, der das Senegalgummi liefert, ges 
hört unter.das Akaziengefchledht (mimosa Senegal Lin.), 
iſt nicht leicht in der Wuͤſte uͤber zwanzig Fuß hoch, und 
drei Fuß im Umfange ſtark, iſt krumm gewachſen und 
hat ein ſchlechtes Anſehn. Die jungen Sproͤßlinge glei⸗ 


chen in den erſten Jahren mehr Geſtraͤuchen, als kleinen 
- Bäumen. Dies rührt theild von dem ſchlechten Boden, 
sheild von der Strenge und Schädlichkeit der Oftwinde 


her, die: den ganzen Winter durch herrſchen und fie am 
Wachsthum Kindern. Diefe Bäume könnten dereinft die 
Wuͤſte verbeflern, wenn die Mauren nur fo piel Bildung 
hätten, etwas thun zu wollen, was. ihnen nicht den Aus 


genblick Geld ſchaffte. Sie verbreiten ſich Jeicht, und 


wurzeln in dem weißen beweglihen Sande, der nichts 
anders trägt. Die Blätter ſtehen wechelswelfe, find dop⸗ 
pelt gefiedert, Zlein und von einem unangenehmen audı 
‚gebörrten Grün. Die Zweige haben am Anfang der 
Blätter Dornen, Die Bluͤthen ſehen weiß aus, und find 
fehr kurz. Das Holz iſt dicht, hart und trocken. Seine 
Minde glatt und dunkelgrau. Die Araber nennen die 


. und 
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und die, weiche das rothe Hefern, Nebueb. Adanfon 
zähle an 40. Arten von Akazia» Gummibdumen. Unter 
die aͤchten Alazienbäume rechnet ee den Nebueb, noch 
‚einen andern rothen Gammibaum, Sonate, und den 
weißen Summibaum, Suing. Den Uerek nebft andern 
Bäumen rechnet er zu einer andern. Gattung. Das Se— 
negalgummi ift außerdem, daß es in ven Fabriken fehe 
vortheilhaft gebrauchte wird, noch eine fehr nahrhafte und 
geſunde Speife, und ein wohlthätig durſtloͤſchendes Mittel. 
Wenn die Mauren ihre Dafen verlaffen, und ihre Laͤger 
um die Summimälder der Sahara auffchlagen: fo lebt 
die mittlere und ärmere, Klaffe die ganze Zeit der Reiſe, 
‘ der Aernte und des Verkaufes über, beinahe allein von 
Gummi; feche Ungen deſſeiben reichen yur Unterhaltung eines 
Mannes auf 24 Stunden. Die Mäßigfien und Aerınfien 
laffen das Gummi bios im Munde zergehen, Andere es 
in Milch zerlaufen. Sie baden Tafeln davon, und vers 
fchönern ihre Fleifhbrähen damit. Selbſt als Atznei für 
die Bruft iſt es gut. Bei Bilurfläffen wird es von den 
Maurerinnen und Negerinnen mit Vortheil gebraucht. | 
Wenn das Waffer der tropifchen Regen ſich verlaufen 

Bat, d. h. gegen die, Mitte des Movembers, ſieht man 
aus dem Stamme und den Hauptäften der Gummibaͤume 
‚einen Saft treten, der anfangs flüffig ift, und erfi in 14 
Tagen Feftigkeit erlangt, an den Bäumen. langſam herab⸗ 
rinnt, doch ohne zur Erde zu fallen, bisweilen fih wurm⸗ 
förmig minder, gewöhnlich in runde oder Tängliche Tros 
pfen bildet, von weißen Gummibaͤumen weiß, von dem 
eothen. orangengelb, ins. vörhliche fpielend if, Die 
Tropfen find allemal ducchfihtig und in ihren Bruͤchen 


glänzend; wenn man fie einige Augendlide im Munde . 


gehabt hat, fo haben fie das Leuchtende, das Kelle, die 
Durchſichtigkelt und die Klarheit des ſchoͤnſten Felſenkri⸗ 
fialles, Die Tropfen werden gewoͤhnlich ſo groß, wie 
ein Mebhuhnei, bisweilen aber. fünf bis ſechs Zoll lang, 
Kants phyſ. Geogr. an Bdé. ze Abıh, 3 und 
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und vier Zoll dick. Dieſer gummige Auefluß erfolgt 
von freien Stuͤcken, und die Mauren bringen ihm durch 


feinen Einfchnitt hervor, er it dabei fo fiat, daß 
1,200,000 Pfund Gummi jährlih verkauft werden, und 
zwei Millionen verkauft werden könnten, ohne das Ders 
zehrte zu rechnen, weldhes faft die ‚andere Summe aus 


macht. Das Sammeln dauert ſechs Wochen, und fängt 


gegen die Mitte Decembers an; es beſchaͤftigt und ers 
nährt drei ganze Stämme der Drauren. Ä 


Die Bewohner, groͤßtentheils herumziehende Berbern : 


und Araber, nähren ſich zum Theil von der Viehzucht, 
mehr nod). von der Jagd, denn wilde Thiere find häufig. 
Sie find arm, verrätherifch und diebiſch, leben groͤßten⸗ 


theils ohne alle buͤrgerliche Verbindung; doch fichen, eis - 


nige Korden unter Fürften, andre unter dem Schuß 


von Marokos, Bes ꝛec. Die Ajanaghier Über Capo 


Blanco bedeen den Mund mit einem Tuche, und laſſen 
ihn nie ſehen, ald wenn fle eſſen, weil fie ihn für unrein 
halten. Ihre Farbe iſt braun. ‚Beide Geſchlechter bes 


decken ſich mit seinem einfahen weißen Zeuge. -» Gegen 


die Mitte des Landes wohnen die Lempter Man 


theilt die ganze Wuͤſte nach den darin bewohnten oder 


beſuchten Plaͤtzen, Fluͤſſen, Brunnen ıc. in mehrere klei⸗ 


nere Theile. Nach phyſiſchen, von Hügeln und dem 
Wechſel des Erdſtrichs ſelbſt hergenommenen Graͤnzen, 
koͤnnte man ihr fuͤnf Haupttheile anweiſen. 
Der weſtlichſte ft Zenega oder Zanhaga, in der 

Breite vom Kap Nun bis an den Fluß Zenega, der ſie 
vom Lande der Neger ſcheldet. "Das Vorgebirge Boja⸗ 
dor, das. Capo Blanco, der franzoͤſiſche Buſen Portens _ 


died und Arguin find die — DEN sn Sands 
meets. 

Zwei Kuͤſtenfluͤſſe, Ouro und Kopeian, geben dem 
Lande doch etwas Leben. Der Gtrich zwiſchen dem 


Azoaliſchen und Aeantſchen Brunnen, von mehr als 


funfzia 


* 


/ 


= 


— 
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funtzig Meilen, iſt der unfruchtbarſte und duͤrreſte, und 


muß doch von denen, die Tombut wollen, durch⸗ | 
reiſet werden. | 
Der: Boden iſt fliegender Sand; fein Geſiraͤuch if | 


—* 


zn ſehen, kein Weg zu kennen. Man miuß ſich nach der 


Sonne, oder nad; den Spuren und dem Fluge der Geier 


und Krähen, die den Karawanen und Horden nachfolgen, 


einigermaßen richten. Am Fluß Zenega: wird etwas 
Gerſte gebauet. Tegaza, d. 4. Laſtort, iſt ein, feinen 


Salzgruben wegen, bewohnter Ort. Das Salz iſt weiß, 


wie Alabaſter. Es wird nach Dara und Tombut gefuͤhrt, 


die dafür Nahrungsmittel Hierher. bringen. 

Zuenziga iſt der zweite Theil. Er geht bis unter 
Segelmefle. Die Fluͤſſe Gute und Ziz ducchftrömen es, 
und machen auch dieſe Wuͤſte bereisbar. Um Teſſet 
wohnt eine Horde wilder Afrikaner. Um Gogden ber 
kommt man auf neun Tagereiſen kein Waſſer. Es iſt 
faſt der ſchlimmſte Theil der Wuͤſte. 


Terya iſt der beſte Theil, Hat Brunnen, Viehwei⸗ 


den, Datteln und Manna. Die Wüfte Lamtea, oder 


auch Iguidi (Agades), von ihren vornehmiften Wohn⸗ 


orten fo genanne, ift beinahe der gefährlichfie Theil; die 
in ihnen herumftreifenden Nationen nähren fi größten 


theils von Raͤuberet und von der Sklapenjagd, indem 


“fie die Menfchen, deren fie fich bemächtigen können, vers 


kaufen. Lamtea und Agates, Houſſi ſind bewohnte Ge⸗ 


genden. 


man civiliſirte Völker, Koͤnigreiche, Republiken, und mehr 
als ſechs bemauerte Staͤdte findet. 

Das Koͤnigreich Koucon, an einem Fluſſe, der ſich 
in — See bei Tagua verliert, und die Republiken 
Berdoa, Zavila, Zala und Santrie. In ber Gegend 


"Die Wuͤſte Berdoa iſt der oͤſtlichſte Theil, in der 


> 


der leßtern —— man den Tempel des Jupiter 
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Senegambia iſt das Kuͤſtenland zwiſchen Sara 
und Guinea, dos im Oſten Nigritien hatz der Senegal 


’ (Sanaga, Senega) nordrwärts, und der Gambra, Samy 


\ 


gebirge mitten zwlfchen beiden *), ſind die bekannteſten 


Punkte dieſes ſchoͤnen Landſtriches. Es hat derſelbe zwar 


hin und wieder Sandwuͤſten, aber auch vortreffliche, ſehr 
fruchtbare und angebauete Gegenden, mit den manichfal⸗ 
tigſten und vortrefflichſten Feld + und Baumfruͤchten. 
Reis, Mais, Hirſe, Hanf, Baumwolle, Indigo, Pfef⸗ 
fer, Ananas, Citronen, KRokosnuͤſſe, Hontg, das vor⸗ 
trefflichſte Gummi, Maſtix, Kaſſia, Ambra und Zibeth 
wird in Menge ausgefuͤhrt; Tabak und Mantat durch 
die Portugieſen eingefuͤhrt, ſehr ſtark gebauet und ver⸗ 


braucht. Die Cypreſſenpatme giebt einen ſehr angenehmen 
Wein. Der Kuͤrbis oder Kalebaſchenbaum verdient eine 
vorzůugliche Erwähnung, da er fuͤr die Omagehe der 


Küfe Aa der — * * 


m Die bekaunten Inſeln — Vorgebirges ſind durch die 


Schuld der Portugieſen in einem hoͤchſt traurigen Zuſtande. 
Alle Jahre herrſcht eine peſtartige Krankheit (das ſoge⸗ 
nannte Faulfieber), und zur heißen Zeit (Januar). Hungerds 
noth. Kornelius de Song bemerkt in feiner Reife, daß die 
beiden male feines dortigen Aufenthalt (1792 und 1790), 
acht bis neun Tage nad der Abreiſe von Gt, Jago ſich 


auf den Schiffen ein Mervenfieber einftellte, wovon er.im 


zweiten "Theile nit Beifügung der Berichte zweier Wunds 
ärzte ausführlich handelt. . Er ſchreibt es hanptfächlich der 
feuchten ſehr nebelihen Luft gu, welcher diejenigen bon 
feinen Leuten, die des Waflerholend wegen die Nacht 
am Lande unter Delten zubraihten, ausgeſetzt waren, 


**) Er,gebört in die Linneifche zöte Klaſſe, vierte Drdnung. 
Monodelphia polyandra; beißt auch noch Affenbrodbaum 
(pain de-Singes). Baobab, der Udanfonfche Baum, weil 
ihn der ——— Botaniker Adanſon am beſten ul 


/ 


— Ye Er 


bia oder Rio Grande, füdwärts‘, und das grüne Vor 
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Er iſt unter don Bäumen das, was ber Wallfifch 
unter den. Thieren iſt. Sein Wipfel erhebt ſich auf 
6o Bis zo Zuß und darüber, der Umfang feines 
Stammes ‚unter. den Aeſten beträgt auf 70 bis 80 Fuß, 
ber Durchmeſſer 25 Fuß. Die Früchte find. ber andert⸗ 
halb Fuß lang, und Über einen halben breit, Er treibt 
feine Wurzeln auf zoo. Fuß tief, und einzelne Aeſte 
der feitwärtsgehenden Wurzeln find über 160 Fuß lang, 
Nay fagt, daß man zwifchen dem Niger und Gambia 
einige gefunden habe, die fiebenzehn Menſchen nicht haͤt⸗ 
‚ten umklaftern koͤnnen. Das würde einen Umferg von 
85, Fuß, und. einen Durchſchnitt von 29 geben. 


Julius Skaliger fast, daß man einige gefehen babe 
von 37 Fuß im Durchſchnitt. Das Holz diefer Bäume - 
tft weiß, zart, leicht, von einem weichen fhwammigen - 
Gewebe, an der Wurzel von einem ftarfen Geruch. Die 
Rinde iſt dick, graulich und geſchmeidig; auf den jungen 
Zweigen hin und wieder mit Wolle beſetzt. Er wird leicht 
hohl, wenn die Wurzeln oder die äußere Rinde deſſelben an 
irgend einem Orte verletzt iſt. Die Negern maͤchen des⸗ 
halb Kammern in den hohlen Stamm, und ſtellen haͤufig 
ihre Todten hinein, deren Körper darin vertrocknen, und 
ohne Zubereitung zu Mummien werden. Außerdem iſt 
diefer Baum noch einer feltenern, aber allemal feinen Un⸗ 
tergang nach ſich ziehenden Krankheit unterworfen, die 
fein Holz fo weich und locker macht, daß es kaum fo 
dicht iſt, als fonft das gewöhnlihe Mark der Bäume, 
Dann wird der ungeheure Stamm durch. den. geringſten 
Windſtoß abgebrochen. 


Der eigentliche Stamm, in der ungebenern, Dide, 


pflegt, * Su. hoch zu werden. „au bilder ih die 
Be —— Krone 


ben! hat; bein Linns Adansonia Bahobab. Man hat dar 
von biöher nur eine einzige Art entdedt, die deu Bei⸗ 
namen der gefingerten (Digitata ) bat, | | 
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Krone des Baumes and vielen fehr ſtarken Zweigen die 
gemeiniglich ſechszig Fuß lang find. Einige ſteigen aus 


‚ der Mitte des Stammes gerade in die Höhe; andere 
breiten fih faft horizontal aus, und werden von ihrer 


Schwere fo niedergedruͤckt; daß ſie mit den Spitzen die 


Erde berühren, fo daß ſich der ganze Baum in ber 


Ferne, wie eine regulaire Halbkugel darftellt, deren Bo⸗ 
gen achtzig Fuß beträgt, und die einen Umfang von 
beinahe 200 Quadratruthen bededt. 

‚? Me Blätter betragen etwa fünf Zoll im der Lärige, 
zwei Zoll in der Breite. Sie find unten einfach und 
lanzenförmig, haben aber nad) dem obern Theile zu. fünf 
Lappen, deren jeder die Geſtalt ded ganzen Blattes hat, 
fo daß man fie mit einer Hand, wovon fie auch den 


. ‚Beinamen . Digitata erhalten bat, oder auch mit einer. 


Rakete zum Ballſchlagen wergleihen kann. Auf einem 


 Gtiele figen gemeiniglih deren drei, fünf oder. fieben, 


— 


wie am Kaſtanienbaum, aber nur‘ an. dem jungen Zweli⸗ 
gen. „Die Bluͤthe fteht mit der Größe des Baumes’ in 


richtigem Verhältniß, ihre Länge beträgt vier, ihr Durchs 
mieſſer ſechs Zoll. Sie hat fünf einander ähnliche weiße, 


in ‚einem. halben Zirkel aufwaͤrtsgekruͤmmte - Dichte Blu 
menblätter, worauf man einige wollige Haͤrchen bemerkt, 


In den Blumen fißen 700. Staubfäden, wie ein Buͤ⸗ 


fhel um den Blumenftiel herum; auf jedem diefer Fäden 
ſieht man ein ordentlich nierenförmiges Staubkölbchen. 
Ste fchließt fi) des Abends, um fi des Morgens wies 


der, gu Öffnen, Daher fie Adanfon Belles de jour 


\ 


nennt. Sie fproffen aus dem Hauptſtamme heraus, fo 
gut, wie aus den Zweigen. Die länglihe, an beiden 
Enden zugefpiste Frucht dat bis achtzehn Zoll in der 


Ränge, fehs in der Breite; fie iſt mit einer Art-von 


grünliher Wolle bedeckt, worunter man eine holzige, 
faft ſchwarze, fehr dichte und harte Rinde bemerkt, die 
duch 


\. 
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durch zwölf Sie — Furchen der — * getheilt 
iſt. Sie haͤngt vermittelſt eines Stiels von etwa wel 
Fuß Laͤnge am Baum. In der Frucht ſelbſt befindet ſich 


ein weißliches Mark von angenehmen, fäuerlihen Ge 


ſchmack, das man theils fo genießt, theils auspreßt, und 
mit Waſſer und Zucker vermengt. Dies giebt einen lieb⸗ 


lichen und. in hitzigen, und faulen Krankheiten ſehr heil . 


- famen Trank. Wenn die Frucht noch friſch iſt, ſcheint 
da: Fleiſch nur ein Stuͤck auszumachen; wenn es troden 
wird, theilt es fih nach der Anzahl feiner Saamenkoͤr⸗ 


ner in Eleine:vieledige Körper, in deren jedem fih ein 


Soamentorn, gleich ‚einer türfifhen Bohne befindet. 


Die Kerne eſſen die Megern geröfiet, oder bereiten ſich 


aus ihnen, durh Aufguß. von Waſſer, einen fharfen 
fühlenden Trank. Die Blätter trocknen ſieim Schatten, 
‚und mifchen fie gepulvert unter ihre Kuchen uud Spei⸗ 
fen. Den meifien Rutzen giebt ihnen die Scaale der 


Frucht. Sie if zwar nur eine Linie Mi, aber von 
der volllammenften Härte, fo. daß. fie Politur annimmt. 


Die Neger machen alle ihre kleinen und großen Eimer, 
Krüge, Becher, Wannen und Taffen daraus; indem 


fie fie bisweilen fpalten, bisweilen ganz loflen, und nur | 


“eine Definäng in den fpigigen Theil der Frucht machen. 
Iſt fie gut gereinigt, fo halten ſich Getränke aller. Art das 
ein, ohne im mindeften ihren Geſchmack zu verändern. 


. Der Baum liebt viel Wärme und. einen feuchten, 


fandigen, aber von Öteinen ganz leeren Boden. Man 
zieht ihn in Europa; in England iſt er ſchon bis acht 
zehn Fuß und drüber gefchoffen. Er kann auch beim 
beftien Fortkommen nicht viel höher feyn, ba,er, nah 


Addnfen, zwar im Anfange ſchuell auffchießt, aber kein» 


weitern Wachsthum fehr fangfam zunimmt, und vide 
Jahre braucht, um einige Stärke zu gewinnen, Nah 
der‘ Berechnung des — Adanſon muß der Baum, 


— beſſen 


V 


deffen Stamm dreißig Fuß im Durchmeſſer hat, wenig⸗ 
ſtens 5150 Jahr alt ſeyn. Welch ein: Alter muß der 
Baum eines Sealiger haben! u 
Doch iſt nichts truͤglicher, als dergleichen Rechnungen. 
Er ward bisher auch in Abyſſtnien gefunden, aber außer 
Afrika nirgends. Er hat In feinem Vaterlande noch eine 
Merkwärdigkeit mehr an den vielen und fo großen Vo⸗ 
gelneſtern, die an feinen Xeften hängen. Es find dies 
feiben bis achtzehn Fuß lang, großen ovalen Körpern 


— aͤhnlich, und aus ziemlich ftarfen Baumäften verfertigt. 


‚ Adanfon fah den Vogel nicht, behauptet aber, daß wenn 
"man von den Neſtern auf die Größe der Vögel fchließen 
darf, fie von einem Vogel herruͤhren müflen, der an 
Groͤße dem Straus gleichtommt. *) — Die Luft des 
Landes iſt feuchtwarm, und den Europäern nicht zuträgs 
lich. Die tropifchen Negen find befhwerlih. Won Hats j 
mattan, dem heißen Oftwinde, der meiftens im April 
weht, werden wir unter dem Artikel von den ‚Winden 
ſprechen.. 


Die Einwohner des RER ind cheile Mauren, 
theite Neger. Unter den Mauren find die Stämme von 
Ludamar, die Trafart und, Il Brecken die mädhtigften. 
Die lebten immer in Feindfhafl. S. Mungo Parts 
Meife. Berlin 799, zwölfter Abfchnitt. S. 131. Golds 
berry nennt fie in feiner Reife durch das weftliche Afrika, 
uͤberſetzt von Berge, erft. Theil, 6tes Kap. ©. . 114. 


Trarshaz und Brachknaß. Sie find Hirten und Kauf—⸗ 


‚leute, haben die Fehler von beiden Ständen, aber nicht 
das, Gute des ‚einen oder des andern. Sie find ſtolz, 
Fi. wild 


*) Labat nouvelle relation de. V’Afrique oeeident, Tomi. 
(Paris 728; 8vo) p. 317 — 322.  Adanson in Memoire 
de l’aead, de Paris, v. %. 761, und ej. Reife nad) Gene 
gal aus dem Franz. überfest, und mit erläuternden Ans 
2 begleitet v von Wartint, Brandenburg »773. 8vo 
| * 96. f. 
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wild und. tief vererbt, betruͤgeriſch, inieberträchttg, grau | 


ſam, von viehiſcher Brutalitaͤt, immer im Extrem von 
Unmaͤßigkeit des Genuſſes oder der Enthaltſamkeit. Ihre 
Haut iſt kupferfarbig, ſtark mit roth und ſchwarz übers 


zogen. Ihr Haupthaar hat etwas Maleriſches und Eu: | 
ihrem Kopf einen außerordentlichen Charakter. : Es iſt 


Paftanienbraun und faft ſchwarz, fällt in taufend natürs 


lihe Loden, die keine Kunft nachmachen kann, bis zum | 
. Anfang des Halſes. Lange Bärte find als Beweis aͤcht 


arabiſcher Abftammung von großem Wertht. Die Wärme 


des Klimas giebt dem Blut, wie den Sefichtszigen und 
den Augen jedes Kopfes, die Lebendigkeit, das Geiftvalle, 


das Feuer, das bet uns nur das Genie zu haben ſcheint. | 
Die Frauen haben eine hellere an das blaßgelbe gräne 


zende Farbe, ihre Haut iſt glätter. Ihr Haar lang, 
und vielleicht weil es in Zöpfen getragen wird, wenig 
kraus. In einem Alter von zwanzig Jahren find ihre 
Reize und Grazien verbläht. Sie, wie eine geringere 
Gartung, ‚gleichfam wie Thiere, werden zu nichts erzogen, 
als für das finnlihe Vergnügen ihrer gefivengen Herren 
zu forgen, ımd die Wüftlinge "kennen keinen Reiz als 


Unreifpeit, und keine Schönheit als Korpulenz. Eine 
Frau von den geringftien Anfprühen muß fo dic feyn,, 


daß fie ohne die Huͤlfe zweier Sklaven nicht gehen kann. 


Eine volltommene. 2 muß eine volle Kameelsla⸗ 
‚ dung machen. Don Kindheit an werden fie deshalb 'ges 

maͤſtet, und von ihren Müttern gezwungen, jeden Morgen 
eine gewiffe Portion Kuskus und einen großen Napf 


Kameelmilh zu verzehren; wollen fie nicht, fo feßt es 
ſchreckliche Schläge. Troß der Thränen, die die Dirnen 
dabei vergiefen, und der Mißhandlungen und koͤrperlichen 


Zuͤchtigungen, verſchafft ihnen dieſe Diät bald den Grab j u 


von Korpulenz, nach dem fie ſich ſehnen. S. Mungo 
Park S. 133. Die ſtarknaͤhernde Milh von Kameelen 


und der alle Faſern erſchlaffende oe traͤgt 


wohl 


nn 
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wohl das meifte dazu bei. In unferm Klima und überhaupt 
‚im Allgemeinen dütfte wohl die Regel Lorry's, eines 


einfihtsoollen Arztes, gelten, daß der Menſch nice wie 


andere Thiere gemäftet werden koͤnne; wenigſtens nicht, 
um ihn beim Tödten fetter zu haben. Zucht und Angft 
würde hier die Wirkung hindern. 


5 Unter den Negern find die Fulahs am Senegal, 
die Bambaraner am Niger (Joliba) oͤſtlich von Galam, 
die Mandingo’s und die Jalofs die merkwuͤrdigſten. Die 

Jalofs werden - für die fhönften Neger gehalten, fie 

find zwar am fehmärzeften unter allen, ob fie gleich noͤrd⸗ 

lih von Migritien und nicht unter der Linie wohnen, 

ı haben aber weder bie Breite Stumpfnafe, noch die wuͤl⸗ 

ftigen Lippen. Ihr Eharakter iſt fanfe, ihre Verfaſſung 

die beſte. Einft waren alle Zalofen zu einem Staate 
vereine, und hatten einen Herrn. Sie leben von Jagd, 

Blehzucht, Landban, Fiſcherei und Handel, vor allem mit 

" Sklaven, Sum Theil ſind fie.auh mit Manufakturen 

befannt, und ‘verfertigen befonders viel baummollene 

Tücher. Einige verfiehen Goldfihmied » Arbeit. Man 

trifft auch wohl unter ihnen Schulen an, befonders uns 

ter den Fuliern. Jede der vielen Voͤlkerſchaften hat ihre 

eigne Sprache; doch verfieht man im nördlichen - Theil 

die Arabifhe, im ſuͤdlichen die Mandingonifhe allges 

mein. An ben Küften ift ein, verdorbenes Portugleſiſch 
üblich. 


Das Sei der Fuller, Königreich Fulla , Liegt zu 
beiden Seiten des Senegal ( Sanaya). Die Landfchaft 
Galumba, mit der Stade Bunda, ift ihm unterworfen, 
. bie Öftliche Graͤnze macht ein See Guarde, Die Haupt 
ſtadt der Fulter iſt Timbo mit 7000 Einwohnern. Die 

Engländer kommen bis an diefe Stade, mit ihren Schif⸗ 
fen. Der König der Fuller, der zugleich ihre Oberprie⸗ 
fiee ft, wird Samba genannt. Das Sand der Jalofen, 

oder 
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ober Hoval, Liegt fübwertwärts vom vorigen. Ihr Fürft 
niennt fich einen König der Könige. Das Land des Das 
mel von Cayor füdwärts von Hoval, Das Reich 
Baol fübwärts von Cahor. Das Land der Mandins 
go's oder &ofo’s, zu beiden Seiten bes Gambia, iſt 
tribut⸗ oder fehnspflichtig dem Könige von Bandit, einem 
mächtigen Landesheren des Innern von Afrika. Das 

Reich Bambuk hat an Gold, Silber und andern Mies 
tallen Ueberfluß, und ift fehr ſtark bevöltert. Das Rand 
ift über 1000 Quadratmeilen groß, fruchtbar und vol 
reich, und in, drei unabhängige Reiche getheilt, weiche ' 
Bambut, Satadu und Konkudu heißen. Die Einwohner 
find urſpruͤnglich Mandingo’s, aber durch das reiche und 
fruchtbare Land weihlih und feig geworden. Sie wers 
den von den Kaflonern oft überfallen und geplündert. — 


Sonſt find fie fehr gaftfrei und liberal, verkaufen keinen .. 


ihrer Nation zum Sklaven, und leiden den Sklaven⸗ 
handel niht. Das Land Hat den reichſten Boden, - 
Ohne allen Anbau wählt das Guineakraut (eine Grass 
art) fünf bis fehs Fuß hoch. Der Reis, von vorzüge 
AUcher Güte, wähft in allen Lachen acht Fuß. hoch. Ihre 
Goldbergwerke, die fie indeſſen auf die erbärmlichfte 

Weiſe, ohne alle Einfiht mehr umſcharren, als wirklich 

benugen, find. fehr wichtig. Die Hitze iſt außerordents | 

Sch. Es regnet vier Monate, und kaum fühle diefer 
Regen die Luft ad. — Sie machen aus Thon fhöne 

Geſchirre, allerhand Gefäße und ſehr ſchoͤne Tadakspfei⸗ 

fen, die, weil alle Thonerde in der Gegend der Gold⸗ 

. geuben, der Flußbette und Bäche ſtark mit ‚Gold ges 

fhwängert iſt, ſtark giaͤnzen, und das Fuge ſehr auf ſich 

ziehen. Ein Sad von zehn Pfund Erde, den ein Engs - 

länder vom Berge Natakon nehmen konnte, nachdem er 

ſchon alle Gattungen von Waͤſchen durchgegangen hatte, 
"war doch noch glänzend von Gold, und gab dem Euros 
paͤer ein gute Beute, se tiefer bie em werden, 

.. deſto 
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deſto mehr Gold findet man. Man findet bald unter 
der Oberflaͤche Schmergelſtuͤcke und Scherbel von einem 
himmelblauen Felſen, die ganz mit. Gold bedeckt find; 


kommt man zwanzig Fuß tief, fo findet man das Gold 


in runden. Körnern oder fleinen Stuͤcken von allerlei Ges 
Kalt, die zwei bis zehn. Gran wiegen. Und diefes Gold 
wird bis zur Tiefe von vierzig Fuß immer häufiger. 
Hier haben ihre kunſtloſen Arbeiten ein Ende. Es iſt 
gewiß, daß Bambuk reicher an Gold iſt, als Peru und 
Mexito, und daß man hunderte von Millionen in kurzer 
Zeit daraus ziehen koͤnnte.“ S. Lalande geogr. Bemers 
Zungen über das Innere von Afrika im iſten Bde. von 
Bruns und Zimmermanns Repertortum, ©. 428. Eben 
fo Salem, Burfali und Biſſao. Das Fort Kachao gehört. 
den Portugiefen; den Sranzofen die. Landſchaft Gorea, 
die Forts Louis, Podor und Galam. Den Engländern 
St. James, am. Ausflug des Gambia, und die Inſel 
Bulam, nahe bei Biſſao, 10° 30° N. B., 15° weftliche 
Länge von London, achtzehn. Seemeilen lang, vier bis 
fünf breit, und alfo faft 400. engliihe Quadratmeilen 
groß. Sie ward von ihnen um adıtzig Pf. Sterling 
getauft. Es wäre wohl zu. wünfhen, daß fie, die fo 
viel für Geographie gethan haben, oder die Sranzofen, 
von bier aus "Expeditionen nad: dem Innern machten, 
und das uns unbelannte Migritien oder Unteraͤthio⸗ 
pien zu erforſchen ſuchten. So nennt man alles. Land 
im DOften von Senegambien, im Weften von Abyffinien 
and Nubien,. und zwifhen Guinea. und Sarah vom 
Miger, ber fein * des Nils iſt *),- fondern. weft: 
4 2 waͤrts 
2) > auf? des Niger ‚oder Yoliba ift, und noch nicht 
ganz befannt, fo viel weiß, man Auch Mungo Part, 

Browne, Horneman und andere, dab er vom. Gebirge 
Kong, im Norden der Eifenbeinfüfte, unter dem zıten 
Grade der Breite gelegen, entfpringt, fo wie der Genes 


gal aber ihm gerade entgegen ri fließt, durch Bam⸗ 
‚barre, 
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waͤrts von dem Gebirge Dyre und Tegla, etwa Im raten 
Grad Norderbreite ‚entfpringt, und deflen Arme man 


Guin und Iſſa nennt; Es ließe ſich Hieraus viel Vor 


theil für den Handel erwarten, wenn man fo mächtigen, 


reichen und großen Wölkerfchaften, ats Hier die von: 


— Tombut, IR —— Burnon, und Gum⸗ 
balo 


% 


barra, Huffa und weint Bangara, Mit dem weitern 


Lauf diefes großen Stromes, der in der trocknen Jabree⸗ 
deit ein bis zwei engliche Meilen Breite behält, und in 
der naffen acht Stunden bat, hat man fo wenig befannt 
werden. koͤnnen, daß die. einen „behaupten, er vereine fich 


mit dem Ni, die andern, er ergieße fih in den Ges 


megonda⸗-See. Gollte died leßtere wahrſcheinlich feyn, 
; fo. wwirßte diefer See eine größere “Fläche. haben-ald man 
ihm gewöhnlich, giebt, befonders da der Gemegonda s See 


noch ‚alle Waflet von Burnon, Kauga, Begarme-ic., und 
ingbefondere den nie austrocknenden Miſſelad aufnimmt, 


weiche Fluſſe er alle durch Den Abfluß aus dem TitieSee, 
"dent Sammelplatz aller dieſer Gewaͤſſer empfaͤngt. Faft 
müßte dieſer See ein⸗ kaspiſches Meer ſeyn. — Reichard 

in ⸗·ſeinem neuen. Atlas, nach der Centralprojektion entwor⸗ 
ſen, nimmt an, daß der Niger an der Weſtſeite Wanga⸗ 
ra's in ſüdoͤſtlicher Richtung vorbeiſtroͤme/ den durch den 
Filtre See hindurchgehenden, im Seinegonda See fih thei⸗ 


/lenden, und mittelſt zweier Hauptarnie Wangura umfließen⸗ | 
den Miffelad aufnehme, ſich hierauf füdweftlich auf Benin . 


zurückkrumme, und fi in den Winkel des Meerbuſens von 
Guinea in zwei, ein- Deltä bildende, Arme ergiehe, davon der 
größte weftliche Arm der Rio Formoſo (Fluß von Benin), der 
öftliche aber der Fluß del Rey oder Kalabarfinf ift. Daß we⸗ 
nigftend diefe beiden Flüffe nur Arme eines. großen. find, 
bebauptet fhon Nyendal, allgem. Hiſtorie der Reifen, 
: AV. Bahd, S. 144, und daß dieſer große Fluß fein ans 
derer ald der Niger fen, iſt eine Hypotheſe, die wenigs 
ftend alle Meinungen "und Sagen’ über den Lauf des Nis 


ger. auf eine» keishte Art vereiniget, ſelbſt jene alte, daß 


er einen‘ Ausfluß „ind atlantifhe Meer habe, die den 
erften Unterfuchern Ddiefer Gegenden fo gewiß verfichert 
ward, daß fie dadurch verleitet wurden, ihn mit dem Se⸗ 
negal und Gambia zu verwechſeln. 


— 
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balo ſeyn follen, die europaͤlſchen Produkte und Manufakturen 
zum Bedürfniß machte, amd ihnen die Erfaufung derſelben 
erleichterte. Gold, Silber und Kupfer wird bier. viel 
gefunden, und muͤßte, wenn Europaͤer in ordentlichen 
Bergwerken ſuchten, nicht zu berechnende Schaͤtze liefern, 
fo daß bier ein Abſatz europätfcher Eiſen- und Glaswaas 
ven viel vortheilhafter, als der lebhafteſte indiſche Hans 
dei werden könnte. Das Land hat viele wüfte, aber 
neh mehr fruchtbare Gegenden, die Getraide, Neis, 
Baumwolle, Indigo, allerfei Gewürze, koͤſtliche Früchte 

amd fchönes Holz liefern. Vor allen könnte diefe Gegend 
den Frangofen ein nahes Judien werden, und ihren 
— ſchnell in die Hoͤhe bringen. 


Die Einwohner ſind Megeen oder Schwarpe, mit 
Wollhaar, dicken Lippen, doch giebt ch auch viel Mod. 
ren (Mauren) und Araber. Sie lebe von Jagd, 
Viehzucht und Ackerbau, Der ſtaͤrkſte Hai idel, den fie 
mit den Europaͤern fuͤhrten, war bisher mit Menſchen, was 
uns freilich von ihrer Kultur keine großen Begriffe mad, 
aber wohl von der Benölkerung ihrer Staaten. Die Re 
genzeit dauert in diefen Gegenden vom Junlus bis Ende 
Septembers, und it, wie in Senegambien,; mit gewaltigen 
Stürmen ( Tornados) und Ungemittern verknüpft, 


> Guinea nennt man bie ganze füdmeftliche Küfte 

vom 2oſten Grad N. Br., bis zum zoften Grad ©. Br,, 

turz alles, was zwiſchen Senegambia und der Kaffern 
kuͤſte liegt. Die Länge beträgt 600 Meilen, und bie 
- Breite an go Meilen, Es ift ein fehr heißes Land, 
das aber doch durch die Seeluft, die befländige Tag 

und Nachtgleihe, auch durch die vielen Regen fehr ge 

mäßige wird, und bas wahre Megernland, wo nicht 

„nur Menfchen ſchwarzes find, molliged. Haar ıc. haben, 
ſondern auch die Thiere in ihrer Art zu Negern werden. 
So der guineiſche Su: der dem Windfpiel ähnelt, 

aber 
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ZPO, ‚nur auf dem Diertopfe Haare Sat, am übrigen 
Körper mit einer meift kahlen ganz ſchwarzen Haut 
bedeckt if. So das Negerhuhn, deſſen Haut ebenfalls 
ganz ſchwarz iſt. An andern Vogelarten hat man dieſen 
weſentlichen Unterſchied auch bemerkt. Es ſcheint die 
feuchte Wärme, die in dieſen Gegenden herrſcht, und 
dem Europäer fo nachtheilig ift, dieſe Vortehrung der 
Natur nothwendig zu machen. Die ſtarke uns unanges 
nehme Ausduͤnſtung des Negers beweiſet allein, Daß 
feine Haut. nicht blos in der Farbe unterſchieden, forte 
dern, wie es fcheint, dazu eingerichtet iſt, das Phlogis 
fion, davon die Luft hier fo uͤberfuͤllt iſt, abzuſondern. 
Der Neger befinder fih mit feiner Haut in diefer feuch⸗ 
ten Hige recht wohl. Die Neger leben von Jagd, Fir 


fherei, Viehzucht und Aderbau, größtentheild au vom _ 


Maaren: und Sklavenhandel. Diefer Ungluͤcklichen, die 
die. Europäer in. ihren amerifanifhen Kolonien zju den 


ſchwerſten Arbeiten brauchen, werden jährlich auf 80,000 


ausgeführt. Man Hat indeflen in Europa die Um 
menfchlichkeit deffelben einzufehen angefangen, *) Däne 


R mark, 


*) James, Ramſey, Bebandiung der Negerſtlaven in den 


weitindifhen Zufecinfeln, und Anmerkungen über Ram⸗ 


Laͤnderkunde. Th. V. ©. 1. u. fi ©. 25. ff. In 
Matthews Nachrichten ron Gierra Leone. Ebendaſelbſt. 
Th. 9. ©. 232. fi. u, ©. 259, — Ueber die Nechtimäs 
- Gigfeit des Megerhandels, im Gött, hiſtor. Magaz. 
B. 2. ©. 398. ff. — Negernjagd in Schloͤzers Brief 


*X 


ſeys Schrift, in Sprengels Beiträgen zur Völfer- und 


wechſel. Heft 27, ©. 196. Heft a5 ,©, 13: — 


U. Falkonbridges, und Th. Elartfons Bemerfuns 
gen Über die gegenwärtige Befchaffenheit des Sklabenhan⸗ 
deld, und defien politifhe Nachtbeile für England, Mit 
Anntertungen von Sprengel, Leipzig 1789. 8 — ©. 
Hollingswerth’s Abhandl. vun den Gitten, der Ne» 
gierungsart, und dem Geifte der Völker in Afrifa, nebſt 
deſſen Anmerkungen über die Un des Sklaven⸗ 
dandels 
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mark, das die "Seefüfte Guinea's auf beiden ‚Seiten, 

des Rio volta in einer Ausdehnung von: funfzig Mes 
len .befist, und bisher im Durchſchnitte jaͤhrlich 2465 
Sklaven rausfährte, hat Europa duch die preiswürs 
dige Verordnung vom sten März 1792, nad weicher 
dieſer ſchreckliche, die Menſchheit entehrende Handel 
im Bahr 1803 gänzlich aufhören fol, ein ſchoͤnes 
Beiſpiel gegeben. : Die Engländer indeffen, die hier 
‚jährlich -weit mehr als 50,000 &flaven holen, haben 
ſich durch ihre Gewinnſucht bis jegt gegen die Stimme 
der Gerechtigkeit-und Mienfchlichkeit verhärte. Sie ha« 
ben -fih ‚vielmehr begnuͤgt, die gröbften Barbareien dies 
fes fhändlihen Handels abzuftellen, und durch eine Pare 
lamentsakte vom Jahre 2789 zu verordnen, daß fein 


Sklavenſchiſf mehr als fünf Neger auf jede drei Tom 


nen Schiffslaſt einnehmen, und auf jedem Schiffe einen 

erfahrnen Wundarzt halten fol. Wenn anf der ganzen 
Reife von 100 Megern nur zwei ſterben, fo befommt 
der Kapitain 100, und der Wundarzt so Pfund Ster 
ling; wenn drei von hundert fierben, die Hälfte dieſer 
Summen. Dadurh bat man es denn dahin gebracht, 
daß jekt kaum von 400 einer auf der Neife flirbt, da 
fonft immer 17 von 400 todt waren, ehe man Weſtin⸗ 
dien erreichte. Auh iſt die Behandlung der Neger . 
Geffer geworden. Portugal Holt jährlih 15,303 Meger 
aus Afrika, und iſt in Behandlung derilien faft am 
roheſten. | 


Der Kandel ſelbſt zeigt uns am beſten, wie wenig 
die Neger, ob zwar Bewohner ſo milder, ſo reizender | 
Himmelsſtriche — gefittet find. Viele Stämme von 
ihnen, die nicht Gelegenheit Haben, ihre Kriegsgefangnen 

zu 
handels im britifchen Weftindim, Aus dem. Englifchen, 
| Halle 1789, 8. Bor allen- Sprengel, vom Urfprung 


des Negerhandels. Nalle 1779. & Gelte Geſchichte 
des Negerhandels. Kalle 1790. 


I 


zu verkaufen, verzehren fie wirklich. Sonft findet man 
dody mehrere Negerſtaaten fo weit gefittet, daß fie nicht 
allein Manafakturen und Kunftarbeiten verfertigen, fon, 
dern auch Schulen. haben, in denen die Jugend fefen 
und ſchreiben lernt. Faſt jede Megernation hat ihre be⸗ 
fondere Sprache.  Baummolle, Reis, Mais, Hirfe, 


bauet. Datteln und andere Baumfrächte find überall im 


uUeberfluß. Alle zahme und milde Thiere Afrika's find hier | 
in Menge. Das ntedliche Heine guineifhe Rehchen 


bat bier fein Vaterland. Die Plage verfhiedener Laͤn⸗ 
der zwifchen den Wendekreifen,, die Termite, Holz 
emſe oder weiße Ameiſe genannt, deren Farbe indeffen 


gelblich iſt, iſt Hier vorzüglich zu Haufe, bier vor allen 


thätig, und wohne in nicht Fleinen Dörfern, die fie ſich 
mit unermübdeter Gefchäftigkeit erbauer. 
Die, guineifhe Termite tft größer als bie oflindifche, 


jedoch nicht fo groß mie unfere, fondern, wenigftens 


die meiſten der Arbeitenden unter ihnen, nur von ser 
"Größe unferer Blattlaͤuſe, etwa einen Viertel Zoll lang; 


gleihwohl führen fie ih aus Thon, Lehm rc. Eegelfdre 


mige meift mit mehreren Spigen befegte, inwendig hoch 
ausgewoͤlbte Gebäude auf j die zwölf und mehr Fuß über 
der Oberfläche der Erde in ‚die Höhe gethuͤrmt find, und 
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Getratde, Zucder, Yams und Maniok wird ſtark ges 


oft in großer Menge, bei einander fiehn. Das. Bewun⸗ 


dernswuͤrdigſte iſt die innere Einrichtung. Es find diefe 


Thürme inwendig hochgewoͤlbt. Die äußere Mauer oder 
: Einfaffung iſt ſehr ſtark, und dabei mit großen weiten, 
ſchraͤge durchlaufenden Gaͤngen durchzogen,“ die nicht fels 
ten einen Fuß Im Durchmeſſer haben. Die Zellen des 
Königs und der Königin, wovon in jedem Gebäude nur 


ein Paar befindlich iſt, ſind im Innerſten deſſelben etwa 


einen Fuß uͤber der Erde angelegt, und bei weitem die 
sehßeften, Zunädit um fie. find bie. Zellen der Arbeiter 
befindlich, dann folgen die laͤnglichen Eierzellen für die 


Kants phyf. Geogr. an Bde. ze Abth. A a junge 
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junge Brut, und dicht bel biefen bie Vorrathotammern. u 


Man findet in ihnen Treppen und Bruͤcken, wodurch fie 


im ihre verfchledeneg Stockwerka kommen, die-auf ganzen 


Neihen frei herausgebauster, zwei bis drei Fuß hoher 


Bogen ruhen. *) 


Eine recht eingerichtete Republik: dieſer Inſekten ber 
ſteht aus drei Klaſſen; aus Arbeitern, aus Soldaten, 
die gar keine Art von Arbeit, verrichten, zweimal fo lang 
und vierzehnmal ftärker als jene find, und endlich aus 
geflügelten oder vollfommnen Inſekten, die nur zur Forts 
pflahzung dienen, und davon nur ein Paar gelitten wird; 


die übrigen alle, fobald fie zur Vollkommenheit gediehen, 


find, auswandern müflen, wo fie entweder neue Staas 
tem fliften, oder in. den erften zwei Tagen umkommen. 
Diefe legte Klaſſe tft von den erfien beiden fo fehr um. 
terfchteden, daß man. fie faum für ein Geſchlecht, als zu 
einer Voͤlkerſchaft gehörig, anfehn follte. Ihr Körper 


iſt noch einmal fo groß, als der Körper des Kriegers, 


ur» dreißigmal fo ſtark, als der eines gemeinen Arbeiters. 


Sie ſind mit vier Fluͤgeln verſehn, flattern damit einige 


Stunden herum, verlieren alsdann dieſelben, und dienen 
unzaͤhligen Voͤgeln, kriechenden Thieren und Inſekten zur 
Nahrung. Millionen fallen in die nahen Gewaͤſſer, und 


werden von den Afrikanern aufgefiſcht, wie Kaffeebohnen 


geroͤſtet und gegeſſen. | 

Wenig Pärchen von diefem gangen zahllofen Schwarme 
werden zufälliger Weife von den / Arbeitern, die immer 
auf der Erde Hin und Herlaufen, aufgeriommen, und 
fogleih in. Kammern von -Letten und Thon eingefchloffen. 


' 


Hier haben fie fein anderes Geſchaͤft, als die Fortpflam ' 


. — zung 


+) Eine fhöne Vorſtellung dieſer Haͤuſer oder Thirme ſteht 


in philoſ. Transact, 71. Band, ıfter Th, mit einer ſchoͤnen 

Beſchreibung ihrer Oekonomie. — Ein fehr deutlicher und 
unterrichtender Nachſtich davon ift in Blumenbachs Abbil- 
dungen naturhiſt. Gegenfiände, tab, 29, zu finden. 
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zung zu beforgen, Die frelwilligen Unterthanen bauen 
die, Brutzellen ıc. aus Holzfaſern, bie fie mit Harz veri 
binden. Mit der Königin geht jetzt die größte Veraͤnde⸗ 


zung vor, Ihr Unterleib oder Hintertheil ſchwillt nach 


und nach zu einer ſolchen ungeheuern Staͤrke auf, daß 
er zweitauſendmal ſo goß wird als vorhin, und ſie bis 
dreßigtauſendmal ſchwerer iſt, als ein gemeiner Arbeiter. 
Durch eine immer waͤhrende wellenfoͤrmige Bewegung 
des Unterleibes ſtoͤßt ſie in 24 Stunden an achtzigtau- 
ſend Eier aus. Dieſe werden augenblicklich, ſo wie ſie 
da ſind, von den Arbeltern in die Brutzellen gebracht, 
die öfters‘ vier bis fünf’ Fuß im gerader Linie von der 
Zelle der Königin find. Hier werben fie ausgebrätet, und: 


gepflegt, bis fie fi ſelbſt Helfen, und an ber — 


ſchaftlichen Arbeit Theil nehmen koͤnnen. 

Etne ſolche Termitenrepublik richtet die ———— 
Verwuͤſtungen an. Die Inſekten legen um ihre Stadt, 
fo weit fie reihen können, lauter bedeckte Wege an, um 


ſich von allen Selten Nahrung und Mugen zu ihrem - 


Baumefen zu verfchaffen. Sie zerbeißen ‚und virzehren 
Holzwerk, SGeräthe, Hätten, und können in wenig Wo—⸗ 
hen mächtige Baumſtaͤmme vernichten. Site find dabei 
ſo emſig, daß man oͤfters ein verlaflenes Dorf in zwei 
bis drei Sahren hat auf die legte Spur verfhwinden 


geſehn. Ihr Gebaͤude ſelbſt * meiſt in 40 Tagen auf⸗ 


gefuͤhrt. 
Die Vertheilung ihrer Geſchaͤfte, in Krieg und Ar⸗ 
beit, nach Kaſten, ift auch auffallend. Sobald - eine 


kleine Oeffnung, etwa mit der Art, in ihe Gebäude ges 


macht wird, komme fogleih einer der Krieger heraus, 


geht um die Deffnung herum, um zujufehen, ob der 
Feind meg, oder ob die Gegenwehr nothwendig iſt. Kurz. 
darauf erfcheinen zwei oder drei andere der Meinen Krie⸗ 
"ger, diefen ſtuͤrzt ein großer Kaufe nad, und die Armee 
wird immer zohlreicher, ſo lange man ie ihren 
Aa a Bau 
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Bau zu adren. Vwerlchledene der Keleger ſchlagen mit ih⸗ 
ren Ruͤſſeln auf den äußern Theil ihrer Gebaͤude, welches 


einen Laͤrm macht, den man vier bis fünf Fuß weit 


höreh kann. Dabei fechten fie mit fo unerſchuͤttertem 
Muth, daß ſie die Reger, die keine Fußbekleidung tra⸗ 
gen, oͤfters zum Weichen bringen, und auch den Euro— 


paern däs Blut an den Struͤmpfen herunter läuft. So 
bald man aufhoͤrt ſie zu beunruhigen, ziehen ſich die Krie⸗ 
ger wieder zuruͤck, und die Arbeiter eilen von allen Sei⸗ 


ten mit ihrem ſchon zugerichteten Moͤrtel zur Oeffnung, 
und bald iſt ſie wieder, da Millionen daran arbeiten, 


geſchloſſen. Bei 600 bis 1000 Arbeitern erblickt man 


gewoͤhnlich einen Soldaten, der dem Scheine nad, bie 
Aufſicht Aber jene hat. - Wenigſtens arbeitet er felbft nicht 


mie, fondern lehnt ſich nur an die gerbrochene Mauer 


an, und Schlägt zuweilen mit feinem Rüffel auf diefelbe, 


welches die fämtlichen Arbeiter mit einem allgemeinen Zi⸗ 


ſchen, und mit verdoppelter Anſtrengung beantworten. 
Mit den Jahren berafet ein folder Ameifenhaufen, 

und ift dabei fo feft, daß er mehrere Menſchen, ja wilde‘ 

Ochſen tragen kann. Oft Elettern die Europäer auf -diefe 


Tharme, um ſich von ihnen, wie von einer Warte über 


das, dort nicht felten dreizehn. SB Hohe Gras, eine 
Ausſicht zu verfhaffen. *) 
WMan kennt jetzt ſchon vier — dieſer Termite, 


in beiden Indien und in Neubolland, Die arac⸗ 


it die bekannteſte und merkwuͤrdigſte. 
Guinea wird eingerheilt in Ober⸗ und Untergufnen, 
Ober⸗ 


0 Smeathnann’s Säreiben an Herrn Retter Banks, in 
philos. Transact. zıften Bande, erſter Theil; im Auszuge 
"in Voigts Magazin, ater Bahd, 3tes Stud, G.ry. ff. 
Könige Nachrichten von den oftind. ziemlich gleichen Ter⸗ 
miten, im vierten Band der Berliner Gefellfch, naturf, 
Freunde, nebſt einer Abbildung. Eine noch vollftändigere ' 


Abbildung derfelben auf ER Abbildungen Tab, 9. 
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Odberguinea oder das eigentliche Guinea, vom Fluffe 
Sierra Leona. bis. an. das DVorgebirge Lope Gonſalva, 
beſteht aus der. Küfte Malaguette oder Pfefferfüfte, 
bis an das Vorgebirge das Palmas, mit den Reichen 
Mitombo, Sanguin, Mefurando, Seſtos ꝛc.; fie ſind 
uns alle wenig bekannt, da hier feine europaͤiſchen Nie 
deriaffungen find, Zahn » oder Elfenbeinkuͤſte, bis an ö 
das Morgebirge Apollonia. Sie fällt durch die abwech⸗ 
felnden Berge und Thäler, mit. häufigen Dörfern und 
hohen Palmmäldern fehr in das Auge. Der Fluß be 
Lagos durchfehneidet ihre Mitte; das Reich Iſſini liegt 
gegen. ihre oͤſtlichſte Graͤnze. Die Goldkäfte bis an den 
Fluß Volta, mit den Reichen Affiente, Akim, Alta, und 
der Republik Fanthee. Das Gold, das fie. liefern, wird 
aus der Erde, die fie in gewiſſen Gegenden, befonders : 
bei Anhöhen und Flüffen aufgraben, ausgewaſchen, und 
verräth den Europäern mehr die hier verborgenen Schaͤtze, 
als daß fie ihnen einen Antheil davon lieferte. Die 
Stlavenkäfte prangt mit dem reihen Whida, einem 
der anmutrhigften, fruchtbarften: und bevoͤlkertſten Länder, 
das das: Anfehn einer großen Stadt, deren. Straßen 
Gärten, ‚deren: Marktpläge Holzungen find’ ıc., hat. 
Benin, ‘eben fo fhön, nur Europaͤern, wegen ber. nie 
drigen und. moraſtigen Küftengegend, ungefund. Das 
homy, mehr landeinwaͤrts, hat Abomy zur Reſidenz. 


Bon Europäern haben Hier Befigungen: die Eng 
‚fänder, bei Sierra Leone, eine feit 1787 angelegte Kolonie 
von freien Negern, umd neun Forts, deren Unterhaltung 
jährlich 15,000 Pf. St. koſtet. Capo Corſo ( Kape⸗ 
Koaſt) iſt der Hauptort. ) Die Holländer: St. Georg 
‚della Mina, ein fefter Drt mit einem Hafen Fort Anton, 
Hort Naſſau, Friedrichsburg, Axim. Die Franzoſen: 


Grosſel ſtre, Kieinfefte, Erton, Beffa, Fort Francois. 
i Die, ; 


4 


) * E. Iferte Reiſe nach Guinea. Borenbaen, 1788. 8 
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. Die Dänen vier. Bw, Chriſt ianeburg in der. Provinz 


Atkra, unter 5°-44' N. Br., Friedrichsburg acht Meilen 


oͤſtlich vom erſten, Koͤnigſtein, zwoͤlf Meilen oͤſtlich vom 
erſten, Prinzenſtein, ſechszehn Meilen vom, vorigen 
Orte. — Niederguinea, ſuͤdwaͤrts vom Aequator, begreift 
1) das Koͤnigreich Loango, ein geſundes, fruchtbares, mit 
allen Geſchenken der Natur wohl ausgeſtattetes Reich, 
deſſen Einwohner ihre Schaͤtze ſchlecht zu nutzen verſtehn. 
2) Kakonga mit Kingela. 3) Kongo auf der Südoftfeite 
des Zatre, Hat Gebirge mit vortrefflichen Steinbrücen, 
worin. Jafpis, Porphyr und Marmor enthalten- fegn fols 
len; Kupfer „ Silber und Eifen ift Häufig... Die Witter 
‚rung iſt durch Gebirge und Seeluft gemäßige. Die 
unerſchrockenſten und graufamften Neger, Jaggas (Schag⸗ 
gas), wohnen hier, und befonders in dem ‚dazu gehörigen 
Matamba. Der König von Kongo hält fih zu Pamba 
auf. Den Portugiefen gehört Bamba und San Sata - 
dor. Durch die Bemühungen der Portugiefen Hat Hier - 

. ‚Die römifche Kirche viel Eingang gefunden. 4) Angola 
mit Tamba (Dombo), hat einige Fluͤſſe, fruchtbaren 
Boden, reihe Silber: und Kupfergeuben. Den Portur - 
gieſen ‚gehört die ſchoͤne und große Stadt Loanda; fie 
hat einen Hafen, und iſt der Sitz des —— 
über alle portugiefifhe Beſitzungen dieſer Gegend, 
5) Benguela gehört den Portugieſen; San Philippo 
di Benguela iſt der Hauptort. Ueberhaupt haben die 


Portugieſen unter allen Europaͤern die wichtigſten Beſij⸗ 


zungen in Afrika, und viele Reiche auf dieſer, wie auf 
der Oftküfte find ihnen zinsbar. *) Indeſſen benugen fie 
diefelben gar nicht. Ihre Sorge für Ordnung und Bes 
fhügung der Kolonien, für Bevölkerung und Polizei in 
denſelben — — ſo gering, daß fie — Verbrechern, 


2) Ueberſicht der Vortugichfden. Beſitzungen in Afrika, in 
Schedels —— Senne für die Yandlung, % 
Heft c. N 
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bie zur Strafe aus dem Mutterland. verwieſen werden, 
hier die erfien. Stellen anvertrauen, Dies und ber Geiz, 
und die Betruͤgereien im Handel, haben fie bei den übris 
‚gen Europäern in Afrika, ja ſelbſt bei den Eingebornen, 
ſehr veraͤchtlich gemacht. 

Oſtwaͤrts beider Guineen, liegt das sehe, und 
gänzlih unbefannte Dbere oder Innere Aethios 
pien, das an edeln Metallen reich feyn ſoll. Im Nors 
den deſſelben find die hohen Mondögebirge, die von 
ihren nördlichen: Vorgebirgen , welche einen. zweifachen 
halben Zirkel, jeden von drei Reihen Bergen, gegen 
Nordoſt⸗ und Nordſaudafrika bilden, dieſen Namen ha⸗ 
ben. Gegen Suͤdoſten unter dem zoſten Grad der Laͤnge, 
und zehnten Suͤderbreite, iſt ein großes inlaͤndiſches 
Meer, der See Marawi genannt. Die weſtlichſten an 
Guinea ſtoͤßenden Reiche, Muſeto, Anziko, Malemba, 
Bembe; die oͤſtlichen Völker, Diaffeguejos, Mano Emugi, 
die Dongii, die, Bororos ſuͤdwaͤrts des Sees Marawi, 
ſind fuͤr uns bloße gehaltleere Namen, die vielleicht in 
andere übergegangen feyn werben,’ ehe wir bie Gegen 
den kennen lernen. 

Die folgende Strede Afrika's, vom Meerbufen 
San Maria, im ı3ten Grad der Breite, an, iſt uns bei⸗ 
nahe ganz unbekannt; Europäer, haben hier keine Nieder⸗ 

laſſungen. Die Zimbeben, bei dem Kap. Negro, find 
uns nur nah dem Namen bekannt, und der Name der 
wüften Küfte, der dem folgenden Theil gegeben wird, 
verfpricht auch nicht Reiz zu. fünftigen Unterſuchungen. 


Die füdlihe Spite vom Afrita wird das Land der :- 


ö KHottentotten genannt, Sie ift und durch Percival, Bars 
row "und Lichtenftein in ganz urusen Zeiten. beträchtlich 
‘. bekannter geworden, 

Die Kapſtadt iſt die einzige Stadt, von. etwa. 3000 
Schritt Länge und eben, fo viel Breite. Das Land um | 
ber if felfig und vn und. darunter der Tafelberg, 


Löwen, 
| 


— 
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Löwenberg, Teufelsberg —* genug. Eine hohe Ge⸗ 
birgskette Lupata, oder Spina Mundi genannt, laͤuft 
nach dem Mondsgebirge hinauf. Auf den geraͤumigen 
Bergruͤcken iſt vortreffliches Weideland, mit den ſchoͤnſten 
und wohlriechendſten Blumen untermiſcht, und ein Ueber⸗ 
fluß an Quellen, die ſich in die Thaͤler ergießen. Die 
Ebenen und Thaͤler find ganz hollaͤndiſch, und entzuͤcken 
das Auge durch das frifhe Grün der Wiefen, der Quel⸗ 
len und Bäume. : Viele Gewähfe, die aus allen drei 
übrigen Welttheilen hieher verpflanzt find, Haben fi 


zum, Theil veredelt, ald der Wein, oder doc, fonft den 


erwünfchteften. Fortgang gewonnen. Mehr als ein Paar 
tauſend vorher unbelannte Pflanzen hat Sparemann 
bier entdesft. 

Auch das Thierreich hat hier noch viele eigne Sat 


tangen, befonders find ‚die Antilopen hier zu Haufe, Die | 


- Baldantilope, der Springbod, das Gunthier, die Hirſchan⸗ 
tilope, die Elennantilope, der Riettehbock 1. find nur einige 
der auffallendſten Gattungen, die Sparımann eben fo, fchön, 
als angenehm befhrieben ‚hat. Außerdem iſt hier das 
+ Nashorn mit zwei Hoͤrnern, eine eigene Gattung Buͤf⸗ 
fel, eben fo eine eigne Gattung Zebra, (Quagga), fo 
wahrſcheinlich aud das Einhorn. *) Die eingebornen 
Hottentotten find gelb, wie gelbfüctige Europäer, 
doch ohne daß es im Weißen des Auges im mindeften 
bemerkt wird, Sind an Größe den Europäern gleich, 
haben aber nach Verhaͤltniß ihrer Größe kleine Hände 
und Füße Der Theil der Nafe nah der Stirn, auch 
der Nafenzipfel, ift platt. Die Lippen nicht fo groß wie 
bei, ihren Nachbarn, den Negern und Kaffern. Der 
Kopf fcheint mit leichter ſchwarzer vauher Wolle bedeckt, wie 
beim Neger.. Eben fo wollartig ift das Haar am Kinn, wo 

i Ä | —F es 

*, Sparrmanns Reiſe nach dem Vorgebirge der guten Hoff⸗ 
rg den Ländern der Hotteniotten und Kaffern. S. 453 
bis 457, 
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es aber nur ſparſam dei ihnen gefunden wird. Die von 


dem wackern Tachart bei den Hottentottinen bemerkte 


natuͤrliche Schuͤrze, erklaͤrt Sparrmann mit Wahrſchein⸗ | 


lichkeit ‚für eine dicht eingebundene, gielh dem Koͤrper 


Es giebt der Hottentotten zwei, durch ihre Lebens, 


art, ſehr verfchiedene Gattungen. Diejenigen, welche ſich 
von Viehzucht naͤhren, und ſich Huͤtten, in der Form 


runder Bienenkoͤrbe, aus dünnen Baumſproſſen und Staͤ ⸗ 


ben bauen, ſind ſchon geſitteter und mit den Hollaͤndern 


Jagd naͤhren, kein lebendes Thier die Nacht-über bei ſich 


behalten, in Waͤldern leben, rauben ꝛc. **) Buſch⸗ 


maͤnner genannt. 


Die Buſchmaͤnner gehoͤren zu den haͤßlichſten Men⸗ | 


fhen. Ihre flache Nafe, Hohen Backenknochen, das here 
vorragende Kinn und das hohle Geficht, haben viel aͤhn⸗ 
liches mit den Affen, welches ihre feurigen Augen, die 


mit Gert eingefchmterte Schürze, bie fie unter * an⸗ 
dern tragen. *) 


in einigem Verkehr. Die andern, welche fi ‚blos von 


in fieter Beweguug find, - vermehren. Ihre Baͤuche find. 


ungewöhnlich hervorragend, ihre Mücken eingebogen, fo 


daß fie einem S gleichen. Bei einem Weibe ragten die 


Hinterbacken 55 Zoll über das Nückgrarh hervor. Die 


Glieder find im Ganzen peoportionivt. Ihre Behendigr 


keit ift unglaublich groß. Der. Klippenfpringer Tann fie 
im Springen nicht übertreffen, auf unebenem Boden 


fein Pferd einholen. Ihr Gemuͤth ift lebhaft und luſtig, 


ihre Anlagen mehr als mittelmäßig, und fie find felten 
unbeſchaͤftigt. Da die Furcht, von Bauern gefangen 
zu werden, ſie gewoͤhnlich bei Tage in ihre Huͤtten ein⸗ 
ſchließt, fo tanzen fie AN bei Mondſchein vom nn 


v 
nung, den Laͤndern der a und Kaffern. ©. 


176. 177, 
” Ebendaſ. S. 188. 189 u. fe - 
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zum Morgen. Diefe gute Laune iſt um fo mehr zu ber. 


wundern, da fie ihren tümmerlihen Unterhatt ‚nur mit 
Mühe und Gefahr, erlangen können. Sie bauen das 


Lond nicht, ziehen kein Vieh, und die Erde bringt nur 
wenig Nahrungsmittel für fie. Iriszwiebeln und einige 
Wurzeln 'von fcharfem bitten Sefhmad find alle re 


Schaͤtze ans dem Pflanzenreich. Außerdem eſſen ſie haͤuſig 
Ameiſenlarven und Heuſchrecken. Das Wild fangen ſie 


auf mancherlei, zum Theil ſehr liſtige Weiſe. Wenn ihr . 


nen diefe Mittel fehlſchlagen, fo machen fie den Zug nach 
den Kolonien, ‚deren Schreden fie Immer bfeiben. Sind 
ſie p gluͤcklich, eine Heerde Vieh zu erbeuten, ſo toͤdten 


ſie es in ſolcher Menge, daß die ganze Luft mit dem 


Geruch der verweſenden Thiere angefuͤllt wird. Die 
Menge der dadurch angelockten Geier iſt oft ein Mittel, 
den Koloniſten ihren Aufenshaftsort zu entdecken. Was 


fie nicht fchlachten , treiben fie auf Felfen, ohne fi) um ° 
deffen Beftehen zu Gefümmern. Sie eflen fo, daß: ihnen die _ 
hängenden Bäuche gang ausgedehnt werden, und alle Achn« 


lichkeit von menfchlihen Wefeh nehmen. Sie find fehr 
unreinlih. Um fich ein ſcharfes Getränf zu machen, fo 
ſchnitten einige einem Schafe die Kehle durch, und lie 
Ben das Blut unter bie. Eingeweide laufen, hackten diefe 
Hein, und goffen Waſſer zu, vührten alles unter einander, 
und tranten dies — mit großer —— 


Es ſchien nit, daß ſie irgend eine Salbe an ihrem. 


. Koͤrper brauchten, außer daß fie ihre fertigen Hände 
daran abwifchten.. Einige hatten Haare und Geſicht mit 
rothem Ocher, mie die Kaffern, gerieben, andere fi 


ſchwarze Riguren ind Gefiht gemalt. Letzteres thun fie 


mit einem einen Nußfern, der angebrannt wird. Das 
besausjliegende Del halten fie für ein Mittel gegen Steif⸗ 
heit der Gelenke. Bei’ jeder Krankheit ſchneiden fie ſich 
x eines der Außern Selente ihrer — ab, und fangen 


mie, 
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mit dem kleinen Finger der linken Hand an. Sie haben 
nämlich den Glauben, daß das Uebel mit dem Blute 
fortgehe. 
Sm Zuftande der Wildhein, und als n Jager, — 
ben ſie gewiß von Anbeginn gelebt. Aber ihre jetzige, ſo 
traurige Lage rührt zum Theil von den chriſtlichen Euros ⸗ 
päern, und den .auf fie gemashten Sklavenjagden her... 

Hoͤher hinauf, dem Wendezirkel naͤher, als Vaillant 
I Wa war, fand Lichtenftein die Betjuauen, die ber 
reits in einem gewiſſen, wenn gleich noch geringen Kul⸗ 
— leben. 

‚Die, Öftlichen Küften Afrita's ſind uns bis auf die 
—— und ungefaͤhre Lage einiger Orte, Vorgebirge 
und Flußmuͤndungen ganz unbekannt. Den ſuͤdlichen 
Strich nennt mon die Kafferntäfte, Kaffern iſt 
nicht ſowohl der beſondere Name eines Volks, als viel⸗ 
mehr ein allgemeiner, den die Muhamedaner den oͤſtlichen 
Kuͤſtenafrikanern, fo fern fie nicht ihre Religion ange⸗ 
nommen haben, fie. mögen Heiden oder Juden ſeyn, 


geben. Bei den Europäern hat man diefen Namen auf ° 


die füdöftlichen Kuͤſtenbewohner Afrika's, fo fern fie nicht 
Neger oder KHottentotten [find, eingefhränkt, Auch mit 
den Kaffern, und‘ befonders. dem ‚Stamm der Kaeſſe 
hat uns Lichtenſtein naͤher bekannt gemacht. 
Der ſuͤdlichſte Strich iſt Tiera do Natal, das 

die Portugieſen am Weihnachtstage entdeckten. Es hat 

gute Holzungen und ſchoͤne Wieſen nebſt vielen Baͤchen 
md Fluͤſſen, iſt zur Viehzucht und zum, Ackerbau gleich. 
geſchickt, womit fih die Einwohner auch befchäftigen. 


Die nächfte Küfe heißt Tiera dos Fumos; hier liege 


zwiſchen den Fläffen Spirito Santo und Kuama (Zams 
bezu) Sofala, ein von wilden Kaffern bewohntes Reich, 

die aber die Beſchneidung und Feler des Neumonds von 
den Arabern angenommen haben. Die Portugleſen ma⸗ 
ben * die Herrſchaft der — an. ı Der — — 


J 
J 


4 


beſe, den die Portugieſen wegen der Goldbergwerke im F 
innern Afrika, ſchon zu Anfang des ſechszehnten Jahr— 


1 


Pr 
iſt rauf und wie, ber nörbliche hergig mit angenehmen 


fruchtbaren Thaͤlern. Das Land har ſeht viel Gold, 


Elfenbein, Ambra, Honig und Wachs. *) , Im Weſten 


und Norden deffelben liegt Monomotapa, ein fruchtbares, 
wohlgewaͤſſertes, geſundes Land **), in welchem die Vieh 
zucht beträchtlich iſt. Zuckerrohr wächft wild, die Baumes 


fruͤchte aller Art find vortrefflich, von Monomotapa fol 
len 25 Koͤnigreiche abhängig ſeyn. Der noͤrdlichſte Strich, 


der den Portugiefen unter dem Namen des Gebietes der 
Fluͤſſe von Sena (Governo dos Rios de Sena) gehört, 


iſt uns. ſo unbetannt, als ob wilde Vauenta darin 
wohnten. 


Es liegt dies Gebiet länge dem großen. Fiaſſe Zam⸗ 


hunderts beſchifften. Sie haben hier verſchledene Poſten 


und Miſſionen, aber kaum die Namen von Sena, Zims 
bako, Tete, Maffapa find zu unferer Kennntniß gelangt; 
und auch dieſen Orten geben ſie vorfäglich sur ihren 
Charten falſche Breiten. x**) 


Die Kuͤſte von Mof EN bat von einer Kiel, 
nen portugtefifchen Inſel mit einem feften Hafen, unter 
35° S. ©. bdiefen Namen. }) Bier Grad nwbwärts 
‚VOR ne haben die Portugiefen, nach Niebuht *f), 

| noch 


Be 9 Bucquoys Reifen nach Indien. (Aus dem Hollandifchen, 


nach der zweiten Ausgabe. überfeßt. Leipzig 1778.) S. 2. 
u. ff. 15 f. 19— 30. —— 
**) Das beſte über Dftafrifa enthält Thomanns Reiſe und 
Lebensbefchreibung. (Augsb. 1788.) Von Monomotapa. 

© 38: ff. 

‚“) Bucquoys Reifen ic. ©, 17. 123, 138. 139, Thomann, 
©. 56. 58. 

‚» Bucquoys . * Indien. S. 133 — 139, er in der 
Vorrede. 

KR Deutſches * Jahrg. 1780. 
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noch eine Niederlaffung Kirimbe (Duteimba), Indeffen 
bat er uns nicht viel davon erzählen, ‚und andre fie 
nicht einmal nennen fönnen. Das Ungluͤck dieſes Landes 
At das Gold. Außerdem liefert es ‚viel Elfenbein, Eben 
Holz, Schlachtvieh und Sklaven. | 
Die Küfte Zanguebar erſtreckt fi bie über den 
Aequator. Die Reiche Quiloa, Mombaza, Melinda 


- find die gefegneteften Theile der Erde, Die Luft iſt 
angenehm, der Boden fruchtbar, mit Citronenwäldern < - 


faft bededt, mit Zuchtvieh, Wildpret und Geflügel reich⸗ 
li verfehn. 

Mombaza war einft rine portugieſiſche Feſtung. Sie 
ging ihnen 1698 verloren, und gehört gegenwärtig, 
nach Niebuhr, dem Iman von Oman. Melinda gehöre 

ihnen noch. Gleichwohl wird hier nur der Handel ſchlaͤf⸗ 
tig, und bloß mit Goa und. Din betrieben; aufs hoͤchſte 
von einem portugiefifhen Dftindienfahrer, der Erfrie 
ſchung wegen, beſucht; und fo find diefe Gegenden in 
‚ ihren Händen fuͤr die Weltkunde, fo wie für fie ſelbſt, 
verloren. 

.. Die Küfte Ajan (Ashan) bis Kap Guardefou iſt 
ein fandiges, unfruchtbares, fehr heißes, gering bewohn⸗ 
tes Land. 

Die Küfte Adel von Kap Guardefou sis Babels 
mandel, oder den Eingang in den arabifchen Meers 
buſen, iſt fruchtbar, und die Einwohner treiben ſtarke 
Handlung: 
Die, größte unter allen -afritanifhen, und überhaupt 


eine der groͤßten Infeln der Welt, die wir aber auch | 


nicht mehr, als nur an den Küften fennen it Madas 
gastar. Sie erſtreckt fih vom zz? 30'— 26°&, 8, 
und vom 63 — 73° Länge, und iſt größer als 
Zrankreich. Sie bietet fhöne und große Gefilde, über 
. Müffige Nahrungsmittel, ungeheuere Waldungen von 
Väumen zum Schiffbau —— eine große Menge 
anderer 


! 
2 
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anderer ſehr wichtiger Produfte“ is ein zahlreiches tapfer 
res und. fleißiges Volk dar, welches einer mannichfachen 
Bildung faͤhig ſeyn würde. Ungluͤcklicherweiſe haben die 
Europäer fie bis jegt felten ig einer andern Abficht beſucht, 
ats feine Einwohner zu unterdruͤcken, und von ihnen 
Dienfte zn erzwingen, um Händel unter ihnen zu ertes 


— 


gen, und die in denſelben gemachten Gefangnen als 


Stklaven zu verhandeln. Frankreich hat von Zeit zu Zeit 
ohne fonderlihe Planmäßigkeit, einige Niederlaffungen 


unter diefem Volke gegründet, oder zu gründen verſucht. 


Es iſt ein Irrthum der Schriftfteller, die über Madas 
gaskar gefchrieben haben, ‚daß hier blos die Weiber das 
Land bauen ‚follen. Ein: anderer Irrthum der. Schrifte 
fteller bezicht fi auf die angebliche Zwergrace Quimoſſes. 


Als beſonderer Stamm exiſtirt ein ſolches Volk hier nir⸗ 


gende. Auch iſt bie Exiſten; der Albinos, die nach mehre⸗ 


ven Anführungen eine beſondere Negerrace im innern 


Afrika's bilden ſollen, durch neuere Unterſuchungen 


. 


nicht Heftige worden. Die’ Madagafien find im 
Allgemeinen mild und. Hefälig. Die, verfchiedenen Ein: 


wohner der Inſel ſind theils ganz ſchwarz mit krauſen 
- oder mit langen Haaren, theils von Kupferfarbe, und 


mehrentheils fo glatt wie Mulatten. In der Gegend von 
Faulpointe koͤnnen fie nicht fchreiben. Sn andern Sa 
genden der Inſel bedienen fie fich der arabifchen Charak⸗ 
tere. Es fehlt den, Madagaffen nicht ganz an Induſtrie. 
Sie ziehen große Vichheerden und viel Federvieh, und 
bauen mehr Reis als fie felbft verzehren. Außer Matten, 
Saͤcken, Kappen u, fs w. verfertigen fie aus den Fibern 
der Palmenart Raffia ſehr feine Zeuge, , bie fie Pagues 


nennen, und die mit verfchiedenen gefärbten Streifen artig 


verziert find. Manche Diefer Pagues find eben fo gläns 
zend, fein und fchön gefärbt, wie feidene Zeuge; aber 


ſie find nicht jo weich und biegfam, „fie brechen bei dem 
2 Vebtanch leicht. Alle dieſe Arbeiten — die Wei⸗ 


ber, 


2, 


- - 
* 
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ber, und bedienen ſich dabei ähnlicher Werkzeuge, wie un⸗ 
ſere Weber. Ihre Weberftühle. aber find -viel Eleiner, 
und fo gebaut, daß man fie behuem ans einander nehmen, 
und bei Seite feßen kann. Die Madagaffen verarbeiten 
auch Eifen, und verfertigen ihre Lanzen oder Affagayen- 
ſelbſt, die ſtark und gut gehärtet find. Der. Apparat 

einer madagaffifchen Schmiede iſt fehr einfach. Ein klei⸗ 
ner Ambos und Kammer, etwas Holzkohlen in einem 
Loche in der Erde, und ein unge det den Blafebalg _ 
treibt, find alle erforderliche Beduͤrfniſſe. Manche zei, 
gen auch viel Geſchicklichkeit in der Verfertigung golde⸗ 
ner und ſilberner Armbaͤnder, Ketten und andere Zierrathen, 
die ihre Frauen tragen, und die in Ruͤckſicht auf Arbeit 
auch den Beifall europäifcher Goldfchmiede erhalten wuͤr⸗ 
den. Im Innern des Landes follen fie noch mehr Ger 
werbe treiben. Ihre Waffen find Lanzen, oder Affagayen, 
und Musketen, und felten gehen fie ohne die eine ober 
andere aus. Die Sitten der Weiber: auf Madagaftar 
find deren auf Dtaheite Ähnlich. Wenn ein Europäer 


auf der Inſel anlangt, fo Tann er ſich ein Mädchen - 


‚wählen, welhe ihm gefällt, ohne won ihrer Seite den 
geringfien Widerftand, oder von Selten ber Männer 
die mindefte Eiferfucht zu erfahren, vorausgefegt, daß fie 
‚noch feine Verbindung getroffen hatte. - Die Mütter ' 
junger Mädchen betrachten es als eine gaftfreundfchafts 
liche Handlung, ihre. Töchter jedem Fremdlinge, der auf 
der Inſel landet, anzubieten. Außer diefer Achnlichkeit 
der Madagaflen und Dtahelten, finder ſich eine genaue 
Gleichfoͤrmigkeit zwiſchen den Sprachen diefer fo weit vom 
einander entfernten Inſulaner. In beiden ſind die mei⸗ 
ſten Zahlwoͤrter ganz dieſelben, und viele Hauptworte 
haben die auffallendſte Aehnlichkeit. Die Sprache der 
Madagaſſen iſt ſanft und wohlklingend, und der Sprache 
aller Voͤlker, die dem Naturſtande noch nahe ſind, aͤhn⸗ 
lich. Ehemals > die Mauren oder. Araber ohne . 
| Zweifel 


+ 
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Zweifel Kolonien an der Nord» umd Weftkäfte von Mas 
dagastar, den Komorainſeln gegen uͤber, an. Eben dies 
Bolt wandert noch jetzt Über dieſe Inſeln nach Madagas— 
kar, von ben oftafrifantfchen Kuͤſten an; daher findet , 
man in der Sprache der Madagaſſen mehrere ——— 

Woͤrter. *) 

Fuͤr die neuern Zeiten und den Verkehr mit Euro⸗ 
puͤern ward fie 1506 von den Portugieſen entdeckt. 
Die Araber kannten fie ſeit den fruͤheſten Zeiten, und 
ihre Kolonien länge den Küften diefer Inſeln find, 
uralte **); ihre Sprache, Gottesdienft uud Schreibart, 
auf der ganzen Inſel herrſchend. xxx) 

Ja ſie iſt ſchon den Griechen und ben, ſeit 
Alexanders Zeit, bekannt geweſen. Wenigſtens paſſen die” 
Nachrichten, die fie uns von Taprobona hinterlaſſen 


haben, nad der. forgfältigften Prüfung auf feine andre 


Snfel als Madagaskar, und nur unter der Vorausſez— 
zung, daß die Alten unter Taprobona von Madagaskar 
ſprechen, laſſen fih ihre Nachrichten vereinigen und er 
Mären. — Deuten wir. fie auf Zeylon, fo müffen wir 
die größten Naturveränderungen in diefen Gegenden an⸗ 
nehmen, oder alles, was die Alten von ihrem Taproboda 
‚erzählen, als falfh und verfiüämmelt verwerfen. 
| Der ältefte noch vorhandene Schriftfieller, der aus 
“ führlih von ihr ſpricht, iſt Strabo. Nach ihm ift-fie 
nicht Meiner, als Britannien +),, und ward vom Era 
ı stofthenes in ihrer Länge auf 8000 Stadien geſchaͤtzt, und 
vom  Oieperlins sooo Stadien groß gemacht, ohne daß 
dieſer 
) Etat actuel de ria- pP. 17. —— ſituation po» 
litique de la France. Tom. II. p. 186. 
= Mr. de Flacourt relation de Madagascar, Paris 1661. - 
to, 


++) Boothby discovery and description of Madagascar. 


Lond, 1646, 
}) Lib. 2, ed, Casaub. p. 89. lin, 24. 
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diefer Ränge ober Breite genau unterfhleben Hätte, : Sie 
fiege im füdlichften Meere Indiens *), wäre nach der, 
kleinſten Angabe fieben Tagereifen, nach der größten 
zwanzig Tagereifen von der füdlihften Spige Indiens, 
die bei Koniako fey, nach Mittag zu entfernt. Zwi⸗ 
fehen ihr und Indien wären fehe viele Inſeln. Ste 
ſeſbſt fey die füdlichite von allen, und läge Aethiopien 
gegen über **), und zugleich soo Stadien weſtlicher, 
als Indiens Spitze. **) Wolle man ihr nun eine diefer 
Längenentfernung angemefne Breitenentfernung geben, 
fo müfle man fie tief; nah Süden feßen, auch fey 
es Mar, daß Taprobana fehr viel füdlicher läge, als 
Indien ı. P) x 

Wie war es doch möglich, in diefen Augadın, die 
alle auf- Madagaskar weifen, Zeylon zu ſuchen? Maßte 
ſich nicht die Geſtalt und Lage der Laͤnder, die Natur 
des Ganzen hier ſehr veraͤndert haben: wenn wir das 
heutige Zeylon und das alte Taprobana fuͤr dieſelbe Inſel 
haften: follten? Liegt Zeylon nicht auf Dekans oͤſtlicher 
Seite? — Taprobana lag auf der weſtlichen, lag 500 
Stadien weſtlicher, als die Suͤdſpitze Indiens. Konnte 


man je von Komorin nad Zeylon ſieben Tage unterwe⸗ 


ges ſeyn? — Können dieſe Tage je zu zwanzig verläne 
gert werden? — Bon Madagaskar iſt beides natürlich. 
Stürme und Steom könnten ben einen in fieben Tagen 
dahin führen, den andern zwanzig unterweges aufhalten. 
‚Sind zwiſchen Zeylon und dem feſten Lande fo viele Zus 
fen? — Prolemäus zählt deren 1378 — und tft Zeylon die 
füdlichfte derfelben? — Zwiſchen Madagaskar und Kos 

Mar 


Pr Lib, 15. p. 475% lin, 19 — 33. 
) Ebendafelöft lin. ar. 30. 31. lib. 2. p. 49: lin, Be 
50. p- $ı. lin, 54. 56, ' 
AT Lib, 2 P. 49 Fr 54 — 60. p. 50. In, 5. #gq. 
1)-Lib, 2a. p. 81. lim. 55. sqq. -' 
Lants phyſ. Geogr. an ze Abth. B 5 
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morin aber liegt der Archipel der Maldiven, von obs 
gefähr 12,000 Inſeln, und. außer diefem noch manche 


‚taufend andre. Wenn Strabo unter Taprobana Zeylon 
meint, warum hat nicht .er, und feiner vor ihm von 


Erathofthenes. an, warum feiner na) ihm, ſelbſt Profes 


mäus nicht, die Meerenge, die ſchmale Straße zwifchen 
dem feften. Lande und Zeylon, bemerkt? Goſſelin meinte 
diefe Schwierigkeit zu heben, und zugleich die Größe, 
die die Alten Zeylon beimaßen, zu vechtfertigen, wenn 
er annahm, daß die Alten einen großen Theil von Dekan, 
nämlich alles vom kambayſchen Meerbufen an, zur Inſel 


Zenylon gerechnet haben *); allein Strabo, Plinius, Ars 


rian, Ptolemaͤus, Kosmas und alle andere griechiſche oder 
romiſche Geographen erwähnen doc das Vorgebirge Kory 
als zum feſten Lande gehörig. Sie kennen bie Periens 
fiicherei auf der öftlihen Seite von Dekan. ie beichreis 
ben viele Städte und Völker auf beiden Seiten diefer 


‚Randfpige, die man zum Theil noch wieder erkennt **), 


— 


und unterſcheiden davon ſehr genau, die ihr fuͤdweſtlich 


gelegene Inſel Taprobana; Arrian, oder wer der Vers 
faſſer der Umſchiffung des rothen Meeres iſt, giebt von 
_ diefer- Halbinfel eine ziemlih richtige. Küftenzeichnung, 
zählt die KHandelsftädte auf, und nennt diefen ſuͤdlichen 
Theil Indiens von Barygaza, d. i. vom kambayiſchen 
Meerbufen an, Dachinabados oder. Dekan ***), hat alfo 


gewiß nicht Dekan zu Taprobana gerechnet, das er befons | 


ders, und als abgelegen von diefem füdlihen Indien 
beſchreibt. » Kosmas im ſeaſten Jahrhundert, ſpricht 


a) 


*) — des Grecs sspliqude, p. 35 . 35. 134. j 

**) 5, oben bei Indien, 

***) Ehendafelbft. Dachanos heißt nach ihm Süden im In⸗ 
diſchen. Der übrige Theil des Namens Abados iſt perſiſch 
und wird bei vielen indiſchen Städten gefunden. 

}) Arr, opp- ex retens, Blaucardi, Tom, U. pag. ı7ı. 
176. 
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ſogar fchon von Male, unferm Malebat *), und dann 
von Taprobana, das er Stlediva nennt **), ein Name, 
der fih wohl mit Sarandib vergleichen läßt, welches bei 
Perſern und Arabern zur Bezeichnung von Madagastar 
gebraucht wird. ***) Schwerli wird ſich alſo erweifen 
laffen, daß einer der Alten Südindien sur Inſel — I 
bana gerechnet habe. Ä 
Auch wäre damit noch wenig gewonnen. Es blieb | 
immer die Frage: warum haben die Alten die Straße 
bei Komorin nicht bemerkt? Und wenn fi bier allery 
dings erweifen ließe, fie hielten fie für einen Bufen, fo 
‚gaben fie den tolhifchen und den agarifchen Bufen 19) 
dem feften Sande, nicht der Inſel Taprobana, Die Schwie⸗ 
rigkeit wird vermehrt, da bei dieſer Hypotheſe den Alten 
noch ein anderer Irrthum aufgedrungen wird, daß. fie. 
den barygaziſchen Buſen fuͤr eine Straße hielten. Wenn 
ſie eine Straße fuͤr einen Buſen hielten, ſo konnte das 
ſtark ſtroͤmende Waſſer fie leicht vom Vordringen in den⸗ 
ſelben abhalten, und fie hatten auch keine Aufforderung, 
den befchmwerlichen Bufen zu unterfuhen. Konnten’ fie 
ihn vorbeifegeln, fo war es für ihre unvöllfommene Schiffe 
fahrt nur deſto beffer. Wenn fie aber einen Bufen für 
eine Straße hielten, und das Waſſer in demfelben ihrer 
Fahrt nicht widerſtrebte, fo konnte fie nichts aufhalten, 
die Straße zu befahren, und fie hatten eine große Auf⸗ 
‚ forderung dazu, in der —. zu hoffenden AUS 
des Weges. | | 
| —Mit 


In ſeiner Weltbeſchreibung lib, XI. Montfaudon Coll, 
nov, patrum Graee. Tom. Il. p. 357. Im Griechifchen 
fest man noch mapalıa (Küfte) dazu, und fo würde 
Malebar nur eine Abkürzung von Male en ſeyn. 

) Ebendaſelbſt. S. 396. | ’ 

**) Dappers Befchreibung der afritanifchen veſen. e 1. 

H Lib. VII. c. 1. 
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Mit größerem Rechte werden wir alfo umgekehrt 
annehmen, daß die Alten das heutige Zeylon nicht als 
Inſel kannten, fondern als einen Theil des feften Lan—⸗ 
des anfahen, und jederfeit von Komorin nah Gate, 
fo gut fie konnten, fleuerten, und um Zeylon herum, nad 
dem Ganges fuhren: Die Straße ſahen fie für einen 
ewig brandenden Buſen an, dem zu entgehen, fie jeder 
zeit froh waren. © werden wir es wohl erklaͤren können, 
warum fie von der "engen Straße nicht fpreben, warum 
befonders Prolemäus hier zwei ‚tiefe Bufen — 
und indem er den erſten kolchiſchen, auf 123° Länge, 
15° Breite ſetzte, den zweiten, den agarifhen, drei 
und ein Viertel Grad Öftliher, und 40 Minuten füdlt- 
her legt (naͤmlich unter den 1250 Länge, und 14° 
Bretie); werden es erklären önnen, warum er die gange 
Küfte fo fehr von Weften nah Oſten zieht, ohne ihr 
den ‚füdlihen Vorfprung zu geben, den fie hat, und viel 
leicht manden Ort nod richtiger beflimmen, als es oben 
beil Indien gefhehen iſt. 


Sollen wir ferner bei Auffußung der Infel — 
bana gar kein Gewicht auf die Groͤße legen, die die 
Alten ihr beimagen?. Ste dehnten fie fo ſehr aus, daß 
man annehmen müßte, Zeylon habe ein großes Stuͤck 
von feinem Umfang verloren, oder die Alten haben fi 
: alle in einem Stuͤck, in welchen fie ſich am wenigſten zu 
irren pflegten, in Anfehung der Größe und des Umfangs 
fehr geirrt, wenn man nn bei Taprobana Zeylon 
denken müßte, 


Die geringſte Angabe iſt die des Strabo. Der 

naͤchſte Schriftſteller nach ihm, der ihrer erwähnt, Diss 
Elan Deriegetes » —n zwar ihre Größe nicht 

"genau, 


*) In Be desoript. — Oporin. Basil, 1556. p. 185. 186, 
und des Euſtathius von Theſſalonich Kommentar BR 
S. 187. 
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genau, macht fie aber ‚zu ‚einem Hauptmerkmahl von der I 


Inſel, und ſpricht wiederholentlich von derfelben, 

Pomponius Mela, der bald nach ihm, und noch im 
erſten Jahrhundert unferer Zeitrechnung lebte, iſt unge 
wiß, 06 er Taprobana für eine fehr große Inſel, oder 
für eine neue Welt halten fol, Hipparchus habe fie für 
eine neue Henitfphäre angefehn, und fey damit der Wahre 
heit nabe gefommen; denn niemand habe fie umſchiffen 
koͤnnen. *) Plintus beftätigt es, daß man fie für einen ‘ 
andern- Erdfreis. gehalten, und erſt zu Alexanders Zeit 
"als Inſel gefunden habe, Ste fey 7000 Stadien lang, 
5000 Stadien Breit **), und alfo ziemlich einem längs 
lichen Viereck gleich, weshalb fie auch vom Dionyſtus ***), 
und vom. Alegander, Lychnos, Tergamisupos, die Vier⸗ 


feitige: +). genannt wird. Ptolemäus giebt ihr 15 Grad 


der Breuu⸗ naͤmlich vom zwölften Grad 45‘ N. B. bis 
zu.2° 456.9, Welch ein Verfioß, wenn dies von 
Zeylon gelten ſoll, das nur vier Grad der Breite hat. 
Denn wenn nun ihre Ausdehnung von Oſten nah Wen 
ſten in einiges Verhaͤltniß mit ihrer Breite geſetzt wird, 
‘ fo ift der Släheninhalt der ganzen Inſel vierzehnmak 
größer „ als Zeylon angenommen werden kann. Auf Mar. 
dagastar paßt die Größe volllommen. Sie hat 15 Grade, 
Breite, und iſt aud mit ührer nördlichfien Spitze ı2# 
Grad vom Xeqnanet entfernt, nur en nad Süden. t}) - 


Agas 


*) De situ orbis 3. 7. Taprobanae aut graudis admodum 
insula, aut prima pars orbis alterius Hippareho dieitur: 
sed 'quia habitatur neo quisquam circum eam ille ira- 
ditur,- prope vorum est, 

— Plin. 37, 22. init. Taprobanam alterum orbem terra- 
rum esse diu existimatam est, Antichthonum apella- 
tione etc. 

nr), L. c : 

+) Beim Stephan, Byzant. do urbibus et oral ed, 
Berkeleii p. 693. - 

m Prol, lib. VII 04. _ 


— 
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Agarhemer, der nad) dem Piotemäus ſchrieb, haͤlt Ta⸗ | 


peobana für die größte von allen Inſeln, und giebe 
Großbritannien den zweiten Plab nad ihr. *) So 
fonnten die. Alten von Zeylon unmöglich ſprechen. 


Aber wie kamen die Alten nah Madagaskar auf 
Ihren Reifen nah Indien? Durch ftarke Seeftröme, 


die fie faum bemerken, und denen fie ſich nicht entziehn 

konnten, und durch Stürme. &o. erzählt es ſelbſt Pli⸗ 
nius **), deſſen Bericht es außer Zweifel ſetzt, daß die 
große Inſel Taprobana jenfelts des Aequators, auf der 
füdlichen Halbkugel zu ſuchen ſey. Unter der Regierung 
des Claudius, erzählte et, ſey der Breigelaffene des Ans 
nius Pilofarnus, welcher die Zölle des tothen Meeres 
gepachtet hatte, von Nordwinden ergriffen, als er eben 
Arabien umfchiffen wollte, und nach ıstägigem Treiben, 
in den Hafen Hippuros auf Taprobana geführt worden. 
Hier habe er, bei einem Halbjährigen Aufenthalt, die 


Einwohner mit den Römern, ihren Särfen, ihren Bow . 


zügen ıc, bekannt gemacht. “ 
Diefe . hätten hierauf vier Sefandte nach Rom ges 
ſchickt, welche dann dort erzählt hätten, dag ihre Inſel 


% 


..- 


soo Städte, die Hauptfiadt zoo, 000 Menſchen habe; 


daß in der Mitte der Inſel ein See von 375 römis 
fhen Meilen (jede zu taufend Schritt) an Umfang 
befindlih wäre, Namens Megisba. Die GSefandten 
wären über den Anblick des großen Bären und der Pies 


jaden erftaunt, die an Ihrem Himmel nicht mehr ſichtbar 


würden; noch mehr aber, als fie gefehen‘ hätten, daß ihr 
Schatten nicht ihrem Himmel zu (nah Süden), fondern 


vielmehr nah Norden fiele, und daß die Sonne zur 


linken Hand aufgehe, zur Rechten aber untergehe, da 


bei ihnen das Gegentheil ſtatt faͤnde. J 
Diefe Angaben fegen Taprobana, —— mit 
ihrer 
*Lib 4. 6. 8. 


*) Lib, VL 0.9 


pr 
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ihrer noͤrdlichen — auf Grad Suder Breite, ſonſt 


haͤtte dieſen Geſandten, die von dem noͤrdlichern kulti⸗ 
virtern Theile waren, der Baͤr und das Siebengeſtirn 
bekannt ſeyn muͤſſen. Auch iſt es natuͤrlich, daß in zwoͤlf 


Grad und drüber, jenſeits der Linie, fo fern wir unſer 
Geſicht nad Mittag kehren, die Sonne zur rechten Hand 


auf, zur Linken untergeht. Auf Zeylon läßt ſich nichts 


legt. Freilich fügen die Gefandten noch einen Punkt 
hinzu, der auh auf Madagaffar nicht anwendbar tft, 
aber auch. nirgends in der Welt. zutreffen fann, daf der 


‘von ihrer Ausfage deuten, da es in unferer Hemifphäre | 


Mond in ihrem Lande nicht eher, als am achten Tage 


nad dem Neumond fichtbar werde, und es nur bis zum 
16ten bleibe. Dies mag man auf Mißverftand ihres 
Dolmetfchers ſetzen. Vielleicht fagten fie etwas über feine 


geradere Aufftetgung, über den kleinern Winkel, ‚den feine | i 


Bahn mit dem Horizonte ihres Landes machte. Vielleicht 


ließen fie ſich das Erſtaunen, das ihre erfien Auslagen x 
erregten, verleiten, das Wunderbare zu häufen, Indeſſen 


hätten fie wohl ſchwerlich auf eine ſolche afttonomifche 


Auffchneiderei verfallen können, wenn nicht ihr Land in 


Anfehung, des Himmels und des Schattens, ſich auffallend 


unterfchleden hätte. Sie en alfo weit der Linie 


ber — 


v 


Selbſt die Produkte, die die Alten ihr zuſchrei⸗ 


ben, treffen noch auf Madagaſtar zu, ung zeugen wider 


Zeylon. Ptolemäus mißt ihe Reis, Honig, Ingber, 
allerlei Edelfteine, Gold, Silber, Eifen 1. bei *), . 


und gerade das find noch die Produkte, die fie in’ der 


größten Menge und von fi ſelbſt hervorbringt. An 


a) das Hauptprodutt von Zeylon denkt ee 
m 


) Prolomaeus VII, 4. naseitur „pad hog Oriza, Mel, 
Zingiber, Beryllus. Hyacinthus et universorum metal- 
asien genera, auri.et argenti et aliorum en 


— 
—* 
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Im — ſetzt ſie Strabo, wo er ihrer gebentt, 
überall der zimmetteagenden Region entgegen. *) 

Selbſt jeder andre Almftand trifft in Madagascar zu. 
Es wohnt hier eim fehr fleißiges, den Reisbau forgfältig 
abwartendes Voͤlkchen, ſo wie Plinius es von den Ein« 
wohnern der Inſel Taprobana behauptet. Sie haben 
Könige, deren Gewalt aber nicht viel bedeutet, und "noch 
nicht erbiih if. **) Ste wird nad dem Piinius in 
der Mitte von einem Strom getheilt, den Ptolemaͤus 
’Ganges nennt, und den er fünf Grad durchlaufen läßt. 
Der Fluß Manſiatre, der fih auf der Weſtſeite ergießt, 
theilt die Inſel in die nördliche und füdliche Hälfte, und 
Fonnte vieleicht durch ‚feinen Namen einen haldgelchrten 
roͤmiſchen Dollmerfcher, der mehr vom Ganges, als vom 
Manſiatre gehört hatte, auf den Ganges bringen. 
- Die Bergferte, die diefe Inſel nah dem Ptole⸗ 
maͤus durchftreicht, heißt thellweife Galisi und Malka, 
und heut zu Tage’ Enkalida ***) und Hyela. Es ließen 
fihh mehrere Völker und Städte und Fluͤſſe, felbft mic 
dem Namen auf die heutigen deuten: wenn hier der Ort 
‚wäre, mehr zu fagen, als nöthig iſt um zu beweifen, 
doß die Natur Hier nicht, ſeit Ptolemaͤus Zeit, fo ge 
waltige Umänderungen erlitten habe,. als wir annehmen 
müßten, wenn wir die Befchreibungen der Alten "von 
Zeylon verfiehen wollten, wie es gewöhnlich gefchieht. 


WM. merika — 
‚Bon den nördlichen und nordweftlichen Küften, dieſes 


durch alie Zonen ſich erſtreckenden Welttheils, iſt uns 


wenig, noch weniger aber von ſeinem "Innern bekannt. 
Ä | Es 
H Lib. I.’p. 43. mod. lb. IT. pP’ = lin, 49 50. p. 81. 
lin 56. 
4*) Plin 1, c, Bucquoy” Reife nad — S. 111. 
“.) Dapper S. 8 und 18. 
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Es if noch nicht — ob Groͤnland eine 
Inſel, und alfo von Amerika, mern auch nur duch 


einen fhmalen Kanal, doch ganz gefchieden ſey, oder 06 | 


es mit dem nördlichen Theile Amerita’s  zufammenhänge, 
und nur eine Halbinſel bilde. Seine nördlichen und 
nordweftlichen Küften find demnach unbefannt, aber die 
oͤſtlichen find es auch, und des Eis hat bis jetzt dem 
Zugang zu diefen verwehrt. Noch im Jahre 1786 liefen 
die koͤnigl. Seelleutenanis Dans Egede und Rothe von 


Havnefiord in Island aus, um die grönländifche Ofttüfle 
zu ſuchen; fie kamen ihr auch auf drei Meilen weit nahe, 

aber des Treibeifes wegen konnten fie nicht landen. 
Kurz vorher hatte der Kapiiin Lovenden einen eben fo 


vergeblichen Verſach gemacht. Sprechen wir alſo von 
Groͤnland, ſo iſt nur von einem ſchmalen Kuͤſtenſtrich, 
von ohngefaͤhr 180 Meilen Laͤnge, zwiſchen dem 'soften 


. and 72ften Grad N. DB. die Rede. Die Luft iſt mehr 


tentheils heiter und gefund, aber die Kälte überaus groß, 


- und” befonders im Februar und März firenge. Der Bor 
„den iſt unfruchtbar, und im Innern des Landes ewig 


gefroren. Nur an den Küften thaut er theils durch die 


-Seeluft, theils durch die Quellen, deren es hier mehrere, 


und darunter drei heiße giebt, auf. Nur dieſe Kuͤſte 


kann alſo allein bewohnt und bebauet werden. Korn hat 
‚man vergeblich zu erhalten gefucht. Das einzige, was 


der Boden annimmt, ift grüner Kohl, Rüben, Rettig 


‚und dergleichen; eigne Pflanzen hat er auch nicht, außer 


einigen mwohlriechenden und medicinifchen Kräutern und 
Moofen, wilden Beeren und Sandhafer. Weiden, Erlen, 


‚Birken findet man, ob zwar wenig, doch auh noch 


längs der Kuͤſte, nur von der Kälte. fehr verkrüppelt. 
Nice ganz fo arm ift das Thierreih, Bieber, Fuͤchſe, 


Haaſen, Rennthiere, Bären, Kunde, Strandvoͤgel und 


Fiſche aller Are. find Hier in Menge. Der Wallfifh und 


- die un find die koſtbarſten Thiere der Eingebornen. . 


Zu 


s — 


- 
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Sn den Kolonien hat man einige —E Das grins 
ralreich liefert Sandſteine, Marmor, Marienglas, Weich ⸗ 
ſtein, Asbeſt, Amiant, Kriſtal, Quarze, Torf, Stein⸗ 


kohlen, Alaun und Vitriol. Auch bat man verſchiedene 
Spuren von Metallen gefunden. Ehe man die Stein⸗ 
kohlen entdeckte, mußte man den Kolohiften ſogar Brenu⸗ 


holz zuführen. Blos Thran, Fiſchbein, Seehundsfelle, 
und etwas Pelzwerk werden von dieſem kalten Lande 
ausgeführt. Nach Koppenhagen werden davon jährlich 
für 73,000 Thaler gebracht. Der ganze Handel wird 
für koͤnigliche Rechnung geführt. Man berechnet den 
Verluſt dabei von 1775 — 1788, alfo in dreizehn Sahren, 
auf 298,500 Thaler, ohne einmal die Zinfen von dem. 
erforderlichen Kapitale in Anfchlag zu bringen. Die 
Unterhaltung ber dazu erforderlihen 200 Handlungs⸗ 
Diener in Grönland, die mit allen Bedürfniffen von Kop⸗ 
penhagen aus verfehen werden, und von 75 bis 150 


Thaler Mundprovifion erhalten, koſtet jaͤhrlich 28,613 


Thaler. Man rechnet.fonft auf 10,000 Seelen in Groͤn⸗ 
land; 1789 fand man nur sıa2, nämlich im nördlichen 
Kreife 762 getaufte, 815 ungetaufte, und im füdlichen 
1889 getaufte und 1656 ungetaufte Einwohne. Die 
Kindeiblattern haben die Bevölkerung fo herunter gebracht. 
Die Eingebornen (Esklmaux) find ein muntres, eben 
nicht dummes Voͤlkchen. Die Dänen haben dreizehn 


Kolonien; die evangelifchen Brüder drei Meiffiönspläge: | 


Neuherrnhut, Lichtenfels und Lichtenau, Die Einwohner. 
felbft nennen dies Land Kalalit Nunet, auch Senunga. 


Die neueften Nachrichten von Grönland haben wir dem 
Biſchof Paul Egede zu danken; fie find 3790 zu Kop⸗ 


penhagen heransgefommen. (21 Bogen in 8.) 


Das britifche Amerika und die vereinigten Provim 

zen find der befanntefte Theil der neuen. Welt, 
Das britiſche Amerika beſteht aus fehr kalten und 
wenig angebaueten, aber ſehr weitläuftigen, und der 
Pely 


, 


N wegen, fehr wichtigen Laͤndern. ueberhaupt 
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iſt eime natürliche Kälte das, was ‚Amerita am meiften 
von andern Welttheilen unterfcheidet. Die. Strenge des 


falten Erdguͤrtels erſtreckt ſich weit uͤber die Haͤlfte des⸗ 


jenigen hinaus, der ſeiner Lage nach gemaͤßigt ſeyn ſollte. 
Laͤnder, in denen man nach der Temperatur der alten 


Welt Trauben und eigen erwarten würde, ‚find die 
Hälfte des Jahres vom Froft erſtartt, und mit Sour 


bedeckt. 


Labrador, das etwa in dem KHimmelsftriche liegt, 


der zwifchen Krakau und Petersburg trifft, üft- keines 


Landbaues fähig, hat Käufer von Schnee und Eis, und 


kann von Europäern beinahe nur im Sommer bewohnt 
werden. Kortwright fand 1771 daſelbſt eine Familie der 
Wilden, in einem, im tiefften Schnee ausgehöhlten 
Haufe. Es hatte die Geftalt eines Backofens, eine 
Höhe von fieben Fuß, zwölf Fuß Länge, und zehn Fuß 
Weite. Die Thüre beftand aus einem großen ange 
lehnten Stück Eife, das fie mit naß gemachtem Schnee 


hatten einführen laffen, und in denen fie auf Fellen des 
MNachts bei Lampenlicht ruheten. In der Nachbarfchaft 


hatten, fie eine Kühe von Schnee, in der fie.auf ges 


- wöhnliche Art kochten. In Neufoundland, Neufchottland 
und Kanada, die mit Franfreih eine Breite Haben, fries 
"ron die Ströme mehrere Fuß di; und fällt der Schnee - 


eben fo viele Fuß Hoch, fo bleibe Fein Vogel den Winter 
über zuruͤck. Am zten Januar 1765 bemerkte Bertram, 


am St. Johns Steome in Oftflorida, eine fo .firenge 


Kälte,. daß der Boden an den Ufern des Stroms in 


einer Nacht einen Zoll tief fror. Die Eitronen ‚ Linden 


und Baranasbäume erfroren an einem Orte, beffen 


Parallelkreis durch die Wuͤſte Sara geht. Zu Charles⸗ 
town in Suͤdkarolina, das mit Fez eine Breite hat, ſtieg 
- 1747 „den. sten Sebruar, die Kälte io hoch, daß zwei 

\ ni | Auart- 


\ 


Quatiflaſchen heihen Baht, die Semand zu Bett ge⸗ 
nommen hatte, des Worgens zerſetzt, und das Waſſer 

ein Eisklumpen war. In einer Kuͤche, in ber. Feuer 
unterhalten wurde, fror eine. Krüfe, ‚in der ſich ein les : 
bendiger Aat befand, bis auf den Boden. Alle Pomeranı 
‚ gen: und Delbäume ftarben. In Peru ift die Witterung 
ſo gefinde, die Luft. fo gemäßigt, wie bei uns im ſuͤdll⸗ 
chen Deutſchland etwa der Fruͤhling iſt. Die Oftküfte 
der- heißen Länder iſt etwas wärmer, Doch nicht mit dem 
heißen Erdgürtel der alten Welt zu vergleichen. Jenſeits 
des füdlichen Wendekreiſes find gefrorne Meere, und ums 
‚frichtbare, oͤde, vor Kälte kaum bemohnbare Länder, 
dem Aequator näher, als auf der-nördlichen Hemiſphaͤre. 
Kurz de Paumw. *) fegt den Unterfchieb der Wärme auf 
zwölf Grad, fo daß ein Ort, der in der alten. Welt 30 
Grad vom Arquator entfernt liegt, fo warm — als der 
in Amerika 18 Grad von demſelben liege. . Mit⸗ 
hei **) aber ſetzt den Unterſchied nad) —— 
Beobachtungen gar auf 15 Grad; der neue ungenutzte 
Boden Amerikas zeichnet ſich uͤberall durch Fruchtbarkeit 
aus. Die ungeheure Menge und die Größe der Bäume 
verrathen die außerordentliche Fertigkeit und Nahrungs 
kraft feines Bodens. Die erfien Europäer geriethen Über 


die, üppige Fruchtbarkeit Amerikas in Erſtaunen, und 
- müuͤſſen noch jegt.diefe Fruchtbarkeit ſchwaͤchen, wenn fie 


den Boden zu einem nuͤtzlichen Anbau tauglich machen 
wollen. 

Zum britiſchen Amerika gehoͤrt Neuwales, oder 
die Länder an der Hudſonsbay vom zoſten bie zum 
zoften Grad der: Breite. Cine rauhe Kalte Wüfte, auf 
der die rege * ſie gehoͤrt, etwa ſechs 

Fakto⸗ 


*) De Paar Recherches phil, sur les Amöricains, Berl, 
3. Tom. 8. Deutſch. 1769. 
”) In feinem present ‚State af the Colonie⸗. Tom. I. 


p. I. etc, 206, | Be, 
E % 
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gättersien mit 120 Menſqhen — die aber dennoch eine 
unerſchoͤpfliche Quelle betraͤchtlicher Reihrhämer für dieſe 
Geſellſchaft if. Die Thiere, die Hier ſtark behaart find, 
verfchaffen gutes Pelzwerk, und nach Bieberfellen werden 
alle Waaren geſchaͤtzt. Die Pelzhaͤndler fangen ſchon an, 


ſich den Wilden von Neualbion zu nähern‘, und in Ger \ 


meinfhaft der dortigen britifchen Seefahrer, die Entdek⸗ 
tung des nordweftlichen Amerika zu vollenden. Die eitis 
. gebornen Kreeks oder Kriftino’s werden als freundfchafttiche 


und im Handel ehrliche Leute befchrieben, die fib von. 


Sagd und Fifchfang nähren. Sonſt findet man im diefem 
Lande nuch Bergkriſtall, Asbeſt, Marmor, Eifen und 
Blei; und das könnte diefe Länder auch für die Zukunft 
wichtig machen, 


Labrador oder Neubeitannien, eine RR Halb⸗ 
infel, die ſich vom seften bis 61ſten Grad Norder⸗ 


Breite erfireeft, ift von den Eskimaux bewohnt, und hat 


außer Pelzwerk nichts, mas die Europäer reizen könnte, 


Es werden daher nur im Sommer von Kanada aus, die 


wilden Eskimaux verlaffen die nördlichen Gegenden im 
Winter, und find in bdenfelben felten über dem. ssften 
Grad anzutreffen. Eine fchauderhafte Befchreibnng von 


faͤdlichen Küften von Engländern beſucht, und ſelbſt die 


dem Elend jener Gegenden hat Lartwright, der gend . 


thige war, fi hier von 1774 — 1786 aufzuhalten, ges 


- geben. *), die geſchickt wäre jeden von Beſuchung des 
unwirthbaren Landes abzuhalten. Gleichwohl haben = 
Brüdergemeinen "hier drei Niederlaſſungen verfucht, 
Nain unter 56° so’, eine noch noͤrdlichere zu Ottat, 
| d. h· in der Landesſprache Zunge, weil ſie an einer 
ſchma⸗ 


) Journal of Transaotions and Events during a Re- 


_ 


sidence of.nearly 'Sixten Years ou the Coast of 


‚  Labrador,by Ge, — Lond. 3. ‚vol, in äto, 
1793. | 


a 
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ſchmalen Seebucht lest. *), und die beitte in dem ſuͤdli⸗ 
chern Koffenthal, die den beften Fortgang unter den, der 
Kultur nit unfählgen Eskimaux gewonnen haben fols 
len. *) ‚Der Labradorfteim, der feiner fhönen 
Regenbogenfarben wegen geſchaͤtzt wird, und durchſchel⸗ 
nend iſt, gehöre zu den Feldfpathen, feine Grundfarbe iſt 
% fhwärzlich grau. Sein Gewicht 2692.. Man. nennt 
ihn auch Schillerfpath, und will ihn auch nah neuen 
Machrichten, obgleich nur in geringer Quantität, in eini⸗ 
‚gen europälfhen Gegenden gefunden haben. ***) 
Neufoundland eine Inſel, 2090 deutſche Qua⸗ 
dratmetlen groß, uns aber nur an den Küffen befannt. 
Sie hatte ‚1789 ſchon 2324 Käufer und 50,342 Eins 
wohner, von denen aber 25,912 fih nur den Sommer 
über dort aufhielten. Auf der füdöftlihen Halbinſel, 
ztoifhen der Placentia und Trinitybay, find die -vorzüge - 
Uchſten Fifcherpläge. Auf der Oſtkuͤſte liegen auch Die 
beiden Hauptörter Placentia und St. John, zwei. vor 
treffliche Hafen, wo auch die beiden Gouverneurs woh⸗ 
nen; desgleihen Trinity, die größte Stadt der Inſel, 
mit etwa 70 Käufern. - Der Winter ift fireng, ftürmifch 
und lang; der Sommer kurz und heiß. "Die Luft an 
der Süd» und DOftküfte nebeltg; kahle und unfruchtbare 
Felfen und Berge find Häufig, doch zum Fiſchtrocknen 
bequem. Der Stockfiſch wird auf den Sandbaͤnken dieſer 
Inſel haͤufiger, als ſonſt irgendwo, gefangen, und er 
heißt in der Landesſprache Bakkaloos, woraus wahrſchein⸗ 
lich das Kabbeljau entſtanden. Die — geben auch 
gutes Schiffs und Bauholz. 
Neu⸗ 
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Neufhntsland, mit den Infeln Kap Breton 


und, St. John. Neuſchottland, ehedem auch Afadien 
genannt, ift 1847 Quadratmeilen groß, undseiner Seds 


macht fehr wichtig, weil fie alle zum Behuf einer Flotte 
nöthige Erſoderniſſe, Holz, Theer, Pech, Waſſer und 
Lebensmittel beſitzt. Außerdem wird Terpentin aufgeführt, 
Eiſenerz gefunden, auch koͤnnte Hanf und Flachs leicht 


—* 


gewonnen, und dadurch fuͤr England anſehnliche Sum⸗ 
men erfpart werden, Man bauet auch Getraide. Die 


Viehzucht ift wichtig. Auf der ganzen Küfte finden ſich 


Fiſchbaͤnke, die im Sommer 1785 an 10.000 Menſchen 


befchäftigten, und wenigfiens 30,000 ernährten. Der 

erh der Ausfuhr an Fifhen Betrug 26,000 Pf. St. 
Auch der Pelzhandel ift ein wichtiger Nahrungszweig für 
die Einwohner. Das Land hatte vor dem Nordameris 


kaniſchen Kriege nicht Über 36,000 Einwe huer; aber feit 


der Zeit hat ſich die Bevölkerung mehr als ſiebenfach 
vermehrt, und Shelburn allein bat jegt 30,000 Eins 
wohner und 300 Schiffe. Sie liegt am Hafen Roſeway, 
wo vor dem Kriege etwa 50 Menſchen wohnten. Die 
Haupiſtadt iſt Halifax, das feine Einwohner. ſeit zehn Jah⸗ 


meilen groß, hat ſchoͤne Hafen und ergiebige Steinkohlen⸗ 


bergwerke, iſt aber das nicht mehr, was es unter 
- feangöfifher Hoheit war. St. John ift 99 Quadratmeilen 


groß, enthält 1,363,400 Morgen Landes und sooo Eins 


wohner, übertrifft an Fruchtbarkeit und Annehmlichkeit 
‚die beiden andeen Länder fehr, hat gutes Bauholz und 
einen bequemen Hafen, Noch bewilligt das- britifche 
Parlament jährlih zur Unterhaltung von Neufchottland 


anfehnlihe Summen, die 1787 an 12,115 au Ster⸗ 
ling betrugen. 


Kanada, graͤnzt mit Neuſchottland gegen Oſten, 
und erftreckt ſich jenſeits der vereinigten Nordamerikani⸗ 


ſchen 


‚ven auch verdoppelt hat. Kap Breton, 112 Quadrat⸗ 
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| ſchen Staaten ‚ wird auf 33,800 Quadratmeilen geſchaͤtzt, 


iſt aber wahrſcheinlich groͤßer. Die Gegenden weſtwaͤrts 
des Lorenzſtuſſes und der großen Seen find. nod-völlig 
unbekannt, und ein. Theil deffelben, der einen Strich 
von 18,000 Quadratmeilen ausmachen fol, ift den ver, 


‚ einigten, Staaten im Frieden von 1783 abgetreten. "1775 


ihäßte der Gouverneur, in feinem Bericht an das Par⸗ 
lament, die Zahl der Einwohner auf 153,000, wovon 


etwa 3000 Engländer und bie übrigen Franzofen waren; 


Die Zahl beider hat feit dem letzten Krieg fehr zugenom⸗ 
men, Quebec ift die Hauptſtadt, und durch ihre Lage 
am. Lorenzfluffe der vornehmfte Handelsor. Bon ihr 

befam 1763 ber argebauete Theil von Kanada den Nas 
men der Provinz Quebec, welhe 5840 Quadratmeilen 
begreift. Das übrige freie inländifche Kanada iſt bie 


"auf wenige Faftoreien und Forts, mehreren amerifanifchen 


Wöltern überlaffen, unter deneh die Stour, die Srofefen, 
die Huronen, die Chikaſaws, die Chirofees, die Nado⸗ 
veffier, die Tfchipikäer, die befannteften find. Der Los - 


xrenzfluß, deffen Mündung 18 Meilen breit iſt, kommt 


aus dem großen See Ontario, der mit dem See 
Eric, dem Huromen» ee, dem Mitfhigan in 
Welten, und dem obern See in Mordweft, zufammens 
Hängt; der letztere iſt durch eine Wafferenge mit dem 
nordweſtlich liegenden. See Nippisfong verbunden. Diefe 
großen Seen machen im Innern Amerita’s fo viel Baf— 
fin’s und Kaskaden, wodurch das Waſſer fih vom hoͤch—⸗ 


fen Theil des Landes in die See ergießt. Sowohl 


. zwifhen dem See Nippisfong und dem obern See, als - 


dieſem und dem Bee der Huronen, ‘find beträchtliche 


Waſſerfaͤllez ein noch größerer und breiterer iſt der zwi⸗ 
ſchen dem See Eric und Ontario bei Niagara, wo das 
Waſſer 137 Fuß ſenkrecht herunter faͤllt. Kanada iſt an 


beiden Seiten des Lorenzfluſſes eben, aber Quebec gegen 
. Über fängt ein betraͤchtliches Gebirge an, das fi ſuͤdweſt⸗ 


waͤrts 
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wärts durch das Innere des Landes bis Florida in einer 
ununterbrochenen Kette, utter dem Namen des endlofen, 


Gebirges, der Allegany Berge, der Apalachiſchen, oder _ 


auch der blauen Berge, erſtreckt. Die Winter find kalt 


‚und lang, odgleih Quebec, das, faft in der Mitte des - | 


Landes liegt, eine Breite von 46° 55‘ hat. Indeſſen 
gerathen in den füdlihen Gegenden, zwifhen dem Ohio 
und Miſſiſtppi, felbft die feinern Fruͤchte. Bau ⸗ und 
Schiffholz liefern die Wälder. Pelzwetk war bisher der 
groͤßte Reichthum des Landes; . 1783 wurden in London 


an kanadiſchem Pelzwerk für 4,700,000 Livres, und 1785 


für fünf Millionen Livres verkauft. *) 
De Norbamerifanifde Freiſtaat. An 


den Kuͤſten iſt der Boden eben; es ſind der Hafen viele, 


- und das Land zur Handlung auf alle Art aufgefordert, 
Es hat viele Flüffe und Seen, die die innere Kommuni⸗ 
kation befoͤrdern. Die groͤßten Fluͤſſe ſind der Miſſiſippi, 
Delaware, Hudſon, Konnektikut. Letzterer iſt faſt der 
tleinſte, und nur 130 deutſche Meilen lang, welches in 
Europa nicht viel fagen. will, Auf eine beträchtliche 
Strecke dehnen fich feine Ufer eine halbe Meile weit von 
einander. Etwa so Meilen von feiner Mündung wird 
er innerhalb einem Raum von 400 Ellen dur ein Ges 
birge eingefchloffen, durch das er fid mit Gewalt durch⸗ 
drängen muß. Er zeigt hierdurch das merkwuͤrdigſte Schaus 
fptel in der Natur. Der große breite Fluß iſt hier nicht 
über 15 Zuß breit. Sein Wafler iſt fo sufammengepreßt, 


daß 


*) Ein hoͤchſt wichtiges Werk zur Kenntniß von Nordamerika 
ift: A Journey from Prinoe of Walss’s Fort in Hud- 


‘ sons-Bay to the Northern Ocean, undertaken by ordre | 


of the Hudsons-Bay Company, for the, Discovery of 
\ Copper 'mines a norıh West Passage etc, in the years 


1ı769— 1772, by Sam. Hearne, 2795. do. Mit. vielen | 
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daß Kork und Eifen gleich leicht ſchwimmt, und keine 
wenſchliche Gewalt den geringſten Eindruck zu machen 
vermag. Die Heftigkeit des Stromes iſt hier dadurch 
ſo außerordentlich groß, daß er nie mit dem mindeſten 
Eis belegt wird, aber auch freilich eine große Strecke 
hindurch nicht beſchifft werden kann. Die Luft iſt im 
Ganzen fehr gefund, die Witterung gemäßige, dennoch 
der Winter firenger und anhaltender, als in Europa 
unter gleichen Breiten. Der Boden iſt an den Kuͤſten 
hier und da fanbig, im Ganzen fehr fruchtbar. Ale - 
von Europa und andern Welttheilen dorthin verpflanzte 
Gewaͤchſe und Getraibearten. find gut fortgegangen, und 
haben fih zum Theil veredelt. Hanf, Flache, Walzen, 
indianiſches Korn, Garten» und Wurzelgewächfe und Baums 
Früchte werden überall fhön und reichlich erhalten. Sn 
den füdfihen Provinzen, Karolina und Georgien, waͤchſt 
der Wein wild, wird Reis, Zucker, Indigo und Baum⸗ 
wolle gebauet, Honig und Seide gewonnen. Mit Hoh 
und Maften find fie alle im Uebermaße verfehen. Eifen, 
Blei, Kupfer, Alaun und Steintohlen haben die mei⸗ 
ſten; edle Metalle nicht. Seit 1796 befteht diefe Bun⸗ 
 deörepublit „as 16 von einander ganz unabhängigen | 
Ptovinzen, die durd den Generalkongreß mit einander 
vereinigt find. Neuhampſire mit Portsmouth; das 
einen fhönen Hafen hat, Maſſachuſets und Maine,-die 
.  ‚blühendften unter den Nordamerikantfhen. Provinzen. 
2 Bofton hat wenigſtens 2000 Haͤuſer und 25,000 Eins‘ 
wohner. Rhoͤdeis land nebft den Providenzpflanzuns 
gen, wo bie ehemalige- Hauptſtadt Mewport mit 1000 
Haͤuſern und 6700 Einwohnern, nebft der jeßigen Pros 
vidence, merkwürdig ift. „Konnektitut, mit der 
Hauptſtadt Hartford, mit Newhawen, einem Neulondon, 
Diefe vier Provinzen machen das ehemalige Neuengland, find 
verhäftnigmäßig am ftärkiten angebauet und bewohnt, haben 
zwei Untosrfitäten, Kambridge und Rruhensn, New -Pork, 
— 
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nebft der langen und Staateninfel, Der Hauptort New⸗ 
Dort hat mehr als 32,000 Einwohner. 


— 


Vermont. Die erſten Bewohner fireiften als 


Jaͤger bis 1778 herum, und wurden bald von Neuyork, 


bald von. Menhampfire in Anſpruch : genommen. Seit 
1782 ward diefer Staat nach vielen Streitigkeiten in die 
. Union aufgenommen, und hatte fhon 1794 auf 85, 530 
Einwohner. Die Republik liegt 70 bis '80 englifche 
Meilen vom Meere, zwiſchen dem Konnektikut und See 


Champlain, hat im Umfange 10,237 englifhe Quadrate 


meilen. Noͤrdlich giebts noch Elendthiere, auch Stink⸗ 
thiere. Die Wandertaube auf den Buchen und andern 
Baͤumen, und die Bienen ſind einheimiſch. Das Land 
iſt, wie überall in Amerika, ſehr fruchtbar. Ein Mor—⸗ 
gen giebt 15 — 25 Scheffel Walzen. Pottaſche iſt viel 
und gut, Der Ahornzuckerbau betraͤchtlich; ein ausge— 
 wachfener Baum giebt im Frühling täglich fünf Gallons 
Saft; 1794 erhielten 83 Familien der Stadt Kavendifh 
‚14,000 Pf. Zudas. Vermont hält eilf Grafſchaften; 
vier . derfelben, mämlih Kaledonien, Efier, Franklin 
und Orleans haben noch feine Städte, und find: die 
nöedlihften. 9 Newjerſey, Ofts und Weſtjerſey; 
in jenem- Perthambay, in dieſem Trenton, Hauptfiadt, 317 


Duadrarmellen geoß; hat viel Eifen, auch Kupfer, und 
fol auch Silber befigen. An den Käften if der Boden 


fandig, ſonſt erftaunend fruchtbar. Penfylvanien 


2148 Quadratmellen. - Die Luft ift angenehm, heiter 


- mb gefund; das Wetter nicht befiändig, der Winter, 


ungeachtet. der füdlichen Breite, kalt; übrigens mit. allem, 


was zu den Beduͤrfniſſen und, den Vergnuͤgungen des 


- Lebens — reichuch und u. Ueberfluß verſorgt. Die 
Gegen⸗ 
) S. The natural and eivil- history of Vermont, hy 


Williams 8. Walpole (in Neuhampſhire) 1794. 416. er 
’ — einer But Ein vortrefflich Werk, : 


Eca | m 
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Gegenden um den Delaware, Susquahanah und Schuyl ⸗ 
HT find bezaubernd. Im feiner Provinz find fo viele 
Deutſche als Hier. Es find ihrer weit über‘ 150,000. 
Philadelphia, bisher der Hauptort des ganzen nords 
amerikaniſchen Freiftaates, ber: Sitz des Kongrefles und 
vieler Kanſtler, einer Univerſitaͤt ıc., hat 29: Kirchen, 
darunter drei deutfhe; Hatte 1783 etwa 30,000 Eins 
wohner; 1790 ſchon 53,000, und 1794 auf 70, 000. 
Bethlehem iſt der Hauptort der — Brauder in 
| Nordamerika, 

Delaware, der eine Staat von allen. News 
kaſtle Hat gute Handlung. . Wilmington. Maryland 


‚832 deusfhe Quadratmellen; von unzähligen Baͤchen und 


manchen fehönen Flüffen duchfchnitten. Die Stadt Yal. 
timore hat 13,000 Einwohner. Die Stadt Wafhington 
iſt beſtimmt, von jegt an die Haupt« und Bundesſtadt 
des nordamerikanifchen Freifiaates zu werden. Virgis 
nien hält über 6000 deutſche Quadratmeilen, genauer 
121,525 engl. Quadratmeilen, und alfo 88,357 Quadrat 
meilen mehr, als Großbritannien - und - Irland. Die 
Sommer find ſchwuͤl mit ftarken Gewittern. Die Win 


ter ftellen fi ploͤtzlich und heftig ein, und ber: Schnee 


fälle in großer Menge, bleibt :aber nur ein Paar Tage 
Tiegen, fo wie auch die Kälte von kurzer Dauer iſt. 
Das Land ift gegen die Kuͤſte fehr niedrig, und ſenkt ſich 
fo gleihförmig in die See, daß man aus der Tiefe des 
: Waflers die Entfernung vom Lande: willen. kann. Die 
Cheſapeack / Bay, die Virginien im Often liegt, iſt eine 
der geräumigften und fhönften der Welt. Williamsburg 
am Jamesfluß und Richmond find Hauptſtaͤdte. Kentu 
Pet, Hinter Virginien, tft in drei Sraffhaften getheilt, 
Fayette, Jefferſon und. Linfoln, wo zufammen über 
46,000 Einwohner find. . Städte find Gittshurg ,. Louis 
ville, Lexington. IE EONE: mis. Kllehorangb, der 

| — 
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| — Salem ein. evangelifcher Vrůͤdergemeinott. 
Suͤdkarolina an den Fluͤſſen Pedee und Sante, mit 
Charlesſstown, einer der vorzuͤglichſten Staͤdte, die mehr 
als 100, 000 Einwohner hat. Georgien am Fluß 
Savannah, mit den Staͤdten Savannah und Auguſta. 
In den drei’ letzten Provinzen, beſonders aber in Geors 
gien, find‘ die Gewitter aͤußerſt furchtbar; Orkane richten 
oft den ſchrecklichſten Schaden an. Ale Suͤdfruͤchte ger 
beiden in dieſen Provinzen. Die Schwaͤrme ‚der Moss 
tito's find beſchwerlich; „einige Spinnenarten ‚giftig. 
Der neue Ohio» Staat. — Bel diefen 16 Staaten wird 
es: nicht bleiben. Sie vermehren fih immer mehr, und 
ihre ſteigende Anzahl ift der befte Beweis, wie gluͤcklich 
die Regierung iſt. An den Quellen des Gufquehannah, 
hinter Penylvanien, formirt fid ein neuer. Staat, wovon 
‚Schon 32 Diſtrikte angelauet find; einer heiße Wilskburg, 
ein anderer Waſhington. Es find bis jegt drei Grafe 
fhaften, la Fayette, Wafhingten und Bedford, Im 
Süten. von Kentuty : Staat. hat ſich feit 1796 wieder 
ein neuer Staat, Namens Teneffi, formirt, an den Flüfs 
fen Kumberland und Teneſſi, mit 70,000* Einwohnern. 
Hinter Georgien, jenfeit Auguſta, liege der neue Staat 
Bourben, wo fhon über 3000 Familien wohnen ıc. 
j u, 


Florida befam feinen Namen von den vielen und 
manichfaltig n Bäumen und Stauden, mit ‚weichen der 
fi) fonft erbebende Boden von Weſtflorida geſchmuͤckt ift. 
AUnter ihnen erhebt fih die Kohlpalme (arbre choux), 
die oft Hunderte Fuß lang iſt. Die Fafern ihrer fehr 
langen Blätter werden zu Stricken und Fiſchernetzen ger 
nußt.. Die kleinen Speößlinge vom oberen: grünen Theil 
des Stammes werden, weit ſie eine Slocenähnliche 
Subſtanz bilden, Kohl genannt. Sie haben einen anger 
nehmen, faft mandelartigen Geſchmack, werden theile friſch 
— theuis N und auf Spar: Art zu Speifen 

berel⸗ 








406 nn 
 gereiteti? Das Land ift Heiß, aber doch größtertheits ges 
fund, und der Boden fehr fruchtbar. Die Halbinfel 
Ofiflorida ift zwar fandig, gebirgig, fumpfig, aber doch 
zum Reis und Indigobau fehr geſchickt; die Baumwolle 
“> geräch fehr gut. Unter englifher Regierung ward‘ 1777 
für 48,300 Pf. St. an Werth, Indigo, Reis, Daums . 
wolle und Kochenille ausgeführt: 1783 ward es an Spas 
nien abgetreten. Es mögen dort auf. 4400 Quabratmeilen 
etwa 10,000 Menfchen wohnen. St. Auguftin und Pen⸗ 
fatola find die Kauptörter ; m — nennt man 

. Apalachiten. 

Loeuiſiana. Ein Land von unermeßlicher Länge 
. und 300 Meilen Breite, jetzt gleichfalls den vereinigten 
- Staaten von Nordamerika zuftändig, hat in feinem größe 
ten $lor unter franzoͤſiſcher Herrſchaft nie mehr als 5000 | 
Weiße zu Einwohnern gehabt, und etwa für 200,000. 
Thaler Werth an Baumwolle, Indigo, Tabak und 
Pelzwert ausgefuͤhrt. Jetzt an Spanien vertauft, wird 
es ganz verabſaͤumt. Meuorleans iſt die Hauptſtadt. Es 
Tiegt auf einer Inſel, au der Mündung des Miſſtſippi, 
und brannte 1788 im Mär, bis auf zehn Dane ab. 
Die Inſel iſt angenehm und fruchtbar. 


Die Muskitos machen das Leben in den niedern : 


Gegenden befhwerlih, und die vielen Kalmans (eine 
Gattüung Krokodile), nedft den ungeheuern —— die 
Ufer der Fluͤſſe gefaͤhrlich. 

Da ſich die übrigen Staaten und — Reiche 
Amerika's von Anbeginn der Entdeckung in den Haͤnden 
der Spanier befinden, fo weiß man von ihnen auch kaum 
etwas mehr, als die Namen. Die Grängen der Reiche‘ 
und ihr Umfang, die Anzahl der Einwohner, die Bes 

ſchaffenheit, der natuͤrliche und bürgerliche Zuftand des 
Landes, feine Schäge und Reichthuͤmer laffen ſich kaum 
mæuthmaßlich angeben. Alles Land im Werten von Flo⸗ 
rida und Louiſiana eignen fi die Spanier zu, und neue 

— nen 


j or. 
nen es Neumerito, - Ürmanaee, Quivina, Benetton 


und Kalifornien. Es erſtrecken ſich diefe ungemefinen . 
Reiche durch den anmuthigften Theil des gemäßigten Erd⸗ 


guͤrtels; fie find von der Natur vorzüglich begünftigt, 


und mit allen ihren Geſchenken reichlich ausgeſtattet. 


Sie haben eine, Kommunikation, entweder mit der Suͤd⸗ 


ſee oder mit dem meritanifchen Meerbufen, und würden 
jeder thätigen Nation den blühendften Handel verfchaffen 


möüffen, werben aber bis auf die Pläße, in denen man. 


Gold finder, "gänzlich vernachläffigt. Die Provinzen, Ci⸗ 
‚naloa und Sonora, die fih längs der Dftküfte des Pure 


-purmeeres, oder bes Falifornifhen Buſens ausdehnen, . 


liefern gediegenes Gold, das man faft ohne alle Anſtren⸗ 
gung findet. In der Mine Yekonato in Tinaloa fand, 
man einen 22 Baratigen Goldklumpen, von fechszehn Mark; 
vier Unzen Gewicht. Im Jahre 1768 wurden die Eine 
fälle und- Streifereien einiger. wilden amerikaniſchen 


Stämme in diefe goldreichen Gegenden den fpanifchen 


Pflanzern fo verberblich, daß der Untertönig von Mexiko 
Truppen dorthin fandte, die Innerhalb drei Jahren dieſe 
wilden Völker zur linterwerfung brachten. Während bier 
fes Kriegs kamen die Spanier, ohnerachtet fie nicht Über 
das nördliche, Ende des kaliforniſchen Meerbuſens mars 
‚fehirten, dennoch in Gegenden, die Ihnen ganz unbekannt 
waren, und entdeckten dafelbft fo reichhaltige Goldgruben, 
‚daß Leute, ‚denen die in den amerikaniſchen Gebirgen 
enthaltenen Reichthuͤmer bekannt waren, darüber erſtaun⸗ 
ten. Zu Eincquilla, in der Provinz Sonora, etwa im 
32° a5! N. DB. kamen fie in eine vierzehn Meilen große 
“Ebene, worin. fie in. einer Tiefe, von nicht mehr als 


ſechszehn Zoll, fo große Goldkoͤrner fanden, daß einige 


> neun Mark wogen, und diefe in folcher Menge, daß fic 
in kurzer Zeit mit einigen wenigen Arbeitsleuten taufend 
Mark Soldes in- Körnern fammelten, ohne auch nur eins 
mal bie aufgegrabene Erde zu waſchen, ‚weiche fo veich« 

haltig 


— 


ii» 


* 


} 


haltig ſchien, daß kunftverfiändige Leute den Werth ihres - 
Inhalts auf ohngefähr «ing Million Peſos ſchaͤtzten. 
Diefer Reichthum lockte denn auch ſo vlele an, daß noch 
vor Ende des Jahres 1751 ſich über 2000 Derfenen in 
Cincquilla niedergelaſſen hatten. ) 

Unter den vielen Pflanzen dieſes weiten Landes vers 
dient beſonders eine vorzuͤgliche Aufmerkſamteit, naͤmlich 


diejenige, deren ſich meyhrere Nationen zur Austöfhung 


‚oder Minderung der Gewalt des Feuers bedienen, Die 

Dfagen find unter allen Wölkerfhaften des Miſſouri 
Diejenigen, welche das meiſte mit diefer Pflanze auszu⸗ 
richten verfichen. Sie trinken mittelft derſelben kochendes 
Baͤrenfett, rühren das Fleifh in dem Keſſel mit den 
Händen um, wenn es am heftigften fieder, ohne daß fie 


dadurch die geringfte Unbequemlichkelt leiden, oder nur 


das kleinſte Zeichen des Schmerzes von fih geben. 
Unter die Pflangen von den feltenern Eigenfchaften ges 
Hört auch diejenige, die das Waſſer gerinnen macht, und es 
in wenig Augendlicken in einen ſeſten Körper verwandelt. 
Einige Tropfen ihres ausgepreßten Saftes find hintei⸗ 
hend, diefe außerordentliche Wirkung hervorzubringen. 
Kalifornien wird, ſelbſt feiner vielen Goldgruben und 
koſtbaren Perlen unerachtet, vernachlaͤſſigt, unter die oͤden 
und unfruchtbaren Gegenden gezaͤhlt, obgleich es von 
großer Fruchtbarkeit iſt, und ein Klima hat, wie das 
füdliche Frankreich. Auch Hat es bie gefhäßten Seeotters 
felle in Deenge, Die Dominikaner herrſchen jetzt mehr 
daſelbſt, als einft die Jefuiten. Die Halbinſel wird in 
Alt» und Meutalifornten eingetheilt. Neukalifornien iſt 
das nördliche. Hier iſt 1769 die neue Siadt St. Diego, 


| angelegt, 


Weiter nördlich find britiſche Kolonlen am Noottar 
funde, 


Robertſons — von mAmenta- ater zH. ©. 578: fr 
and 563. 


* Fe) I 
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ſunde, deſſen Eingang in der Öftlihen Ecke der Hoffnungs⸗ 
bay (Ähopebay) im 49° 33 N. Br., und-233° 12° 
D. 2. liegt. Das Land liefert eine große Menge ber 

ſchoͤnſten und fonft in China fo beliebten Peleterien , ber 
ſonders Seeotterfelie; allein der Handel wird wahrſchein⸗ 


lich fallen, und dieſe Kolonien nicht gedeihen, da bie 


Einfuhr. des dortigen Pelzwerts in China neuerlich vers 
boten iſt. *) Auch Bernfiein hat man hier, nach ia Deu 


röufens Reiſe gefunden. Eifen und. Kupfererze verfpres | 
chen eine reihe Ausbente. Die an fih ſchon haͤßlichen 


Weiber fpalten fi) noch die Unterlippen auf ꝛc. 


Altmexiko liegt faſt ganz in der heißen — 


‚ deren Hitze aber fehr durch Meer, Wind und bie benach· 
barten hohen Gebirge gemaͤßigt wird. 

Der Abt Clavigera hat uns eine aͤußerſt ſqhaͤbbare 
Beſchreibung dieſes intereſſanten Landes geliefert, doch 
noch bekannter iſt es un die Forfchungen «von Zum 
bold geworben. 

Der eingeborne indlaniſche Bauer in Merito, fo 
arm er auch iſt, erfreuet ſich doch in manchen Stücken 
eines beſſern Zuſtandes, als der Dauer in mehrern noͤrd⸗ 


lichen europaͤiſchen Laͤndern. Ueberdem iſt es ein bloßes 


Vorurtheil, als ob in Amerika und namentlich in Mexiko 
der Feldbau um des Bergbauts willen vernachlaͤſſiget 
"worden; im Gegentheil hat: der letztere an vielen Orten zu 
dem erfiern die Hauptveranlaffung gegeben, Unter den 


Gegenſtaͤnden des Feldbaucd nimmt der Bananenpiſang, 


Musa sapientum, dort Platonoarto genannt, den erfien 
Map, ein; er iſt für die Bewohner des heißen Erdftrichs in 


Amerika, was der Reis für Bengalen und China, was 


Korn und Walzen für- Europa find, Der Ertrag. diefes 


Gewaͤch⸗ 


*) Authentic Statement of all the Tacts relating to Nootka 
Sound. Lond. 1796. — I. Meares Voyage mode in tlıe 


year 1788, from 'Chiina to the Notdweit Coast of Ame: 


rica. Lond. 1790. 4. 


— 


J 


= 
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Sewächfes iſt in jenen fruchtbaren. Gefilden bewunderns⸗ 
würdig. Dort trägt eine Bananentraube. 160 bis 180 
Früuͤchte, und wiegt 60 bis go Pfund, Ein Städt Lan⸗ 
des. von 100 Metred kann wenigſtens 30 bis 40 Bana⸗ 
nenfpeößftirge in ſich fafen. In einem Jahre liefern 
diefe zum: mindeflen - 4000 Pfund‘ nährender Subftanz. 
Ein. Stüf Land mit Bananen bepflanzt, welches 50 
Menſchen hinreichende Nahrung gewähren kann, iſt 
vicht größer als ein Acker, deſſen Ertrag an Waizen, 
das achte Korn gerechnet, kaum fo viel Mehl gewährt, 
um zwei Menfchen zu erhalten. Mach dem Bananens 
piſaug iſt der Maniok, Jatcopha manihot, der vorzuͤg⸗ 
lichſte Gegenſtand des Landbaues im tropifchen Amerika, 
Nach v. Humboldt ift der Maniok, wie der Bananenpifang, 
- ein- einheimifches Produkt ‘von Amerika. Won erfterem 
giebt es zwei Arten, die füße und die bittere. Der 
Saft aus der Wurzel der letztern iſt giftigz dennoch iſt 
es dieſe, welche jegt vorzüglich gebraucht wird, da man. 
ihrem Safte durch Kochen und &chäumen die giftige 


‚ Eigenfhaft zu benchmen weiß. Noch ausgebreiteter iſt 


die Kultur des Mais, Zea mais, nah von Hum—⸗ 
bolde ift dieſes ebenfalls ein urſpruͤnglich amerikaniſches 
Gewaͤchs, und es iſt von dem ſtaͤrkſten Ettrage. Der 
Mais trägt‘ in den feuchtbarſten Gegenden bis vler⸗ 
hundertfach, und im Durchſchnitt immer das. hundert 
und fünfzigfte Korn. Er iſt in Mexiko die Hauptnah ⸗ 
rung des Volks, und feldft der meiften Hausthiere. Sein 
Mißrathen bringt in dieſen Gegenden große Noth her⸗ 
vor. Der Gebraud deſſelben iſt fehr manichfaltig, und - 


. unter andern werden davon, ſowohl von ben. Körnern 


als den Halmen, verſchiedene bier» und weinartige , und. 
andere geiſtige Getränke bereitet, In ben fruchtbareren 
Gegenden von Mexlko bringe der Walzen zum aller mins 
deſten das zwei und, zwanzigſte Korn. 24 und Gerſte, 
welche die Kälte eher vertragen, als der Walzen, werden 


* auf 
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auf den hoͤchſten Flaͤchen des Landes gebauet. Die Kar⸗ 
toffel, ob fie gieich der neuen Welt angehört, ſcheint 

doch in Mexiko vor Ankunft der Spanier: nicht bekannt 
geweſen, fondern von diefen erſt aus den Gebirgen vom. 
Treu » Grenada dahin ‚gebrachte worden zu ſeyn. Man 
findet in Merito faſt alle: europaͤiſche Gartenger 





waͤch ſe und Fruchtbaͤume, und es iſt ſchwer auszumit - 


ten, welche von den erſteren ſchon vor Ankunft der 
Spanier in Amerika vorhanden waren. Pomeranzens und 
Eitronenbäume werden überall in ganz Meufpanten, felbft 
auf den "Innern Bergebenen gezogen. Der Maquei, 
Agave americana; von ihm wird, unter dem Namen: 
Putgue, ein bekannter weinartiger Trank. bereitet. Der 
hierzu dienende Saft, dort: Honig genannt, kommt aus 
dem Schaft der Pflanze, die man verwundet, fobald fie 
brluͤhen will; weicher Zeitpunkt fehe genau wahrgenommen 
werden muß, um- die Wunde nicht zur unrechten Zeit 
“ anzubringen. Die Blüthe kann bei einer Pflanze in fehr. 
gurem Boden im fünften Jahre eintreten ‚. in fchlechterem 
blühen die Pflanzen erſt nadı dem funfzehnten und achts 
zehnten Jahre. “Eine Pflange giebt gemeiniglih in 24 
Stunden 200 Kubitzoll Saft, und diefes während drei 
"bis vier Monaten, ungeachtet diefe Pflanzen, auf ‘dem 





dürreften Grunde;, und oft auf bloßen Felſen ſtehen. 


- Die Agaves Pflanzungen find daher uͤberaus einträglich, 
aber freilich erſt nach einer Reihe von Jahren. Mach 


der Blauͤthe ſtirbt der Stamm ab, "treibt- aber an der 


Wurzel eine Menge von Sprößlingen ‚: die wieder vers _ 
Pilanze werden. Der Agavefaft ſchmeckt ziemlich ange . 


nehm fauerfüß. Der weinartige Trank aber, welhen 


daraus. bereitet wird, ‚giebt einen hoͤchſt widerlihen Geruch 
nach faulem -Fleifche von ſichz wer aber den Widerwillen 
gegen diefen einmal überwunden hat, zieht den Pulque 
alien andern Getränken vor, Aus dem Pulque, - der 
aber zu diefer Abſicht von einer andern Agaven + Art ger 
i nommen 
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Branntewein deftilliet. Die Agave iſt aber nicht allein 
der Weinſtock der Mexikaner, fondern fie hat ihnen auch 
den Hanf und die Papierflaude erſetzt. Der Bau des 


Weinſtocks ift in Merifo nod zu unbetraͤchtlich, als daß 


man bies Gewähs den Reichthuͤmern feines. Bodens 
ſollte beizaͤhlen können, Der Anbau: bes. Zuderrohres 
hat in Merito in der neueften Zeit reißende Fortſchritte 
gemacht, fo daß jegt aus Veracruz für 75 Million Frans 


ten Werth ausgeführt werden. Das Zuckerrohr kam von 


den tanarifchen Inſeln nah St. Domingo, und von da 
nad. Kuba und. Neu: Spanien. Schon 1553 wurde 
Zuder aus Mexiko ausgeführt. Die Baummolle iſt vor 
alten Zeiten von den aztefifchen Völkern kultiviert worden; 


Der Kakao wurde zu Montezuma’g Zeit im mexikaniſchen 


Meiche in Menge gezogen; dort lernten ihn die. Spanier 
kennen, und von dort haben fie ihn auf- die Kanarien⸗ 
Inſeln und die Philippinen gebracht. Die Mexikaner 
befeiteten einen. Trank daraus, den fie Chofolgti nannten, 
und: zu welchen fie noch etwas Mehl von Mais, Bas 
nille, und eine Art von Piment nahmen; bie Chofo: 

late als Geträrf und ihre Name find daher mer’kanifchen 
Urſprungs. Gebt iſt die Kultur des Kakao in Meriko 
vernadhläffige, und es zieht fein Beduͤrfniß daran groͤß⸗ 


tentheils aus Guatimala,; Morakaybo, Karakkas und 


Guayaquil. Die Chokolate iſt da nicht ein Artikel des 


Luxus, ſondern ein Gegenſtand der erſten Nothwendigkeit. 


Zu den Zeiten der azteklſchen Könige wurden die Bohnen 
zugleich als- Münze gebraucht, felbft jeßt dienen ſie noch 
als Scheidemänge, wo dann ſechs Bohnen einen Sous 
gelten. Die Vanille, welche Europa verbraucht, mird 


| dagegen von Mexiko ganz allein: geliefert. Sie komme 


aus den beiden Intendanzen Veracruz und Oaxaka. Die 
Schoten werden im Mär, und April von ben Eingebote 
. nen gefammelt, und von ihnen friſch an die Weißen, 
Meti⸗ 


nommen werden ſoll, wird auch ein ſehr beraufchender 


“ 


ie 


Beſitz der Kunft, fie zu trocknen und zum Kandel zuzube⸗ 
reiten. Die Vanille von Kolipa wird für die vorzäglichfte 
gehalten, ‚Sm Kandel macht man vier Klaffen von der 
Vanille nad ihrer Güte, fie fommen aber fämtlih von 
einer Pflanje, Epidendrum Vanilla, Zur Beimiſchung 
in die Ehofolate wird fie in Neufpanten durchaus nicht 


gebraucht, da man fie für nervenſchwaͤchend hält. Die Ja⸗ 


lappe, Purga de Xalappa, fommt auf einer Höhe von 
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Metis und — verkauft; die erſtern ſind allein im 


1300 bis 1400 Metres fort, und liebe ein fehr gemde 


Bigtes, beinahe Faltes Klima. Die Thiere, melde jetzt 


die wichtigſten fuͤr den Wohlſtand der Einwohner in 
Merito find, haben ſie aus Europa erhalten, denn ſie 
Hatten vor der Ankunft der Europäer die beiden Arten 
‚wilder Rinder, die dort einheimiſch find, nicht zu zähmen 
gewußt, und befaßen überhaupt keine größeren Hausthiere. 
Seit der Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts Haben fi 
aber die Thiere der alten Welt‘, Rinder, Pferde, Schaafe 


— 


und Schweine dort auf eine erſtaunliche Weiſe vermehrt, 


ohne daß bei ihnen eine Ausartung erfolgt if. Rinde 
heerden giebt es in Menge auf der Ofttüfe von Mexiko. 
Milch, Butter und Käfe werden aber blos von den Eins 
swohnern gemifchten Stammes, nicht von den Eingebornen, 
gebraucht. Die Pferde in den nördlichen Provinzen, bes 


fonders in Neumerito , find berühmt wegen ihrer treffli⸗ 


hen Eigenfhaften. : Sie finden fih in wilden Heerden 
in den Savannen der Innern Provinzen. Auch Mauls 
thiere giebt es in Menge, man zähle deren 70,000, bie 


für den Handel von Veracruj in Bewegung ſind, und 
über sooo als Luxusartikel zu den Zuͤgen und Geſpannen 


der Hauptſtadt. Der Puter gehört Meufpanien eigens 


thuͤmlich an, und fand ſich fonft wild auf dem Rüden 
der : Kordilleren, von der Landenge Panama an bis 
nach Neuengland. Die Spanter braten ihn aus Mes 


xiko nach Peru,’ Terrafirma und den Antillen. Wild 


findet 


; 





finder er fi nur noch in ben nördlicher! — die⸗ 
ſer iſt weit groͤßer als der zahme. Den Seidenwurm 
fuͤhrte Ferdinand Kortes wenige Jahre nach der Erobe⸗ 
zung: in Mexiko ein. 
Weſtin dien; vier große Snfeln, Kuba, Jamaika, 
St. Domingo und Porto Niko, nebſt unzaͤhligen kleinen, 
die man ‚die kataibiſchen und. lukayiſchen Inſeln nennt, 
find offenbar nichts, ‚als die Reſte eines großen zerſtoͤrten 
Landes, als die Gipfel feiner. hoͤchſten Felsgebirge, bie 
fih aus dem Untergang des Ganzen durch ihre Höhe 
und Feſtigkeit vetteten, und ihr Haupt jebt über Die 
‚Zrömmer ihrer ehemaligen Größe nur wenig erheben. 
Die Lage der Inſeln gegen einander, und gegen das fefte 
: Rand, ‚würde uns allein auf diefe Gedanken bringen, 
Sie machen eine Kette aus, die in einer parallelen Rich⸗ 
— tung mit dem feften ‚Lande, das von Mexiko bis Därien 
ſehr ſchmal tft, läuft, ſich uͤberall als Fortfäge und Zweige 
des großen Gebirges biefer Landenge beweiſt, und: mit 
ihnen einen geoßen Keflel befchließt, der einft bie — 
' barften Thaͤler an ihrem Fuße bildete. 
Die Befchaffenheit der Inſeln und des feften Lanbis 
beſtaͤtigen diefe Vermuthung, und die täglichen Ereigniſſe 
daſelbſt fcheinen dazu beſtimmt zu feyn, uns dieſe große 
 Mevolution zu erklaͤren, und die Kräfte anzudenten, die 
fo. ungeheure Wirkungen verurfachen konnten. Noch: im⸗ 
- ‚mer. vereinigen wüthende Orkane, die man bier Hutri⸗ 
kan's nennt, mit dem beftigften Toben des anlaufenden 
ſtuͤrmenden. Oceans, ihre unwiderſtehliche Gewalt, und 
alten, zumal im Auguſt, September und Oktober die 
ſchrecklich ſten Verwuͤſtungen an. Erdbeben find allgemein, 
‚wiederholen fih.oft, und. bisweilen ſehr heftig. 
WVuultane find. in keinem Welttheile fo Häufig. Sie 
‚oben entweder .noch,, wie auf Zamaika, Guadeloupe, 
‚Domintque,: St. Lucie und andern, oder haben, wem 
fie — find, ‚von. ährem“ ehemaligen Toben bie un⸗ 
. — vetkenn⸗ 


9 As 
verkennbarſten Spuren — Alle Inſeln find mit / 
zerriſſenen und Über einander gewotfenen Bergen durchzogen, 
die alle Merkmahle gewaltfamer Zerfiörung an ſich tragen. 
Der Boden aller beftcht aus einer, mehr oder weniger 
' Karten Lage von Thon und Gewähserde, die auf einem 
Kern von dichten Felſen liegt. Ueberall findet man heiße 
Quellen, Schmefel, Bimfteine ꝛc. Jamaika ward im 
Junius 1692 von einem Erdbeben von Grund aus ers 
ſchuͤttert. Neun Zehntheilt der ‚Stade Pottroyal 


wurden ins Meer acht Faden tief begraben, 


Die ganze Inſel fchien zu finten, alle Käufer auf 
derfelben flürgten um, und einige Taufend ihrer Dewohr 
ner verloren das Leben. Zwei große Berge. verfiopften 
durch ihren Einſturz den Lauf eines Fluſſes. Ein Hoher 
Berg fpaltere fi), und bedeckte mit feinen Trümmern‘ 
eine große Ebene mit vielen Plantagen. Faſt alle Schiffe 
und Schaluppen im. Hafen gingen zu Grunde. Eine 
allgemeine Seuche, die darauf folgte, - vermehrte das 
Elend; im Jahr ı722 verwäflete einer der ſchrecklichſten 
Ortane die ganze Inſel aufs neue; riß Käufer um ,.und 
koſtete eben fo vielen Menfchen das Leben, als das vos 
rige Erdbeben, 2500 Weiße und etwa 90,000 Schwarze 
machen jetzt die. Bevoͤlkezung aus, 

‚Barbados hat fehr zerriffene, über einander- ges 
ſtuͤrzte und duch einander geworfne Selfen, "und untere 
urdiſche Höhlen von der fonderbarften Bildung; viel Erd⸗ 
pech von manderlei Gattung, Im Jahre 1675 - wurde 

fie durch, einen fürchterlihen Orkan. gan. und gar vermäe 
ftet, und, erlitt 1780 im Oktober daſſelbe Schickſal noch 
einmal, wobei au &t. Vincent, Graͤnada und andere 
Inſeln ſehr litten. 

Martinique erlitt 1727 ein fuͤrchterliches Erdie 
ben, das mit kurzen Zwiſchenraͤumen 11 Stunden dauerte, 
das Fort St. Pierre, viel Kirchen, Kloͤſter und andere 
—— Gebaͤude ummarf, mehr als. ano Zuckerplan⸗ 

tagen 


— 


*, 


, 
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tagen — einen Berg verſchlang, und einen andern 
fpaltete, und aus dem Spalt deffelden große Baflerftröme 


wwaͤngte. 


Der Schwefelberg auf Guadal oupe hat auf ſei⸗ 
nem Gipfel eine rauhe, mit verbrannten Steinen von 
allerhand Groͤße bedeckte Ebene, wo aus verſchiedenen 
Spalten unaufhoͤrlich Rauch heraus ſteigt. An der öoͤſtli⸗ 
chen Seite ſieht man zwei tiefe Schwefelgruben, von 
welchen die eine, die laͤnglich rund iſt, 100 Fuß in ihrem 
groͤßtem Durchſchnitt hat. 200 Schritt unter der niedrig: 
ften Schwefelgrube liegen drei Teiche von heißem Wafler, 
- vier bis fünf Schritt von einander; das in dem größten 
fieht dunkel aus, im zweiten weiß, im dritten blaͤulich. 
She Geſchmack iſt eben fo verfehieden ; Alaun oder Be 
triol ſchmeckt vor. 

S.dt. Chriſtopher Hat auf feinem, 1: — Meile 
Über das Meer erhabenen Konorrhee» Hügel, eine 300 
Mards breite Ebene, die fih In eirie ungeheuer tiefe Schwer 
felhoͤhle endigt, aus der. eine beftändige Dampfwolke 
fieigt. Zwei bis drei. runde Löcher, die. etwa drei Fuß 
im Durchſchnitt halten, und die Teufelskeſſel genannt 
werden, find immer in dem heftigſten Kochen; man fin⸗ 
der am Berge eine große Menge reinen Schwefel. Mas 
ria Galante hat fleile zerrifiene Felſen, die voller 
Höhlen, Kluͤfte und Löcher find, in merken eine Menge 
Tropikvoͤgel niften ꝛc. 

Der Vulkan auf St. Lucie heißt wegen der Menge. 
Schweſel, die er liefert, mit der Gegend umher la 
Souffriere. Sein Schwefelgeruch iſt anderthalb franzds 
ſiſche Meilen im Umfang verbreitet, und am Fuß des 
Berges fo uͤbermaͤßig ſtark, daß ihn die wenigſten Perſo⸗ 
nen ertragen können. Die Erde ift dabei fo erhigt, daß 
fie die ftärkften Fußſohlen durhwärmt, und die Atınoss 
‚phäre mit warmen Dämpfen fo überfüllt, daB eine hef⸗ 
tige Ausdänftung alle Sen bie * ſo weit nahen. 

Das 


t 
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Das Thal, welches den Vulkan einfchließt, iſt 60 Rachter 


über die Meeresfläcde erhaben, 60 Lachter lang und 50 
breit. Im Krater iſt die Erdfläche gang mit Schwefel 


bedeckt, und von Schwefel durchdrungen. Man findet - 


eine große Menge kleiner Oeffnungen, deren Waͤnde mit 
ſublimirtem Schwefel bekleidet ſind, und durch welche 
brennende Dämpfe’ aufſtelgen. 22 große Baſſins voll 


kochenden Waſſers, von denen. einige 20 Fuß im Durchs | 


meſſer haben, erregen das größte Erfiaunen. Das Aufı 
wallen ift fo. ftarf, daß Waſſerblaſen von vier dis ‚fünf 


Fuß hoch in. die Höhe, geworfen werden. Es iſt dabei 


ſchwarz von Farbe, fett und fchäumend an ben Rändern, 
und verbreitet weit und breit Dünfte, die den Luftkreis 
verdunkeln ıc, * Der Vulkan gehört Übrigens zu einem 


X 


hohen und ſteilen Gebirgsruͤcken, der mitten durch die 


ganze Inſel von N. O. nach S. W. laͤuft. Die innere 


Gaͤhrung in dieſem Theile der Welt, feheint noch ein 
Reſt vom alten Kriege der Elemente zu feyn,. der bier 
Verderben und Zerfiörung auf ein großes Land brachte, 


Die Landenge von Darten oder Panama ift ein 


ſchmaler gebirgiger Landſtrich, der durch feine hohen Fels 
fen die Nord» und Südgebirge Amerita’s zufammentettet, 


die wahre Spina Mundi, woraus denn auch erklaͤrlich 
iſt, wie dieſer Strich bei der vermuthlichen Zertruͤmme⸗ 


rung eines großen, ihm in Weſten gelegnen Landes, Wi⸗ 
derſtand thun konnte. Er erſtreckt ſich zwiſchen dem 8° 
und 10° N. Br, und 78° — 87° weftlicher Länge, in: 
Seftalt ‚eines halben Mondes, if etwa. 300. Meilen 
lang und 60 breit, Drei große Säfte, Darien, Chagre, 


Rom _ 


5) Man findet eine fhöne Befchreibung diefes Vulkans in 
in der koͤnigl. ſchwed. Akad. der Wiſſenſchaften, neuen 


Abhandfüngen ic. auf das Jahr 1790. Eilfter Band, ‚Leipzig | 


1792., und einen fruchtbaren Auszug daraus in Voigts 
Magazin für das Neueſte. Villen Bds ated St, E19. 


Kante phyſ. Geogr. ai Boe. 1e a. dd. 


! 
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' Ronception, fallen in die Nordſee. Drei andre, Santa 


Maria, Congo und Cheapo ergießen fi ch in die Suͤdſee. 
Die Gegenden find für das Auge bezanbernd fhön, und übers 
. treffen alles, was die fruchtbarfte Einbildungstraft bes Mas 


lers erfinden könnte. Auch iſt der Boden bis auf die Spitze 


der Berge fruchtbar, und mit/ den mannichfaltigften und 
hoͤchſten Bäumen bedeckt; aber die Witterung iſt aͤußerſt 


unangenehm und ungeſund, beſonders auf der Oſtſeite. 


Zwei Drittel des Jahres regnet es hier. Schon im 


A April ſtellen ſich taͤglich Regenſchauer ein, die ſich im 
Mal alle Stunden mit den heftigſten Ungewittern wies 


derholen, zulegt im Junius und Julius in. Regengäffe 
‚Üübergehn, die mehrere Tage und Wochen anhalten, ‚und 


nur von wenigen fchönen Tagen unterbrochen: werden. - 


Iſt der fiarfe Regen gleich ohne Gewitter, fo tritt die 
Unterbrechung - deffelden gewöhnlih mit Wirbelwinden 


und Donnerwettern ein. Gegen den September werden 


die Hegengäffe 'gelinder, aber erft im Movember, De 
cember, ja oft erft zu Anfang des Januars Hören bie 
Regen ganz auf, Kroͤten, Froͤſche und Schlangen 
bedecken den Boden, und bie Muskito's vermehren 
die Plage. Porto Bello, 99 34’ 35" N. B., und 
82° 5 weſtlicher Länge, von London am Abhange eines 
Berges, der den ganzen Hafen umgiebt, ift ein für alle 
Schiffe bequemer und unerachtet feines breiten Eingangs 
ſehr beſchuͤtzter Hafen; ſeiner ehedem großen Maͤrkte 
wegen, beruͤhmt. Selten aber ſeegeln die Gallionen oder 
andere europaͤiſche Schiffe, die fi bier. eine Zeit lang 
aufhalten, ab, ohne die Hälfte oder ein Drittel ihrer 
Mannſchaft einzubäßen. Daher nennt man es das Grab 


der Spanier. Man verſichert dort allgemein, daß Thiere, 

die aus andern Himmelsſtrichen nah Porto Bello ges 
bracht werden, fogleich aufhören, ſich fortzupflangen, 
und daß die Huͤhner von Panama und Charthagena hie⸗ 


her u. gleich — Eier zu legen. Pferde 
—— und 


umd Efel werfen bier niemals, Das Hornvieh, das man 
‚von Panama hieher bringt, verliert, wenn es eine kurze 
Zeit hier gewefen, das Fleiſch fo fehr, daß es nicht mehr 
gegeflen: werden kann. Schlöffer, Meſſer und alle Es 


ſenwaaren find in. werligen Wochen vom Roſte unbrauch⸗ | 


bar. Die Zahl der Einwohner“ ift daher auch gering. 
. Außer Negern, denen diefes Klima nicht ſchaͤdlich iſt, 
und Mulatten, wohnen hier kaum dreißig Famillen 


Weiße; denn es Hält fich keiner zu Porto auf, der. a 


nicht gezwungen if. Die Beſatzung * 120 ° Dann Ä 
wied .alle drei: Wochen abgeloͤſt. 


Dieſe wegen Ihrer ungefunden Luft fo wenig be⸗ 


wohnte Stade ward doch, fo lange alle Schäge von 
Chill und Peru, fo wie alle europätfche Waaren dahin, 
hier durchgingen, und Porto Bello und Panama, bie 
Kommunikationsſchluͤſſel zwiſchen dem atlantiſchen Meere 
und der Suͤdſee waren, bei der Ankunft der Gallionen 
fo ſtark beſucht, daß eine mittelmäßige Stube mit einem 
Kabinette, auf die kurze Zeit der Meſſe mit 5 bis 6000 
Kronen bezahlt wurde, Jetzt iſt fie feit 1748 gewöhns 
lich nur der Durchgang der Neger und geringerer Wars 
ten, und im Berfall, und wuͤrde vermurhlih mit - 
der ganzen Landenge, die ja feine edlen Metalle giebt, 
längft verlaffen feyn, wenn man ‚nicht fürdtete, daß . 
andre Nationen fie. befegen möchten. Diefe abzuhalten 
iſt der vorzüglichfte und allein gefuchte Vortheil, den 
Spanien jetzt davon zieht. Auch iſt im ſtarken fichtbaren 
Verfoll das an der Südfee liegende Panama; 39 Mi—⸗ 
nuten weſtwaͤrts won Porto Bello, unter dem 8° 57‘ 


48 * N. Br Sie ‚erhält jegt nur nod) die Perlen⸗ E) 


fifcderet. Perlen vom fehönften Waller werden bier 
in, ihrem "Hafen und an den nahen Inſeln del Rey, 
Tabago 1. ,. u an der. Zahl, in größter — auf⸗ 


ae 
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Das eigentliche Terra Firma hat fhon viel beſſere und 
trocknere Luft als Porto Bello, obgleih au vom Mat 
‚ bie November beftändige Negengäffe mit ſtarken Se 
wittern, welches den ohnehin nicht zahlreichen Einwoh ⸗ 
nern Pleureſieen, boͤsartige Fleckfieber und andere Kran 
‚heiten zuzieht. In der Provinz Venezuela geht ein - 
Meerbufen in das Land, mie dem ein ‚großer See, Mas 
rataibo, zufammenhängt, welche beide auch bei der ange⸗ 
nommnen Zerftörung in dieſer Gegend entftanden find. 
Den Namen (klein Venedig) hat es daher, weil- feine 
erften Entdeder Hier einige Hütten in uͤberſchwemmten 
Thaͤlern, auf Pfählen gebauet, fanden, die fie über den 
gewöhnlichen Waflerfiand erhoben., Alle Arten Kolonial⸗ 
waaren können in diefem trefflichen Lande gebanet werden, 
und die Aernte iſt Hier reicher und beffer als in den Antil 
‚fen. Der Kakar von Karafas wird im Kommerz doppelt 
ſo theuer bezahlt, ald der aus den weſtindiſchen Sufeln, 
und felbft der von St.‘ Domingo. Eben fo wird der | 
hieſige Indigo nur dem von Guatimala nachgeſetzt. 
‚Der in diefen Provinzen gebauete und zubereitete Tabak 
wird noch einmal fo theuer bezahlt, als die befien Tas 
baksſorten des nordamerikaniſchen Freiſtaats. Zucker und 
Kaffee find Hier weit fhöner, ‚als im übrigen heißen Erd⸗ 
ſtriche, obgleich die Art ihrer Behandlung noch fehr un 
vollkommen iſt. Außer diefen eigentlichen Kolonialmans 
ven bringen dieſe Provinzen noch eine Vene anderer 
Produkte, die bis jetzt vernachläffigt find, ob fie glei 
faſt keine Mühe erfordern, als die zu aͤrnten. Mer 
würdig iſt es, daß man in den vielen und großen Wäls 
dern des Öfilihen Theil von Terra Firma wenig oder 
keine unnüßen. Bäume findet, entweder fi find es Obſtbaͤume, 
‚oder die Härte ihres Holzes und ihre Höhe eignen ſich 
gar befonders zum erarbeiten. Es giebt Hier mehr 
als zwanzigerlei Holzarten, die zur 'feinften Tiſchlerar⸗ 
beit vortrefflich dienen koͤnnten, von angenehmen Farben 
| und 
l» © 
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und einer Härte, welche, die fchönfte Politur erlaubt. 
Die vorzüglichfte diefer- Holzarten - iſt unter dem Naman 
Chakaranday bekannt, fie finder ſich auf den Gebirgen 

von Perija,. in der Provinz Marakaibo. Die Wälder 
von Terra Firma könnten Holy genug liefern, um halb. 


Europa überfläffig mit den fhönften Mobilien und dem 
itefflichſten Bauholze zu — J 


‚Im Süden und Weften von Terra Firma liegt Neu⸗ 
‚granada, das, ob es gleich bis an den Aequator reicht, 
doch ein gemäßigtes Klima, zum Zeichen feiner außerors 
dentlihen. Höhe Hat. Seine Gebirge und die es im 
Weften anftoßenden Popayan, find die goldreichften der 
Welt. Das Gold wird hier nicht in Bergwerken geſucht; 
es findet ſich uͤberall mit dem Boden nahe an ſeiner Ober⸗ 
flaͤche vermiſcht, und wird durch wiederholtes Waſchen 
gereinigt. Man findet es oft in Pepitas oder größern 
Koͤrnern; auf einer Anhöhe bei Pamplona haben eins 
zelne Arbeiter an einem Tage saufend Peſo's werth an 
Gold gefammelt. Ein Statthalter von Santa » Fe brachte 
einen hier gefundenen Klumpen gediegnen Goldes nach 
Europa, deſſen Werth man 4440 Thaler ſchaͤtzte. Als 
ein Wetterſtrahl die Spitze des nahe bei la Paz gelege⸗ 
nen Berges, berunterwarf, fand man in den, Trümmern 
des Gipfels eine fo große Menge Gold, daß einige ‚Zeit 
die Unze davon für acht Peſo de Plata, etwa act 
Thaler verkauft ward. — Eben fo ergiebig iſt die 
” GSoldärnte in den an dies Reich im Werften ftoßenden, 
die Kuͤſte der. Suͤdſee mahenden Provinzen Popayan 
und Chaco. Allein in diefen Provinzen, und in Neu 
granada, befonders in Chaco, unfern des Beinen Fluſſes 


Pinto, findet man die berühmte noch nicht genug ge 


fannte und benußte Platina (das ſpaniſche Diminutiv 
von Plata, Silber). Man finder das weiße Gold, 
wie man u Dlatina auch nennt, in Eee, faſt ſtahl⸗ 


grauen, - 
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gräuen, theils rundlichen, theils eckigen, meift platten» 
Köornern, die theils mit Gold, theils vorzüglich mit Eis 
fen vermifcht find, in einem, mit magnetifhem Eiſen⸗ 

- fande, Wafchobid, Queckſilberkugelchen, und kleinen 
ſchlackenaͤhnlichen Koͤrnchen vermengten Sande. Es ward 

etwa um 1736 entdeckt, und man wußte lange nicht, 

was man daraus machen follte. Seine metalliſchen Ei⸗ 

genſchaften konnten nicht verborgen bleiben, erregten 

aber in den Spaniern die Furcht, daß man es zu Ders 

faͤlſchung der Gold⸗ und Silbermuͤnzen gebrauchen möchte, 

und beſtimmten fie, alle Platina in die benachbarten 

Blüffe zu frühen. Erſt feit 1749 ward es nad. Europa 
gebracht, und die erfien Unterfuchungen hat der — 

von — daruͤber angeſtellt. —*8 


Es iſt bei weitem der fchwerfte aller Körper ir ber 
Natur, und das Gewicht des. gereinigten iſt 23,286. 
So gereinigt ift es blendend filderweiß, ausnehmend 
dehnbar und zähe. Man hat es zu Drat dünner als 
ein Menſchenhaar gejogen;. man bat Kupferbieche auf 
einer Seite mit Pfatina, auf der andern mit‘ Silber 
pliatirt, fo daß alle drei Lagen ber verfchledenen Metalle | 
nur die Dice eines DBlatted Papier ausmachten. Sn 
Koͤnigswaſſer Löft a. auf, -und amalgamirt fi wit 
fiedendem Quedfilder. Es iſt an ſich ſtrengfluͤſſig, mit 
Arſenik ſchmilzt es leicht, und wird. durch deſſen Ents 
ziehung feuerbeſtaͤndig **); daher man es zu kleinen 
Sametzeuegen gebraucht. Man hat es außerdem zu Spie⸗ 

—8eln 


) Berfuche über die latina, Mit zwei Kupfertafeln. 
Mannheim, 2783, in 8. 324 S., find aus dem Franzoöſi⸗ 
fhen von Dr. Succow in Lautern überfegt. Ein Auss 
" zug daraus iſt in Voigts Magazin, erfiem Bande, 4ten 
Gtüde, S. 172, , 


**) Voigts Magasin, aten Bandes, 2tes Sid, Neue Auf⸗ 
lage. S. > 
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gein *) und Opiegelteleflopen **), zu Metallthermome⸗ 


teen, Raͤderwerk in Uhren angewandt. Da man in 
, Granada nicht nöthig hat, Bergwerke anzulegen, deren 


unterirdiſche Luft, wie die Erfahrung bezeugt, den eins 


gebornen Ameritanern fo tödtlich iſt: fo gehört Neugras 
nada mit Popayan und Chaco zu den volkreichſten Pros 
vinzen Spaniens. Kr ur 

Im Süden von Neugranada liegt das‘ Amozonen⸗ 
land, am Amazonenftrom oder Maragnon, dem bei 


| weitem größten Fuffe des Erdbodens. Drellana, ein jun⸗ 
ger Offizier, der fi -von Pizarro gefondert, und zu 


dieſem Fiuffe von Peru aus gedruggen, und benfelben 
hinabgefahren war, alfo die inneren Gegenden zuerſt bes 
reifet hatte, erzähle in feinen Tagebüchern, daß er Nas 


# 


‚tionen entdeckt habe, die fo veich wären, baß die Däher 


ihrer Tempel mit Gotdblehen bedeckt wären, befchrieb 
zugleich eine Republik Eriegerifcher und mächtiger Weiber, 
die ihre Herrfchaft über einen großen Theil der fruchte 
baren Sefilde, die er befucht, ausgebreitet hätten. - So 
unwahrſcheinlich diefe Erzählungen waren, fo glaubte 
man fie dennoch, und die Amazonenrepublit fam auf 
alle Charter, und in alle Köpfe das Eldorado, oder das 
Soldland, **) Der Ritter Raleigh fuchte es auf = 


fehl Jakobs-I.; und ward, weil er es nicht fand, 


77ſten Sabre feines Alters zur nicht geringen =. 
des letztern hingerichtet. J 


Voltaire verſetzt haͤufig die Scene ſeiner Feenmaͤhr· 


chen nach —— und das iſt der beſte Gebrauch, 
I‘ den 


Voigts Magazin, — Theil, tes Stud, ©. 15% . 
*) Ebendafelbft. 4ter Band, ates Stud, S. 190. 


**!) Nobertfons Amerika, ater Band, Neue Ausgabe. 


©. 248, ff. und ©, 340. 


+) Anderſons Gefhichte des Handels, aus dem Ensüngen, 


‚gter Theil, ©, 507. SAX, 582, u. f. 
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den man davon machen kann. Mur da folte man auch 
die Amazonen fuchen. Gleichwohl prangen fie wog in 

manchen Geographien. *) a 

Dem Amazonenfluß in Weften liegen Quito und 

Peru. Duito iſt das angenehmfte Land in Amerika, 
und das hoͤchſte In der Welt. "Es ift, odgleih am Fuße 
des Derges Pichincha, doch 1466 Klafter, und alfo 
höher, als der Gipfel der Pyrenden, über die Meeres 
fläche erhaben., Das Land erhebt fih in einer mäßigen 
Entfernung von der Seekuͤſte; eine Reihe hoher Berge 
iſt auf diefem Erdruͤcken emporgethuͤrmt. Hinter diefen 
Bergen erſtreckt ſich das lange Thal, darin das reizende 
Quito liegt, das auf der DOftfeite duch noch höhere 
Berge. begrängt wird. Dieſe oͤſtliche Kette, die vom 
Aequator bis zur füdlihfien Spitze läuft, heiße Kordil— 
leras de los Andes. Der Höcfte unter diefen Bergen. 
und zugleich unter allen auf der Erde, der Chimborajo, 
ift 20,280 Fuß hoch, nah andern 18,000 Fuß. Unger 
achtet diefe Berge fehr nahe beim Aequator liegen, fo 
find fie doch, da fie fih fo hoch über die Wolken erhe 
ben, einen großen Theil ihrer Spitzen nach, beftändig 
‚mit Schnee bedeckt; der Chimboraſſo auf: 2400. Fuß von 
oben herunter. 


Das fhöne Quito ie auch keinesweges menſchen⸗ 
leer. Es moͤchte vielleicht noch lange nicht hinreichend 
im Verhaͤltniß ſeines gluͤcklichen Himmels, ſeines ſchoͤnen 
Bodens, feiner, reinen Luft, angenehmen Witterung, 
Fruchtbarkeit und Reichthümer bewohnt feyn. Die ein 
zige Stadt Quito hat an 60,000 Einwohner. Guayas 
quil 20,000, Kuenza 30,000 Menſchen. **) Auch ift 

Dulto bie einzige Penis im fpanifchen Amerika, von 
u welcher 


'®) 9. 3, in des Bifchoffs Reichel — Baby, 1783, 
ater Theil, ©. 402. - - 


») Robertſons Amerifa, ater Th. ©, 572% 


— 
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welcher man ſagen kann, daß fle Manufakturen habe, 


Hüte, Kattune, Zeuge und grobe wollene, Tücher werden 


dort in folcher Menge verfertigt, daß fie nicht nur für die 
Konfumtion der Provinz hinreichen, fondern auch noch 
einen beträchtlichen Artikel zur Ausfuhr in andere Länder 


gewähren. Es Tieße fich bier fragen, ob man den unge 


meinen Fleiß der Provinz für die Urfache, oder für die 


Wirkung der Volksmenge zu halten Hätte. eben diefen ' 
“ * Kunftergeugniffen wird noch viel von dem Ueberfluß und 


den reihen Geſchenken der Natur, befonders Gold, Sil⸗ 
ber, Kakao, Chinarinde, elaſtiſches Gummi und Tabat nach 


Europa geführt. 


Peru prangt mit eben dieſen Vorzägen, und iſt 


wegen feiner romantifhen Schönheiten, der Lieblichkeit 
ſeines Rlima’s, vor allen aber feiner Schäge wegen, berühmt 
‚. ‚genug. Doch liefert es mehr Silber, als Gold. Die 


Silderminen bei Potofi waren bei ihrer Entdeckung 
1545 fo nahe an der Oberfläche, und fo teih, daß man 


das Sitber mit dem geringften Aufwand von Mab⸗ und | 
Koften gewinnen konnte. 


Lange ergoſſen ſie ſich mit gleicher Willigkeit und in 
gleichem Ueberfluffe, und man hat fie bis jegt mehr als 200 


Ai Sahre ohne Unterlaß mit Gewinn. gebauet; indeflen vers 
mehren f.y jet in der großen Tiefe Beſchwerden und 


Koften, und vermindert fich überdem zum MWiderfpiel von 
europätfchen Meinen der Gehalt der Adern, fo daß 
man fi darüber wundert, daß die GSpanler den Berg: 


bau daſelbſt mod immer fortfegen. Man mender in 
Spanien alled an, um die Leute zum Bergbau zu er 


muntern. Jedem Entdecker einer neuen Ader gehört das 


Elgent humsrecht derſelben; fobald er die Entderfung ans 
- zeigt, werden ihm eine gemiffe Anzahl. Amerikaner ber 
willigt, unter der Bedingung, daß er die Mine binnen 


einer j gefegten Zeit Öffnen, und von ihrer Ause 
beute dem König die —. Abgabe, ein Zehntheil, 


entrichte. 


Fa 
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entrichte. Hiedurch iſt beinahe die ganze Nation der 
Spanier, wenigftens fo fern fie fih um Amerika. tümmert, 
zu Schatzgraͤbern geworden, Alle Künfte und Gewerbe, 
Handel ıc. werden vernachläffige, die fhönften Gegenden 
verlaffen, und oͤde Wildniffe durchwuͤhlt. Die Nation 


kommt nicht zu Kräften, ber Kandel vermehrt fid nicht, 


und der erhaltene Reichthum ift nur eingebildet muß 
wieder für die nöthigften Bedürfniffe dem Auslande über 
liefert werden. Vom Sabre 1492. an, da Amerika ent, 
beeft wurde, bis gu 1792, find jährlich in die fpanifchen 


Häfen Öffentlich eingeführt und verfleuert worden, vier 


Mil. Pf. Sterling. Man kann fägen, fpanifhe Schrift 
ſteller felbft nehmen am, daß eben fo. viel heimlich ein, 
geführt worden, alfo jährlih acht Mill Pf. Sterling 
aus Amerika nach Europa. in Gold und Gilber gebracht 


ſeh, macht in 300 Jahren wenigſtens 2400. Mill. Pf. 


Sterling oder 14,400 Mill. Thaler, Diefe ungeheure 


Summe bat indefien Spanien Beinen höhern Rang unter. 
den Mäditen, keinen größern Einfluß auf die Gefchäfte 


gegeben, den es fi Hätte erwerben muͤſſen, wenn es 
gleich England feine Kolonien nicht. um Gold geplündert, 
fondeen angebauer hätte. Nicht einmal fein Geld⸗ 
vorrath iſt dur fo unglaublich. große Zufluͤſſe vermehrt. 


| ‘worden; der Staat‘ hat eine Schuldenlaft vo, mehr als 


154 Mill, Plafter; und vom Geldmangel —Privat⸗ 


perſonen teifft „man: auffallende Beweife an. Ustariz ber 


hauptet 1724, daß an Geld, Sildergefchirren und Kieis 


nodten nicht 100 Dill. Peſo's im Reihe wären. *) 


Meben den Silberminen hat man auch zu Guanafabelifa 
1563 teide Quedfilberminen entdeckt, die bis auf den 
heutigen Tag ergiebig- genug waren. Auch Zinn und 


“Kupfer findet man bier. Zu den übrigen Produkten .die 


Den um gehören vorzüglich Vigognewolle, peruvia⸗· 
niſcher 


H Dies und mehrere Belpiele, Kin Amerika, 
ater Th. S.5 586. | 
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niſqer Salfam, und das Geſchenk, was ihm die Natur 
ausſchiteßlich verllehen hat, die Fieberrinde, auch China 
genannt. Den Namen hat fie nad der Gemahlin des 
Vicekoͤnigs in ‚Peru, der Gräfin von Chinchon, die mit 


derſelben vom Fieber befrelet wurde, und ſich nachher. 


ihre allgemeine Bekanntmachung angelegen ſeyn ließ. Sie 
gab fie den Jeſuiten zur Vertheilung, und noch heißt fie 


gepulvert Sefuiterpulver, fo wie von der Gräfin eigentlich 


. Ehinhina; peruvianiſche Rinde heißt fie, weil fie 
bie, und zwar in Sora’Cfpan, Soja) wäcf.. Won ben 


Einwohnern des Landes wird fie Korter Gannanaperidis, F 


“nach dem Namen des Baumes, wegen ihrer Kraft, gien 
berrinde genannt. Es giebt der Chinarinde mehrere 
‚Gattungen, und bdiefe werden ihrer Theurung wegen noch 
. mit mehreren andern Ninden verfälfht, fo daß man in 
Deutſchland das Pfund von zwei Grofchen bis. zu einem 


Dukaten hat. Die gewoͤhnliche officinelle Chinarinde - 


befteht mehrentheils aus Kleinen fingerlangen, doch auch 
großen Stüden, von einem Fuß und drüber in der Länge, 
‚und von zwei Linien Diele, bis 13 Zoll. Erfiere find 


gewöhnlich aufgerollt, und von. den kleinern Aeſten ge⸗ 


wonnen; letztere vom Stamme des Baumes ſelbſt, und 


ſind nicht gekruͤmmt, ſondern mehr platt; auswendig 


rauh und runzelich mit aſchgrauen Flecken, und einem 


weißlichen Mooſe bewachſen, inwendig braunroth wie die 


Zimmetrinde, und im Geſchmack bitter und herbe. Im 
Bruche muß ſie nicht ſplittern, ſondern kurz und gleich 
brechen, und verhaͤltnißmaͤßig ſchwer ſeyn. 


Die blaſſe oder gelbe Chinarinde (Chinchina palle- 
scens Ruiz); die Stuͤcken find ſowohl aufgerollt als platt, 


von ein bis 13 Fuß Fänge, und von zwei Linien bis zu 
. einem Zoll Dicke, Außerlich glatt, von faferigem Gewebe, - 


gegen das Licht gehalten, glänzend, „im Bruce faferig, 
leichter als von dev gewöhnlichen Chinarinde, von. ſchwa⸗ 


dem 
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em unmertlichen Geruch, von ſtark bitterm und gewuͤrz - 


haftern Geſchmack, als die gewoͤhnliche Rinde. Insge⸗ 
mein gebraucht man die erſte, die wir mit mehreren andern 


theits guten, theils mittlern, theils ſchlechtern Sorten 


vermenst, durch die Spanier in 150 pfündigen Ballen 


von Thirrhäuten erhalten. In Frankreich gebraucht man 


ausichtießend die zweite Sorte, oder die gelbe; ſie wirkt 
kräftiger, der Magen verträgt fie beſſer. Im Pulver 


verhält fie fih zur gemöhnlichen, wie drei zu vier, ber 


waͤſſerige und geiftige Extrakt betraͤgt dreimal fo viel — 
aus der gewöhnlichen. | 
‚Eine ‚andere neue Chinagattung ift jetzt unter dem 


Namen Yelloweinde nah England, über Kadir, aus 


davor ai , und von Weſten her dur fühle See 


R # 
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dem Innern des fpanifchen Amerika gebracht, wo fie in 
großer Entfernung von Lima und den durch Chihabäume 
befannten Gegenden gefunden if. Bel den großen Ders 
wuͤſtungen, welche durch das Abfchälen der Rinde in den 
Wäldern, die diefe Bäume mehrftens einzeln, felten in 
großen Gruppen enthalten, fchon gemacht find, wird 
man feine der neuen Arten, unbeachtet und ungeprüft 
laſſen dürfen. Bon 1789 bis 1793, alfo in and Jah⸗ 
ren, find in England und Schottland 634,783. Pf. ein⸗ 
gefährt, davon wieder 123,779 Pf. auslwärts geſchigt, 
und alſo 511,004 Pf. verbraucht worden; *) | 
Chili beſitzen die Spanier nur längs der Küfte, 
etwa 20 Meilen in der Breite, und 4 bis soo Meilen 
ih die Länge. Die Anmuth des Hiefigen Klima hat 
fhwerUh auf der. Erde ihres gleihen. Ob es gleih an 


‚den beißen Erdgürtel gränge, fühlt es doch nie eine über, 


mäßige Hiße, weil es von Dften Her durch die Anden 


luͤfte 


*) Au inqury into de medical eflicaoy of a new species 
of peruvian bork, lately imported into this eounty 
under the nam of ae u John Relph. Lond, 


Oh 


wurde a” durch ein Erdbeben, mit dem. zu ihr gehd« 
| rigen 
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luͤfte erfriſcht wird. Ein ewiger Fruͤhling herrſcht hier. 
Gewitter, Hagel, Schnee und Regen ſind unbekannt, 
ein ſtarker Thau erquickt die milde fruchtbare Erde. Ge⸗ 
traide, Wein und Oel, und die koſtbarſten Fruͤchte wach⸗ 


ſen in ſolcher Menge, als ob ſie dort in ihrem eigentlichen 


Mutterlande waͤren. Die Thiere unſerer Hemiſphaͤre ſind 


dort veredelt, wie bie Fruͤchte. Die chileſiſchen Pferde * | 


übertreffen die berühmte andaluſiſche Zucht, von der fie 
herſtammen, an Schönheit und Muth das Hornvieh iſt 
groͤßer als das ſpaniſche. | 

Auch Gold⸗, Silber⸗, Kupfer⸗ und Bleigruben von 
Bedeutung hat man entdeckt. Gleichwohl iſt das Land 


noch immer oͤde, hat kaum 80,000 Weiße und ungefaͤhr 
dreimal ſo viel Neger und Leute von vermiſchter Abkunft. 


Der fruchtbarſte Boden in Amerika liegt ungebauet, und 
einige feiner reichhaltigſten Minen bleiben 'ungenußt. 


‚Erdbeben find indeſſen die Plage diefes irdifchen Paras 


diefed. Die ganze Reihe der Anden ift vol feuerfpeiender 


Berge. Man zähle 19 brennende Berge, ohne die raus 
chenden zu rechnen. Der Kotopaxi, einer der Höchften, 


hat im Jahre 1533, als das peruanifche Reich durch die 


Spanier zerſtoͤrt ward, auf die fuͤrchterlichſte Art Teuer 


ausgefpieen, und 2742 ereignete fih wieder ein heftiger 
Ausbruch diefes Berges und des Pichincha, wobel ein 


Strom gefhmolgnen Schnees ı8 Meilen weit das Land 
verwuͤſtete. Es ſchwamm auf ihm brennendes Del, das 


die ertrunfenen Lechname verbrannte, wie Bouguer berich⸗ 
tet. Wo fo viele unaufhörlich brennende Berge find, da 
find auch immer häufige Erderfhütterungen und. flärfere 
oder geringere - Erdbeben. Ueberall wagt man feine ana 
dern, als leichte und fehr niedrige Käufer zu bauen, bie 
man mit Schilfrohr bedeckt, weil die Erde dort noch 
keine Laften tragen zu wollen ſcheint. Die ſchoͤne Stadt 
Lima, die fhon In vorigen Zeiten viel gelitten hatte, 
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rigen Hafen Kallao gaͤnzlich zerſtoͤrt. Jetzt iſt eine 
Viertel Meile davon ein neuer Hafen, Bit a ans 
gelegt. 

| Die Provinz Tuluman, nebſt dem — 
vom la Plata gelegenen Lande, iſt nicht, wie andre Ge⸗ 
genden von Amerika mit Waͤldern uͤberwachſen, ſondern 


beſteht in einer ungeheuer großen Niederung, faſt ohne 


‚einen Baum. Der Boden iſt eine tiefe fruchtbare -Garı 
tenerde, durch viele von den Anden herabſtroͤmende Fluͤſſe 
gewaͤſſert, und mit ewigem Grün bekleidet. Auf diefer 
fetten Trift Haben die Pferde und das. Hornvieh, das die 
Spanier, aus Europa eingeführt haben, fid zu: einer ums 
glaublihen Menge vermehrt. Diefes hat die Einwohner 
in den Stand gefegt, nicht nur einen wichtigen Handel 


mit Vieh, Pferden und Maulthieren nad Peru zu — | 
‘ben, fondern auch Haͤute zu verkaufen. 


Oftwärts von Tukuman liegt Paragua y, ‚oder 


die Provinz la Plata, auch von ihrer füdlichen Haupt 
ſtadt Buenos» Ayres genannt. In Afuncion, ber noͤrd⸗ 
lichen Hauptſtadt von Paraguay, die unter dem 25° 16’ 40” 


füdlicher Breite liegt, feige das Fahrenheitſche Thermo 
meter bei fehr heißen Tagen bis auf 100°, und nur in. 


| außerordentlich kalten Wintern fällt es bis zu 30°, fo 


daß in den Häfen das Waſſer gefriert. Hagel fälle felten, 
doch fielen 1789 bei einem Gewitter Hagelkoͤrner bis zu 


x drei Zoll Die. Der Süd» und Südwefimind Bringt 


dort Kälte, der Nordwind Wärme. Der Suͤdwind weht 
felten, und nun einige Stunden der Wind von Weften 
her, weil die Anden folchen abhalten. Die gewöhnlichen 
Winde find die von Oſten und Norden. Zu Buenos 


Aures unter 34° 36° 28°’ dt die Hiße geringer, bie 


Kaͤtte größer, als zu Aſuncion. Jedoch Hält man den 


Winter zu Buenos Ayres ſchon für fehr firenge, wenn mehr 


als fünf bis fechs Tage lang Wafler gefeiert. Die firengs 
Ren Winter zu Buenos — nn der deuiſchen Mai⸗ 
witte⸗ 
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witterung. Stuͤrme find dort ſelten, aber ſehr heftig. Die 
Geuchtigkeit der: Atmofphäre if zu Buenos Ayres fehr 
groß, fe verdirbt alles Holzgeräthe bald; felbft in den 
Simmern und auf den Daͤchern waͤchſt in kutper Zeit drei‘ 
Vuß hohes Gras, fo daß man genoͤthigt iſt, wenigſtens 
alle drei Jahre die Daͤcher davon zu reinigen, Dieſe 


' Geuchtigkeit iſt der Gefundheit keineswegs ſchaͤdlich, und 
leidet dies ſelbſt an den Küften und in der Nähe von 


Pu 


Sümpfen keine Ausnahme. Kälte, Geuchtigteit und 
Winde nehmen von Afuncion bis Buenos Ayres mit der 
gengraphifhen Breite zu, Regen fälle in ungeheuer 
Menge in diefen Gegenden, ohne Berge und Wälder in 
der Nähe zu Haben. Die Geftalt der Oberfläche zeigt 
fih als eine ungeheuere ebene Niederung, aus welcher 
nur hier und da einzelne Anhöhen, oder niedrige, faum 
500 Fuß hohe Huͤgelreihen fid) empor heben. Nur öftlich, 
vom la Plataftrome an bis aufwärts zum ıöten Brei⸗ 
‚tengrade, zeigt ſich hügeliges Sand. Diefe ebene Lage 
des Bodens wird auch durd den geringen Fall der Fluͤſſe, 


und durch das flarke Zurücktreten derfelben , bei entgegen 


blafenden Winden beftätigt. Aus Mangel an Fall für 

das Wofler find Bewaͤſſerungskanaͤle, Waſſerleitungen 

und Waflermählen in jenen Gegenden unmöglich anzules 

gen. Selbſt zu Buenos Ayres iſt, ohne Feuermafchinen 

anzulegen, Feine Waflerleitung ausführbar. Auch zeigen 

fi nur die Quellen, wo der Boden hügelig iſt. Defto 

zahlreicher und von großem Umfange, aber wegen Mangel 

an beckenfoͤrmigen Vertiefuhgen nicht befonders tief,- zeigen 
ſich die Seen und ſtehenden Waſſermaſſen. Zu denfelben 


gehört vorzüglich der See de los Karayes, von fehr gen 


Gem, aber regelmäßigen 'Umfange, - Man kann Ihn 
im Durchſchnitt auf 110 fpanifhe Meilen lang, und ‚40 


fpanifhe Meilen breit fhägen, und doch iſt er nirgends“ 


fchiffbar, und trodnet feldft in den. Sommermonaten , 


aue . Re mehrere ——— Seen ſind Eu 


x 
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von derfelben Beſchaffenheit. Da In ber Negenzeit eine 
ungeheure Menge Waſſer - niederftürgt, welches, wegen 
Mangel an Fall, theils gar nicht, theils nur langſam. 
:abfließen kann’: fo treten alle Ströme aus, überfchwemmen 
men die Ebene und bilden ſeichte Waſſermaſſen, welche 
die Summe des Eultivicbaren Bodens vermindern, wes⸗ 
halb auch dieſe Laͤnder nie ſo allgemein augebauet werden 
koͤnnen, wie der europaͤiſche Boden, da es im Gegentheil 
auch wieder ungeheuere Landſtrecken giebt, die durchaus 
Mangel an Waſſer leiden, ſowohl an Quellen, als at 
Siäffen und Baͤchen, wie die Länder füdlich vom Plata⸗ 
firome bis zur magellanifchen Meerenge, und ein großer 
Theil der Provinz Chafo, Die Hauptfiröme diefer Länder 
find. der Parana, Paraguay und Uruguay, doch befinden 
ſich unter den übrigen Strömen mehrere, welche wafler 
reicher find, als die größten europälfchen. Da die ger 
nannten drei Ströme von Norden nad) Süden abfließen: 
fo erglebt ſich, daß der Boden des heißen amerikaniſchen 
Erdguͤrtels, oder die Aequatoriallaͤnder, hoͤher anſteigen, 
als die der ſuͤdlichen gemäßigten Zone. *) Verſchiedene 
Bäche, welche die Quellen des Paraguay » Stromes aus 
machen, befinden fich unter dem 13° 30° S. B. in dem 
Gebirge Sierra del Paraguay, wo die Portugiefen viele 
Soldminen und Edelſteingruben beſitzen. Rom 16° 
&. B. an bis zu feinem Einfluß in den Parana ift der 
Paraguay für Kleine Fahrzeuge im: Bet der Stadt 
— Aſun⸗ 


*) Das hoöͤchſte — des Bodens iſt einer Seits zwiſchen 
14 und 182 ſudlicher Breite, wo eine große, nicht fireng 
von Welt nach, Dit queer durch Südamerika gerichtete alle 
gemeine Waflerfheidungs » Erhöbung läuft; fo daß von da 

aus alle nördlich abfaufende Flüffe und Ströme dent Mas 
rannon und alle füdlich ablanfende dem Plata zufließen; 

‚ anderer Geits zwifhen dem ziveiten und vierten Grade 
nördlicher Breite, von Welt nah Dit, von wo aus die 

Fluͤſſe nördisch, theild unmittelbar dem Meere, tbeild dem 
Orinoko, füdlich aber ebenfalls dem Marannon zufließen. 


*— 


— 
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Aſuncion hat er eine Breite von 1332 Pariſer Fuß, 


Vom Ende Februars bie Ende Zuni nimmt feine Wafr : 


fermaffe regelmäßig zu, und dann wieder regelmäßig ab, 
Sein Zuwachs entfieht vorzäglih von. dem Erguß des. 


- Ueberfluffes aus dem See Zarayes; Der Parana nimm - 


feinen Urfprung zwifchen 17° 30° und 18° 30 S. ©, 
in dem Gebirge wo die Portugiefen ihre Goldminen von 
Goyazes haben, und wird durch den Zufammenfluß vieler 
Sebirgsbähe und Fluͤßchen gebildet. Mit ihm vereinigen’ 


fid mehrere Ströme, die waflerreicher find, als die groͤß⸗ 


‚ten. europälfhen, und doc iſt der Parana ſchon für fi 
allein, da wo der Paraguay ihm zufließt, zehnfach 
mafferreicher, als letzterer. Wenn er den Uruguay 
‚aufgenouimen hat, fo erhält er den Namen la Plata, 


und ſtellt dann ein Bild dar, als wären alle Fluͤſſe von - 


Europa in ihm vereinigt, Der-Parana ſtroͤmt viel fchneller 
ald der Paraguay, well er von einem beträchtlihen Ge 
birgsabhange herkommt. Er umfchließt in feinem Bette 
‚viele, oft fehr große Inſeln, und fein hoͤchſter Waſſer⸗ 
ftand ift im ‚December, Ohngeachtet feines großen Wafı 
ferreichthums iſt doch der Parana wegen feines felfigen, 
oft Klippen und mächtige Mafferfälle veranlaffenden Ber: 
tes, nicht nach feiner ganzen Lage fhiffbar. Ein fuͤrch⸗ 
terlich maͤchtiger Waſſerfall ift der fogenannte Guayra⸗ 
Fall. Die Breite des Stromes, unmittelbar vor dem 
Sturze, beträgt 2100 Zoifen, alſo faft eine Seemeile, 


und dieſe ungeheuere Waflermenge wird dafeldft,, wo fie 
ſich auf ſenkrechtem Maße 52 Fuß hoch niederftärze, in 


ein Felſenbette eingeengt, das nur 30 Toiſen breit tft; fo 
weit ſich dieſes felfige Bette erſtieckt, hat der Strom 
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ſtets einen ſchneljen Fall. Gleich maͤchtige Waflerfälle. - 


licfern andere große Fluͤſſe dieſes weiten Landes. Der 
Uruguay erhält feinen Urfptung gegen 28° ©. B. in 
Gebirgen, Die ziemlich nahe hei der Inſel St. Katharina, 
an der portugieſiſchen Küfte liegen. Er nimmt fo viele 
Kanis phyſ. Geogr. an Bdos ıc Abth. 


J 
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Bäche und Fluͤßchen auf, daß er 25 Meilen von feinem 
Urſprunge entfernt, ſchon fehr beträchtjich iſt, er wird dort . 
örtlich der Kanot: Fluß genannt. Aus feiner Vereinte 
gung mit einem andern beträchtlichen Fluß, den Hanguayı 

Mir, entfteht der eigentliche Uruguay. | 
Die Zefuiten hatten in Paraguay einen großen theor 
Eratifchen Staat gebildet, der das Land berühmt genug 
gemacht hat. Gold» und Sllberbergwerte hat das Land - 
nicht; was es davon nad) Europa liefert, gewinnt «6, 
durch den Kandel mit Chill. Seine Landesprodufte find, 
Holz, Seide, Baumwolle, Indigo, Zuder, Honig, 
Wags, Tabak und das Paraguaykraut, oder Mathe, 
ein Thee, der zwar nur im füdlichen Amerika getrunken 
wird, davon aber Chili, allein jährlich für 439,000 Pia 
ſter verbraucht. Die V Viehzucht iſt groß, und man ver 
kauft viel Schlacht⸗ und Zuctvieh, Häute, Pferde ıc. 
Die Luft ift fo angenehm und gefund, daß bie Haupt 
fiadt davon den Namen bekommen bat. 
Im Suͤden liegt Patagonien ober Magellanien, ein 
yon den Epantern noch wenig benugter und wenig ge 
tkannter Erdfirih. Der eigentlihe Wohnſitz der Para 
gonen oder Puelches iſt der Theil der Innern Sünder 
‚der an dem Ufern, des Megro» Stromes liegt. In ver 
Sagdzeit ftreifen ſie oft bis an die Magellaniſche Siraße. 
Magelhaens Reiſegefaͤhrten gaben die erſte Nachricht von 
ihnen, und ſchaͤtzten ſie auf acht Fuß Laͤnge, und ver— 
haͤltnißmaͤßig ſtark. Komodore Byron und feine Mann 
ſchaft ſchaͤtzten 1764 bie gewoͤhnlichen Mienfhen- unter 
“ihnen auf at Fuß, und die Höhe von viclen- derſelben 





noch viel größer. Karteret und Wallis fanden fie nur 


ſechs Fuß bis ſechs Fuß ſieben Zoll. Andre geben ihnen 
wieder ſieben Fuß und druͤber. Sind alſo die, Patagonen 
oder Puelches keine "Nation don Rieſen, ſo ſind ſie doch 
ein fehr großes und wohlgewachſenes Volk. Sie leben 
kaemmerlich von der a Das Land iſt kalt und un⸗ 
—— 
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feuchtbar.: Die vornehmften Produkte find. Pferde, Vi⸗ 
gognewolle, Kochenille, Baͤumwolle, Honig und Wachs. 
Die Inſel Triftan d'Akunha liege zwei Grad oſtucher, 
als die Charten gewoͤhnlich angeben, naͤmlich 11° 43“ 
W. L. von Greenwich, und 37° 6' Suͤder Breite, | 

Die oͤſtliche Kuͤſte bis zur Mündung des la Plata 
iſt wenig bewohnt und uns unbekannt. Die Schifffahrt 
auf dieſem Strome und feinen beiden Ufern, nebft der 
portugiefifhen Anlage San Sagremento und der Inſel 
Gabriel / gehören ſeit 1777 den Spaniern, und find zu 
Paraguay gefhlagen. Dafür aber haben die Portugiefen 


ein großes Stuͤck vom Innern Amerita, naͤmlich vom 


334ſten Grad Länge zuruͤck bis zum 319ten Grade, alſo ein 
Stuͤck vom oͤſtlichen Paraguay, das ſuͤdoͤſtliche Peru, . 
:nebft einem Theil _des innern Guiana bis an den Kto 
Negro erhalten: Die Koloniften von St. Paul, unter 
dem 24ſten Grad Güder» Breite, waren ſchon vorlaͤngſt 
in diefe innern. Gegenden gedrungen, und. hatten in 
ihnen gewiflfermaßen das goldreiche Eldorado des Dtellana, 
Es iſt dies die hohe Ebene im Miitelpunkte von Brafis 
lien, wo all: $lüffe, die fih in den Paraguay, Amtazos 
nenfluß und das Meer ergießen, entfpringen; man nenne 
. fie das Land der Bergwerk, Unerſchoͤpfliche Goldgeußen 
zu Minas Gerdes, wovon die Haupiſtadt auch den Nas ' 
men Vila Rica (die reihe Stade) angenommen hat, 
zu Gojas und Matto Groffo, haben von Eröffnung dee 
Gruben bis zum Jahre 1775, nach Portugal Gold - - 
“und Silber, für 1350 Milltonen - Piafter gefandt. Es 
‚wohnen in diefen drei Bergwerken 46,094 Weiße, 60,032 
Indianer und 149,961" Negerftlaven; zufammen 256,093 
Menfhen, wovon in Minas Gerars, als den reichften 
Minen, allein: 211,164 Menſchen zuſammengedraͤngt ſind. 
Portugal befaßt dieſes Stuͤck vom 319ten Grad der 


Länge bis zur Kuͤſte des Meeres, und: von St. Katha⸗ i 


2 rina, unter dem 29ſten Grad Suͤder Breite, bis“ zur 
| —* Ce 2 Muͤn ⸗ 
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Mündung des Ogapo's Im vierten Grad der Norder 
Breite, unter dem allgemeinen Namen Brafilien, von . 
einem Kolje, daß fie an der Küfte gleich. anfangs ent 
deckten, welches ohngefähr die Farbe einer glühenden 
Kohle, im Portugiefifhen Braſa, harte. Es tft dies 
ein Faͤrbeholz, weldes doppelt mehr Wirkung bei der 
Färberei hat, als das Kampeſcheholz, und: der Verkauf 
deſſelben noch eine Hatıptrevenüe diefes Landes. Die Engı 
aͤnder, allein hohlen davon jährlih 20,000 Centner für 
800,000 Livres. Außerdem liefert diefes Land zur Aus 
fuhr einige zwanzig Millionen Pfund Zuder, 12 bie‘ 
13 600 Rollen Tabak, jede zu zwei bis drei Centnern, 


einige ao. 000 Stuͤck zubereitetes Leder, vortreffliches 


Soiffbauhoͤlz, Kakao, Reis, Kaffee, Zimmer (Eravo), 
Piment, Indigo, viele Apothebermaaren ıc. Eiſen, 
Kupfer, Queckſilber werden ebenfalls gewonnen , aber- 
nicht ausgelührt., Der Werth der fämtlihen Ausfuhr - 
nach Portugal war von 1770 bis 1775 jährlich 36,942, 290 
Livres. Die Diamantengruben wurden 1728 eröffnet, 
Es kann fie jeder ſuchen. Nur muß er ſeinen Fund den 
Agenten der Krone um einen beſtimmten Preis uüberlaſſen, 
von dem ihm noch 20 Procent als Abgabe abgezogen 
werden. Es werden davon jährlih "50,000 Karat für 
3,120,000 Livres an einem Kaufmann vertauft. Den 
Schleichhandel rechnet man auf ein Zehntel, und fo würde 
der jährliche Ertrag der Diamantengruben -3,432.000 
elpres betragen. Man findet zugleich mit ihnen Ame⸗ 
thyſten, Topafen und Chryſolithen, - die die Finder nach 
Gutdünten verkaufen; jährlich etwa für 150,000 Livres. 

So bekommt Portugal ang feinen Nebenländern eben» 
falls umechehre Schäge, und iſt gleichwohl in ſich eben To 
wenig reich wie Spanien, und der Staat hat eine Schul, 


er denlaſt von 28 Millionen Piafter: fo daß alfo die beiden 


einzigen Länder, "Spanien und Portugal, die aus ihren 
Kolonien Sol, — or und ‚Perlen, und 
d ee 
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Schaͤtze aller. Art befommen,, gerade arm und dürftig = 


find, und den Beweis ergänzen, daß nicht Metall, fons 
dern Fleiß, Betriebſamkeit, Handel, nicht Bergwerke und 


Goldgruben, fondern Landbau, eine Nation reich machen. 


Braofilien wird außer dem Lande der Bergwerke in ſechs 
Provinzen, St. Paul, Rio Joneiro, Bahia mit San 


- Salvador, Fernambut, Maranhon und Para, bie längs 


der Küfte liegen, getheilt. 

Es wohnen in. ihnen 129,934 Weiße, 218317 Sn 
dianer und 197,897 Neger; alfo zufammen mit jenen 
Provinzen in ganz, Brafilien 176.028 Weiße, 278, 349 
Indlaner, 347,858 Neger, in allem 302,235 Menjgen; 
für ein fo großes Land äußerft wenig! | 

Was. vom Amazonenfluß nordwärts hinauf llegt, big 
‚zum Orinoko oder Parla, nennt man Guiana. Das 
füdlichfte Stüd davon bis zum Oyapo wird jet zu Bra⸗ 
fillen getechoet;.vom Übrigen gehört. die Küfte, etwa 30 
Meilen tief. ins Land hinein, theils den. Franzoſen (Kar 
yenne, oder aud France equinoctiale), theils dem 
Hollaͤndern (Surin am), theils den Spaniern (am Ori⸗ 
noko, ©t. Thomas ꝛc.). Die Hauptprodukte ſind Zucker, 
Kaffee, Kakao, Tabak, Vaumwolle, Flachs, Faͤrbeholz, 


Indigo, Gummi, Haͤute, Vieh ꝛc. Das Land iſt eben 
und niedrig, und: ſteht während der Regenzeit meift zwei 


Fuß tief ‚unter dem Wafler; der Boden ift Dafür aber 
auch fo fett, daß er auf der Oberfläche eine zwölf Zoll 


tiefe Schicht vollkommenen Düngers enthält, und ale 


"Dünger nach’ Barbados geführt wird. An den Ufern 
des Eſſequebo haben die Holländer: 30 Aernten von Rats 
tun Zucerrohren nad einander gebauet, da hingegen ‚man 
in den weftindifchen Sinfeln ihrer nie mehr, als zwei era 


wartet Die Witterung wurde erſt fuͤr ungeſund gehalten, 
ift aber durch den’ Anbau fehr verbeflere worden. Sm 


Innern wohnen noch die freien Völker, Karaiben, Saltı 
‘ben, Ditomochen, Arrowaden ı, , 


® 
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V. Inſeln . 
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EX. Inſeln und ba Einteilung. 


Die vtelen lieinen Inſeln, die um die groͤßern Welttheile 
liegen, theilt la Broſſe nach ihrer Lage und ihrem Verhaͤlt⸗ 


niß gegen die größern Landmaſſen, um weiche fie fi 
gruppiren, fo ein: 1) Auſtralaſien; dazu rechnet er Su⸗ 


matra, Sava, Borneo, Celebes, die molufifhen Sn» 
ſeln, Neuguinea, Neuholland, Neufeeland , Ceilan , die . 
Lakediven und Maldiven. 2) Auftralafrifa, wozu Madas 
ga@tar und die vielen Meinen Inſeln im indiſchen Meer, 
und im Süden von Afrika, die von Kerguelen, von Mar 
rion und Kroezet entdeckten Inſeln ıc. gehören. 3) Auſtral⸗ 
amerika, welches das Feuerland, die Staateninfeln, Maloui⸗ 
nen, Südgeorgien, Sandwichland begreift, und Poly⸗ 
neſi ien, oder die vielen Meinen Inſeln im ftillen Meer. 
Vielleicht koͤnnte man die Inſeln in phyſiſcher Abſicht 
beſſer in urſpruͤngliche und ſpaͤter entſtandene thellen. 
Die urſpruͤnglichen, gleich von der Natur als Ir⸗ 
ſeln erzeugten, groͤßern oder kleinern Landmaſſen, die 
deshalb nicht die aͤlteſten ſeyn duͤrfen, waͤren entweder 
vulkaniſchen oder neptuniſchen Urſprunggz. 
Bulktanifche durch Feuerausbruͤche und Erdbeben, 


aus dem Grunde des Meeres gehobene, find 


vielleiht die mehreften hoben gebirgigen 


Snfeln Gemwiß die Inſel Island, troß ihrer 
anfehnlihen Größe von 2904 Quadratmeilen. *) . Das 
beweiſet ihre ganze Struftur. Sie iſt ein einziger, aber 
fehr kavernöfer und felbft in den Thälern. hohler Felfen, 


häufigen Erdbeben, Erdfällen und Erdbraͤnden unterworfen, 


„Der Boden iſt voller Schwefel und Salpeter; der feuer⸗ 
ſpelenden Berge, der rauchenden Thaͤler, der warmen 
und ſiedenden Quellen find eine Menge. Unaufhbͤrlich gehen 


dort Veraͤnderungen vor, die dieſen Urſprung beweiſen. 
Im aa 1726 ſank bei Schlage Strande, im 
Morders 


) Nach einer Berechnung vom Jahre 1769. Nach Tempel⸗ 
mann 4875 REDE. 
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ı Norderviertel in einer Nacht ein hoher Berg ein, und Ä 
08 entftand an feiner Stelle ein großer. tiefer See. Aus 

derthalb Meilen davon trocknete dagegen ein Ser, deflen 
: Grund man mit keinem Senkblei hatte erreihen koͤn⸗ 

nen, nicht nur aus, fondern fein Boden ward fo hoc 

ı gehoben,’ daß er eine anfehnlich hohe Gegend gegen dis 

herum gelegene Land bildet. 

Sm Jahr 1783 entitand noch’ ein neuer Vulkan im 
Skaftefields Syſſel des Oſtviertels, der unter fchrecklis ut 
diem Erdbeben viel Verwüflungen anrihtete. Ein an 
fehnticher Fluß (Skafte) wurde dadurch ausgetrodnet, 
und der ganze Difteift, der vorher einer ber furchtbar⸗ 
fen war, ganz verwüftet; das Land mit fehwefeliger 
Aſche überdeet, der Graswuchs verdorben, und die Luft 

verpeſtet. Zugleich entftand die Nye De, oder. neue Ins 
fe; von anderthalb dänifchen Meilen Flaͤcheninhalt, unfern 
des Vorgebirgs Reykanes im Gullbringe⸗Syſſel des ſuͤd⸗ 

| lichen Vieriels, die, als man fie zuerft im Meere ents 
deefte, noch fo ſtark brannte, daß man ihren Rauch auf 
fehs Meilen, weit fehen konnte. Ste ift noch unbewohnt. = 
. Seland ‚ernährt etwa ſechszig taufend Menſchen, in 
fruͤhern Zeiten mehr. 
Wahrſcheinlich find die Infeln Faͤroer eben dieſes 
Urſprungs. Es find ihrer 25 an der Zahl, wovon je 
dody nur ſiebzehn bewohnt find.. Sie nehmen funfzehn 
Meilen-in der Länge, zehn Meilen in der Breite ein, 
beſtehen aus bloßen nackten Felſen, welche an vielen Segen: 
‚den faum mit zwei Fuß Erde bedeckt find. Manche daruns 
"ter, z. B. Store. Dimen, die eine Meile im Umfang hat, 
iſt faft von runder Geftalt, ein einziger jäher fteiler Fels, 
mit Abgründen und Sandbänten umgeben, deſſen Form 
ganz durch die gewaltſamen Wirkungen des Feuers gebil⸗ 
der zu feyn ſcheint. Sämtliche Inſeln, ob fie gleich unter 
dem Gaften Grade liegen, haben einen eben fo mäßigen 
Winter us Sommer; daher das Vieh beſtaͤndig unte 

lic no 
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freiem —— geht, und die Schafe auf — Win⸗ 
ter und Sommer wild herum laufen. 

Auch würde vielleicht eine genauere Unterfuchung 
noch den vultanifchen m. der ortney⸗ *), der 
| Shen 


9 Drfney’s ( Orcades ); werden vom nordöfktichen Schott⸗ 


‚land durch den Pentland Firth, der zwölf Meilen 


breit und 24 Meilen lang iſt, getrennt. Dieſe Meerenge 
iſt wegen der heftigen Stroͤme und ungeftümen widris 
gen Fiuthen und Wirbel, die durch die dielen Inſeln, 
wie durch den ſchmalen Kanal, veranlaßt werden, berüch—⸗ 
tigt, und Schiffen, die nicht damit befannt find, gefährs 
Ich. Bei einer Windftille dreben fie die Bote und-fleinen 
. Schiffe fo lange herum, big fie dieſelben verfchlingen. Geht 
aber Wind, fo feegelt man ohne Gefahr daruber. Die Ans 
zahl der orfadifchen Inſeln beläuft fih nur auf 28, Plis 
— nius zahlte vierzig. Dbgleich fie zwiſchen dem soften und 
6often Grade der Breite liegen, fo ift der Winter nice 
ſtrenge, und bringe mehr Regen ald Schnee, der auch 
nicht lange bleibe. Die Luft ift wohl fcharf, doch mehr 
durch den tobenden Wind als Froft, der nie lange anhaͤlt. 
Der Regen bingegen fällt nicht in Tropfen, fondern in 
Guͤſſen. Baume trifft man gar nicht auf ihnen, den eins 
sig biſchöͤfflichen Sorten auf der Hauptinſel Maintand 
"von 24 Meiten Länge, 6 bis 9 Meiten Breite, die aud) 
Pomona heißt, ausgenommen, Die . Einwohner, die man ’ 
auf 32,000 ſchaͤtzt, find ſtark, wohlgebildet, fleißig und 
gaſtfrei. Hin und wieder ſprechen die gemeinen Leute 
noch norwegiſch, welches an ihren Urſprung erinnert, 
Die Shetlandinfeln swifchen dem Soften und Srften 
Grad beſtehen aus 46 größern, 40 kleinern, oder Holms, 
die bloß zur Viehweide dienen, und 30 Klippen, die nur 
von Vögeln befucht. werden. Die vornehmſte JInſel beißt, 
wie bei den- Drfney’s, Mainland, ie ift 60 Meilen 
lang, in einigen Gegenden 16 Meilen breit, bat eihe 
Menge Bayen, Buchten,» Borgebirge , ift längs den Kir 
ſten fruchtbar und ‚angebaut, mitten im Lande bergig, 
voller Eeen und Suͤmpſe, die das Reifen gefährlich, bes 
ſonders für Fremde, machen. Die Luft iſt fait und fcharf, 
gleichwohl werden die Einwohner alt, Am tännften Tase 
bleibe die Sonne kaum drei Siunden umer dem Horizont, 
und 


— ei at 

Shetland » Infeln und der Hebriden darihun, Für die, 
welche den hang für ein vulkaniſches Produkt erklären, 

| J dürfte 


und man kann die ganze Necht durch leſen. Im Winter aber 
machen die Nebel ſelbſt die drei Stunden Tag zur Nacht. 
Die fo kurzen Tage, die fchredlihen Stürme, die heftis 
‚gen Flutben, berauben fie vom Dftober bis zum April aller 
Verbindung mit der übrigen. Welt, fo dab, als die große 
Revolution in England 2689 im Movember vorgegangen 
war, der Fifcher, welcher den folgenden Mai auf die Ins 
feln fam, und fie erzäblte, feinen Glauben fand, fondern 
feftgefent ward, ald ein Mann, der gefährliche Nachrich⸗ 
ten ausſtreute. 
Die Hebriden oder wefttihen Inſein liegen an der weſt⸗ 
lichen Küfte Schottlands, von der Halkinfel Rantyre big 
zur nördlichften Spike von Schottland hinauf. Merfwürdig 
iſt, was Thom, Pennant (Reifen durch Schottland und 
die hebridifchen Inſeln, aus dem Englifchen, zwei Theile, 


mit Kupfern, Leipzig 1779) erzähle, das man an ihren 


‚weftlichen Küften haufig Molukkiſche Bohnen finder. 
Es find died die Gaamen von mimosa scandens, Doli- 
ohog urens, Guilandina Bondue und Guilandina Bon- 
ducella, welche an den Ufern ‚der Flüſſe von Jamaita 
bäufig wachſen, und mit den Flüſſen in die See getrieben 

werden. Dur die Ströme und den berrfchenden Dfts 
wind kommen fie in den Merbufen von Florida, und au 
diefem in den nordamerifanifchen Dcean, Dies geſchieht 
auch mit dem haͤuſig an der Küſte von Jamaika machfene 
den Sargaſſo. In dem amerikaniſſhen Ocean wehen zwei 
Drittel des Jahres Weſtwinde, welche die gedachten Saa⸗ 
men endlich an die Ufer der Hebriden werfen. Man faͤngt 
bier zuweilen amerikaniſche Schildkroͤten, ja man fiſchte 
ſogar ein Gtuf des Maſtbaums von dem Kriegsſchiff Til 
bury , das in dem englifhnordamerifantfchen Kriege zu 
Jamaika verbrannte, an den fchottifchen Küften auf. — 
Die füdlichften Infeln find. Gighgmud, Ildy, die weft 
fichfte von allen Et. Kilda. Sie ift zwei Meilen lang, _ 
ein Meite breit. Auf. dieſem fleinen Felſenklumpen, mitten 
in der.Gee, und mwenigftens 50 Meilen von der näcften 
bewohnten hebridifchen Infel, abgefondert von allem menſch⸗ 
lichen Verkehr, leben gleihwohl Menſchen. Ihre Anzahl 

J | erſtreckt 


/ 
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bürfte es gar nicht, und am / wenigſten in Anfehung * 


RR: zwelſelhaft ſeyn. 


Auch 
erſtreckt ſich jedoeh nicht viel über hundert, nahdem in 
der Mitte des achtzehnten Tahrbunderts die Blattern die 
Hälfte wengerafft haben. Der Boden ift nicht fonderlich, 
wird aber mit vielem Fleife angebauet. Man gräbt das 
Land um, und badt den. Saamen ein, Das Ufer beſteht 
aus fleinen  Felfen, ausgenommen in der Bay gegen Suͤd⸗ 
offen, wo fleine Schiffe einlaufen fönnen. Die Einwohner, 


die in einem fleinen Dorfe auf der Oſttuͤſte leben, ſind gute 


goſtfreie Leute, die von Schwelgerei nichts wiſſen, indem 


ſie kaum den Gebrauch des Geldes kennen. "Ihre Haͤnſer 


find von Steinen, die, ſtatt des Moͤrtels, mit Erde aud- 
gefüllt und mit Nafen gedeckt find; über welche fie Etrob 
legen. Die Betten find in den Wänden angebracht, und 
ob fie gleih Federn genug baben, fo liegen fie gemeis 
niglich auf Stroh. Sie befiken noch die beiden fleinen, 
aber unbewohnten Inſeln Goa - und Borera, deren jede 
eine Meile im Umfang’ bat. Die Ufer von beiden find 


hohe Klippen, doch haben fie. gute Weiden, werden indeh 


tornehmlich wegen des Fanges von dem vielen_wilden Ges 
flügel, das fih vom März bis Eeptember hier aufhält, 
und der Eier wegen, befuht. Cie haben nur ein "Boot, 
daran jeder, nah Verbaͤltniß feiner Abgaben (die in Fi⸗ 
ſchen, Geflügel, Federn, Rindvieh, Butter, Kaͤſe, Ge⸗ 


traide, beſtehen), Antheil hat. Sie wagen ſich bei ihren 
Fahrten nach den Felſen ohne Kompaß in die ftürmifche 


Eee, erklettern die Felſen mit unglaublicher Geſchicklich— 
feit, um die zwifchen den Klippen niftenden - Vögel zu 
fangen. Immer haben fich zwei an einem Gtride bes 


feftigt, Der eine ſtellt fih an einen fihern Ort, fo dab . 


er feinen Gefährten erhalten fann, wenn er einen falfchen 
Tritt thut; der andere läßt fih am Gtride ab, der ger 
woͤhnlich dreißig Ktaftern lang ift, aus dreifachen Riemen von 


einer ſtarken, roben nd-dazu eingefalzenen Hubhaut zus 
ſammengedreht ift, und bei Erbſchatzen und Ausftattungen. 


ein wichtig Stuͤck ausmacht, Die Felſen der Infel find, 


nah Verhaͤltniß der Ländereien, mit ziemlicher Genauige 


feit eingetheilt, werden alle drei Jahr umgetaufcht, und 


die dabei ſich ereignenden N durchs Loos aus⸗ 


—— sehen, 
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Auch. hat man auf Staffa und den übrigen allen, 
- Ravaarten und viele andere vulkaniſche ‚Erfcheinungen 
gefunden. Doffelbe gitt von der ganzen Reihe der nord» 
weſtlich an Schottland herunter nach Ssrland ‘zu gelegen 
nen Inſeln. Auf Jona oder J⸗Kolim-Kil, das ft: 
Koloms-Inſel, auf Mull, Lismore, Ulva, Kanna, 
Stay, die zunächft Aber Irland liegt, hat Mills wirklich 
bei genauerer Unterfuchung der Steinlagen oder Schichr 
ten gefunden, daß die Whyn Dykés, die nad einer 
Art von Gängen in verichiedenen Richtungen oft mit 
einer, Breite von zwölf Fuß durchftreichen, wahre Lavar 
firöme find. Die Felſen beſtehen hie und da” aus großer 
roher Lava, ohne Pfeiler, Häufiger noch mit Pfeilern; 
der Erdboden iſt eine zerfeßte Lava, Ausgebrannte Ser 
fenitftäcden von verhärtetem Thon und Schoͤrl, freie 
- Städen von Zoolith, findet man Häufig. Die hohen 
Sranitfelfen find-oft von oben bis unten gefpalten, und. 
der Spalt bisweilen mad) der ganzen Breite mit Lava aus -· 
gegoffen.. Unter den Steintohlen diefer Inſeln finder man 
überall Lavaftücke, und zu Ardfun, auf Mull, if ein 
a auf und unter einer Mafle von Lava, 
Eben 


geglichen Die vornehmſten Voͤgel, welche ſie 
find die ſchottiſchen Gaͤnſe, deren Eier fie roh eſſen. Ihre 
gänzlihe Abgefchiedenheit van Menfben made fie fo 
erhpfindlich gegen die Atmofphäre der Europäer, daß fie 
insgeſamt, bis huf die kleinſten Kinder, den Schnupfen 
befommen, wenn ein Ediff anlangt. ©. allgemeine 
deutfhe Bibliorhef, Band 67, ©. 138. Die befumntefte 
Inſel unter den Hebriden it Staffa, nahdem Banks 
. Auf ihre Bafaltfaulen aufmerkfam gemacht bat. Die forg» 
faltige Befchreibung , die er-daven giebt, iſt durch ſechs 
ſchöne Kupfer erläutert in Pennants Reifen, auch in der 
neuen Ausgabe von Tour through the whole Island of 
. great Britain eingefchaltet , in Volkmanns neueſten Reiſen 
durch Schottland, ©. 278 — 277 im Auszuge. Der 
- Name Staffa ift noriwegifch. Staff heißt ein Stab , Stuͤtze, 
Säule. Die-gahze Inſel iſt⸗ eine Bafaltınafle, ! 


A rer weit 
Eben fo And bie Klippen zu Baltofafie, auf I 
and, Gänge von Lana, die den Whyn Dykes von Ilay 
gleichen , verfchiedene Schichten von Kohlen und Sands 
ſtein durchſchneiden, und in ber Richtung von Mord 
nad Oft, oder von Süd nad Weſt in die See laufen. 
Die ganze Gegend hat’ an vulfanifhen Materien einen 
Ueberfluß, fo wie Ulſter überhaupt voll Städen von 
Lava, und an einigen Orten mit ganzen Maffen von 
Lava verfehen iſt, die alle nordoftmärts und ſuͤdoſtwaͤrts 
geſpalten waren. — Irland duͤrfte alſo wohl aus guten 
Gruͤnden hieher gehören, fo wie auch Schottland bis 
nach Derbysehire herunter die deutlichſten Merkmahle 
eines vulkaniſchen Urſprungs giebt. Findet man dort 
keine Spuren von Kratern, fo iſt es gewiß, daß Laven 
ſelten nahe bei. der Oeffnung eines Vulkans liegen, 
we man foſt nur Tufſtein oder leichte Aſche und 
Kies finder; und wahrfheinlid, daß der Krater, 
woher jent geſchmolzene Materie floß, Nebft einem geos 
fen Strich Landes gegen Morden, ganz in die Erde ge—⸗ 
funten, und felt langer Zeit zum Grunde bes atlantis 
fhen Oceans geworden. Vielleicht indeſſen find die bri⸗ 
tiſchen Infeln alle nur Bruchſtuͤcke —* feſten er 
| nd ſelbſt von einander geriſſen. *) * 


Die‘ azoriſchen Inſeln können ihren vulkaniſchen 
Urſprung wohl nicht verläugnen. Ste haben einen noch 
ſehr wirkfamen Geuerberg auf der Inſel Piko; haben 
noch fo viele Merkmahle vom ehemaligen vulfanifchen 
Zuftante; haben ſich, feit wir fie kennen und befuchen, 
duichs ‚unterirdifche — vermehrt. Jahre 1631 
F ſtieg 


.) ©. Troils Reiſen nach getond x. und Muls 5 zwei Briefe 

uber die Schichten oder’ Gteintagen und vulfanifihen Era 

frbeinungen in dem nördlichen Theile von Island, und den 

- Weftern, Infeln von Schottland, Phil, Transact. vol, go. 

Ä . 1. überfent in Voigts Magazin für Das Neuefte aus 
der Pbont Kr achter Sand, erſtes — ©. 44. 


1638 zwei, und 1720 den zıflen December wieder eine, 


und wahrſcheinlich noch mehrere kleine nachher. 


Die erſte von beiden 1638 entfiandenen Inſeln, 
erſchien an einer Stelle, wo man vorhin den Meeres— 
grund, zwanzig Baden oder 120 Fuß rheint. gefunden 
hatte. Zuerft brach Feuer heraus, das bis am die Wol⸗ 


kleines Infelchen von etwa fünf Morgen bildete, das 
indeffen innerhalb vierzehn Tagen fo anſehnlich gu 
wadfen war,. daß «6 . eine deutſche Meile in die 


Länge hatte. . 


Die zweite von ihnen, die jest über drei Viertel 
einer deutſchen "Meile Länge, und eine halbe Meile 


Breite hat, liegt pnfern- San Miguel an einer Stelle, 


wo fonft das Meer 27 Faden Tiefe hatte. 

Die im Sabre. 1720 zwiſchen San Miguel nd 
Terceiva entftandene Inſel erhob fih unter einem hefti—⸗ 
gen Erdbeben. Sie Herührte anfangs kaum die Ober⸗ 


flädye des Meeres, erhielt aber nad und nach .einen fo _ 


beträchtlichen Zuwachs, daf man ſie ſchon in einer Ent 
fernung von acht bis zehn Meilen fehen konnte, ‚Sie 
iſt mit großen Klippen und Steinmaſſen beſetzt, 'die wi 
Bimfteinen viel Aehnlichkeit Haben. 

Nahe beider Inſel fand "ein Steuermayn an der 
Nordſeite auf ſechszig Faden, oder 360 Fuß, noch feinen 


Srund. Während ihrer Entftehung rauchte der Vulkan 


auf der Inſel Piko, die mehr als dreißig Seemeilen 


von der neuen Inſel entferne iſt; noch jetzt brennt er 


‚von Zeit zu Zeit,, und beweiſt die ‚fortdauernde benertha . 
tigkeit der Natur in dieſer Gegend. 

Gerade fo verhält es fih mit den £anatifhen oder 
glüdiihen Inſeln. Ste find vol vulfanifcher Stoffe. 


Der hohe Piko de Teyde auf Teneriffa der feinen Sir 
( . — pfel 
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flieg dort ploͤhlich eine neue Inſel aus der Mieetestiefe ; 


ten fih erhob, und eine Menge Waller, Sand und 
| große Steine in die Höhe trieb, welches zuſammen ein 


1 


pfel 1742 Toifen über das Meer abet, mag als ein — 
hinlaͤnglicher Beweis "von der- Vulkonitaͤt diefer Inſeln⸗ 
angeführt werden. - Sein Krater if eine wahre Schwer 
felgrube, ohngefähr funfzig Toife lang, und etwa vier 
gig. breit, und erhebt ſich fehr RL von Welt nad Oft. 
Der Keſſet hat achtzig Faß Tiefe. An mehreren Stel 
> len Bann man. nice eine Minute ſtill ftchen, fo ſchnell 
Springe die Hitze durch die Schuhfohlen. Durd den 
Ausbruch diefes koloſſaliſchen Vulkans vom Jahre 1704, 
if der vormalige fhöne Hafen zu Garrahia, fo mit, 
vultauiſchen Produkten angefuͤllt, daß nun Käufer da ſte⸗ 
hen, wo vorher Schiffe vor Anker lagen. Das Klima von 
Teneriffa foll dem fo geprießenen von Madeta noch vor »- 
zugiehen ſeyn. Auf dem Rande des Kraters , befonders 
wo er am miedrigften iſt, befinden fid) mehrere Deffnuns 
gen, aus weichen mäflerige fehwefelfaure Dämpfe aufe | 
ſteigen, deren Wärme das. Thermometer von neun Gras 
den bis zu 34 fleigen macht. Das Innere des Kraters 
ss mit gelbem, weißen und rothen Thone, und ‚mit 
Kloͤtzen von zum Theil zerſtoͤrter Lava bedeckt. Unter 
ihnen findet man die ſchoͤnſten Schwefelkryſtalle vor acht⸗ 
. feitiger rhomboidaliſcher Geſtalt, ſchoͤner als ſie irgend 
ein anderer Vulkan erzeugt. Das Waſſer, das aus die⸗ 
ſen Oeffnungen duͤnſtet, iſt rein und ohne alle Saͤure. 
Außer dem Zuge der feuchten Dünfte iſt die Luft ſeht 
trocken; ‚die atmopſhaͤtiſche Elekiricität ſehr betraͤchtlich 
"und zwar poſitiv, ꝛc. Sieben neue Arten vultaniſchen 
Schoͤrls wurden auf ihm entdeckt ꝛtc. *) 
gIm griechiſchen Archipel find, mie mie ſchon er _ 
waͤhnt haben, viele Inſeln vulkaniſch. Hier nur noch 
| das, daß auch mehrere der. andern Sa. deren Ente 
I % ſtehung 


Be S. berfchiedene von de Lamanon und — auf der 

Spitze des Piko gemachte Beobachtungen ꝛc. in. Voigts 

en dab Neueſte ꝛc. ater Band, ates Stud, 
, Bein. "0" 


Berges zroifhen der Stade und deren Hafen, haben 


* 


von Sicilien, verdienen in der Ruͤckſicht einer beſondern 


nennen, oft ‚Geler ausgeworfen hat. Seito, Paros und 


enthaͤlt verſchiedene Laven und Schroͤl, und ihre Damm⸗ 
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—* uͤber —— — viele Spuu 
ren eines vulkaniſchen Urſprungs an ſich fragen So 
beſteht unter andern die Inſel Milo oder Melos, mel⸗ 
ſtentheils aus einem hohlen, ſchwammigen Bimſtein, und 

"aus Laven, woraus die Einwohner auch ihre Gebäude ; 
aufführen. Einige Gegenden rauchen unaufhoͤrlich, bes | 
fonderd Sidero Joannes; andere, z. B. der Fuß eines. = 


fo heiße Quellen, daß man ſich darin werbrähen würde, | 
Schwefel finder man häufig, und. in einigen Höhen > 
lauter und gleichfam fublimirt. Noch reicher ift. die Sue . 
fel an Alaun, der in Geſtalt platter Steine von neun 
bis zehn. Zolldicke, bisweilen federartig, biswellen in 
Erdmifchungen getroffen wird. 

Stalimene war dem Vulkan gewidmet, und hat 
hohe Berge, davon ber eine, den. die alten Meſchila 


mehrere ſind noch voll der unzweideutigſten Spuren von 
dem Feuerbade, durch welches die Inſeln gegangen ſind. 
Die Inſeln Pentalaria und Uſtika, an den Kuͤſten 


Erwähnung. Uſtika iſt voll vulkaniſcher Produkte. Sie 





‚erde iſt ein aus Aſche und zerſtͤrter Lava erzeugten . 
fhwärplich rorher Ton i 
Pentalaria, ehemals Koſpra, beſteht aub — nac⸗ 


in, durch ſteile Abſtuͤrze und Schluͤchte gewaltſam ge⸗ 
trennten Bergen von ſchwarzen Schlacken, und dichte 
porphyrartigen Lapen, deren Gipfel Krater bilden. Auf 


einem diefer Berge, ſehr nahe bei Serallia fovata, iſt 
der Boden brennend heiß; auch bricht noch durch uns 
zählige ‚Kleine Niffe und Oeffnungen dort ein dicker 
Schwefeldampf hervor, der die Steine bleicht, welche 9 
er berührt, und am aͤußerſten Ende der Kanäle. einen, 2°C. 28 


ſablumirten —— atſesn. 
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In einer — Entfernung davon ie eine Groite, 


in der man ein ſtarkes Geraͤuſch von einem unter ihr 


befindlichen Waſſerfall vernimmt; dicke Dämpfe, die ſich 
beim Ausgang verdichten, und das benachbarte Geſtraͤuch 


'beftändig anfeuchten, breden unaufhörlih aus derfelben - 
‘hervor. Nahe bei diefer Grotte firöme ans einer engen 


Ktuft ein Bach fo heißen Waſſers, daß er den Heinen 
Meerbufen, in den er ſich ergießt, gan, erwärmt. 


Faſt in der Mitte. der Inſel füllt der See Bain, 
von etwa achtzig Schritten Umfang, und einer uner⸗ 
gruͤndlichen Tiefe, die Höhlung eines alten Kraters. Sein 
Waſſer iſt faulig, und wallt oͤfters duf, indem, wie 


wenn es kochte, entwickelte Luft herauf ſteigt. Es iſt 
zum Genießen untauglich, doch bedient man ſich ſeinert 


zum Waſchen. Das Trinkwaſſer nehmen die Einwohner 
aus einem Bache, der aus einer noch etwas höher lie 
genden tiefen nnd dunkeln Höhle deſſelben Gebirges, die 


Badftube genannt, fließer. An dem Boden derfelben - 


befindet, ſich ein enger Schaht, aus dem erhigte Dämpfe 
fahren, die fih an der Dede der Höhle verdichten, an 


- den Seiten ablaufen, und eben diefen Bach ſuͤßen Wafı 


fers bilden. Am u. der Berge * — warme 
Quellen. 


Die oulkaniſchen Erzeugniſſe fi ſind auf dieſer Infel 
mehr als auf irgend einer andern ſchwatz, und vollloms 


men glasartig, zeigen von der Staͤrke der alten Braͤnde, 
ohne daß jedoch die Geſchichte ‚u einen Ben 
brnch angeben konnte. 


Die lipariſchen Inſeln ſind las Kette von Vulka⸗ 
nen; von welchen einige im voller Kraft und Thaͤtigkeit 
find, andre. die Gegenwart des unterirdifhen Feuers 
nur durch Schwitz bader und heiße Quellen beweiſen, noch 
andere zwar ganz erloſchen zu ſeyn ſcheinen, aber doch 
keine Sicherheit vor neuer — geben. Bis auf den 
Plinius 


1 


1 


— — eu 
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Pinius *) und noch fpäter herunter, waren, derer nur 
fieben, und ſelbſt eine davon fehr neu, nämlich die, welche 
er Evonymos nennt, wahrfheinlich unfere Liska Bianka, 
Ptolemaͤus, nach der Mitte des zweiten chriftlihen Jahr⸗ 
hunderts, kannte fchon eine mehr, Hiceſia, nach der 
Lage die, welche wir jegt Panaria nennen, Nach feiner 
Zeit find noch zwei andere hinzu gefommen, Datoli_ 
und Baziluzzo, und jetzt alſo ſind die vielen kleinen, 
aus dem Meer. gehobenen Felſen und Inſelchen unges 
rechnet, zehn liparifhe Inſeln. 

Ihren vultanifchen Urfprung verkannten ſelbſt die 
Alten nicht. Plinius ſetzt den Urſprung der Inſel Hiera, 
jetzt Vulkano, auf das Jahr Roms 550, oder zwethun⸗ 
dert Jahre vor der chriſtlichen Zeirehnung. Euſeblus 
und Kafjiodor ſtimmen ihm bei. Allein es muß Dies wohl, 
von der Inſel Wulfanello verftanden werden, die aus dem 
Meere, dicht bei der Inſel Vulkan, ftieg, und durch einen 
engen Kanal von ihr getrennt war, der im Jahre 1550 
dur vulkaniſche Auswürfe zugefülle if. Denn Ariſtote⸗ 
les, der mehr als dreihundert Jahre vor Chriſti Geburt 
fhrieb , kennt ſchon Hiera, und erzählt einew.ältern Auss 
bruch ihres Fenerbergs, bei welchem fih ihr Boden, 
gleich einem Berge erhoben, aufgeblähetes Feuer ausge 
worfen, und fo viel Afche umher geftreuer hätte, daß bie 
Juſel Lipari davon bedeckt worden wäre. **) Thucydi⸗ 


des der noch 200 Jahre vor ihm ſchrieb, nennt fie fon, 


doch war fie zu feiner Zeit, wie auch zwei andere, die er 
nennt, Didyme, heut zu Tage Salini, und Strongyla 


(Stromboli) unbewohnt, und wurden, nur von Liparis 


aus beackert. ***) Maren etwa. zu feiner Zeit nur die 
vier Liparis, Hiera, Dam and Strongyla vorhanden, 
und 
*) Plin, hist. hat. lib. 3. c. 8. fin. 9. Diod. Sic, V; 6. 
**) Aristot, Meteorol, I, o. 8. ed. du Pin. Tom, I, p. 800. 
***) Lib, 4, ©, 88. ed. Steph. H. ( ab a. 1588.) P- 255 
Kants phyf, Geogr. an Bds, ze Abth. Bf 
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und fällt die Entfiehung der andern drei — nämlich 
Jelicuda oder Phönikudes, Alikuda, ehemals Eritodes 
und Evommos, in den Zeitraum zwiſchen ihn und 
Plinius? — | 
Die Inſel Lipari ſelbſt ſcheint die älteftete, ihr Feuer 
aber erſt gegen das ſechſte Jahrhundert der chriſtlichen 
Zeitrechnung erlofchen zu ſeyn. *) Ihre Oberflähe tft 
| — unregel⸗ 


* 


*) Die Heiligen» Legende ſagt, dab der Schutzpatron der 
infel, der. heilige Kalogero , die Teufel, die man für die 
Urheber der. Feuerausbrüche hält, zuerft nah dem ſchwar⸗ 
sen Gtein verjagt habe, einem Berge der einzein und 
vom Centralgebirge der Inſel abgefondert liegt, und aug 
fhwarzen, glasartigen, dichten und löcherigen Laven, auß 
fhwarzen Schladen und grauer Aſche beftebt, deſſen Kra⸗ 

ter laͤnglich rund, ‘tief, wie ein Trichter geſtaltet, am 

leichteſten zu erkennen iſt, — und der gewiß der letzte war, ; 

‚ welder Feueraußbrühe gehabt hat; Kalogero babe die *. 
Teufel aud aus diefem Drte vertrieben, fo dab fein Feuer 
erlofhen fey ie hatten fi unter die, heißen Bäder vers 
fte@t, und dort ihr Spiel wieder angefangen: allein auch 
bier habe der Heilige fie verfolgt, und fie nach der Inſel 

Vultkanello zu flüchten genoͤthigt. Die Inſel. fey Hierauf 
von "dem unterirdifhen Feuer derfeiben zwar : befreiet 
worden, allein ihr die Nähe von Vulkanello, wo die 
Teufel ihr Feuerfpiel nun noch ärger trieben, defto bes 
ſchwerlicher gefallen, Endlich habe ſich der heilige Kalos 
gero aufgemacht, und die ganze Brut-nach Bulfano gejagt, 
und von eben diefer Zeit an, habe Bulfanello nicht mehr 

Feuer gefvieen, Aus dieſer aberglaubifchen Fabel ließe 

NH vielleicht immer etwas naturhiſtorifch⸗Wichtiges für 
den Gang der vulfanifchen Brände ableiten. Der ſchwarze 

Stein iſt der jimgſte Vulkan auf Eipari geivefen. Die 
Vegetation fängt bei ihm erft an, Es ift wahrfiheinid, 
Daß, ald er erlofch, die unterirdifchen Fener einen andern Aus⸗ 
gang geſucht, Die heiben Bäder kochend gemacht, dur) 
Seuerausbrüde und Dämpfe bier oder dort die Einwohs . 

ner geängftiget, endlich auf Bulfanello einen Aufgang ges 
funden, und ſich zuleßt zum Feuerheerde des Hauptvul⸗ 

"Sand auf der Inſel Vulkano gewandt babe, — Kalogero 
bas etwa um das Jahr 530 gelebt, | 
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unregelmäßig gebildet, der. Boden iſt an mehreren Orten 
von vultanifchen Ausbrüchen «üben einander geworfen, und 
ein, Krater liegt am andern; fie hat Berge von Bims 
fteinen und weißer Afche, die die vollkommenſte Aehnlich⸗ 
keit mit feingemahlnem Bimſteln haben. Ströme von 
dichter Lava haben die anliegenden Thaͤler uͤberfloſſen, 
und die Lava iſt glashafter, als die des Aetna. Die 
Schwitzbaͤder, die auf der weftlichen Seite in den ſteilen 
Möhängen liegen, und bei den Alten in großem, Rufe 
waren, aud wirklich die größte phyſiſche Merkwuͤrdigkeit 
der Inſel find, und die unendliche Menge der Bimfteine, 

und das einftimmige Zeugniß der Alten, die dieſe Inſel 
nicht anders als brennend erwähnen *), vollenden die 

Ueberzeugung von der Entftehungsart diefer Inſel. Auch 
war fie nach den Berichten, eben dieſer Alten fehr uns 
fruchtbar. Cicero nennt fie eine ungebauete Sinfel, und 
malt ihre Aecker als öde und dürftig -**), und Diodor 
von Sieilien, preift zwar die Vorteefflichkeit ihrer Früchte, 
‚bemerkt aber zugleih die wenige Ergiebigkeit derſelben. 
Heut zu — iſt ſie ſehr fruchtbar, und man kann die 
große 


*) Arietot. in mirabilib, auscultat. ed. Du Val. Tom. IH. 
p. 718. erzählt ed ald Gage, dab in der nfel Lipari 
des Nachts die Erde zu brennen ſcheine. Diodor. von Gis 
eilien, V, 6. 7. beftätigt died noch mehr. Theokrit vers 
gleicht in der zweiten \dylle, die Liebe mit liparifchen _ 
Feuer. Und 6ilins Italious fpricht ebenfalls im vierzehnten 
Buche ſeines Gedichted ausdrücklich von ihrem Brande, 
Nam Lipare vastis subter depasta caminis 
Sulphuream vomit exeso de vertice fumum. 
Ja noch Claudian ſchrieb Anfangs des fünften Jahrhun⸗ 
derts nach Chriſti Geburt, de 3. Cons. Honor. vs. 195. 
Ignifluieque gemit Lipare fumosa oavernis. Alſo bis 
ind fünfte Jahrhundert hat diefe Infel gebrannt. 
**) Cic. in Verr. III, 37. emit agri Liparensis miseri 
atque jejüni deoumas ete., haeo tam, parva eivicas — in 
‚ insula —— tenuique posita oto. 
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große Menge der Früchte eben fo wie ihre Schmackhaf⸗ 
tigkeit rühmen, wiewohl dennoch ihre Begetation nicht 
das Leben und die Kraft hat, die man mit Bewundes 
rung und Erfiaunen auf dem Aetna wahrnimmt. Die 
Natur des Bodens-ift freilich verſchieden, man findet 
dort nicht den ſchwarzen zähen Thon, der aus verwitter⸗ 
ten eiſenhaltigen Laven beſtehet, und dem man bie ‚große 
Fruchtbatkeit aller vulkcniſchen Erden zuſchreiben muß. 


In alten Zeiten bereitete man auf Lipari den Alaun- 


in großer Menge, und nad) dem Zeugniß des Diodor *), 
war fie der einzige Ort in der Welt, der damit’ Handel 
trieb, und indem fie einen felbftbeliebigen Preis auf diefes 
ſo fehr gefuchte und gebrauchte, und ihr eignes Sal; 
ſetzte, daſſelbe zu einer Duelle ungeheurer Reichthuͤmer 
für ſich machte. Der Handel iſt jetzt gaͤnzlich eingegam 
gen, und es iſt wahrſcheinlich, daß die Erden nach Er⸗ 
loͤſchung der Vutkane, mit dieſem Salze nicht mehr 
hinlaͤnglich geſchwaͤngert ſind, noch weniger es gediegen 
enthalten. 

Auf der Inſel Vulkano erregte. ein Sammerfchlag, 
den Dolomiten **) auf Steine, die dort im Thale zwi⸗ 
ſchen Bergen lagen, that, ein dumpfes unterirdifches Ger 
töfe von ſolcher Stärke, daß er ſelbſt darüber erſchrack. 
Dies Getoͤſe, das fih in den unteriedifhen Höhlen ver 
breitete, war ein unträglihes Merkmahl, daß man ſich 
auf der fehr dünnen Dede eines unermeßlihen Abgrun⸗ 
des befinde, aus welchem alle die Materien getrieben 
waren, die den neuen und alten Berg ausmadhten. " Ges 
der- Schlag in allen Theilen der Oberfläche verurfachte 
ein gleiches, -bald ſtaͤrkeres, bald minderes Getöfe, je 
—n die aufgetriebene ig Dicker oder dünner war. 

Di 


u Sun sten Buch: Kap. vm. 


) Dem wir eine vortreffliche Beſchreibuig der liariſchen 
Inſeln verdanken. Deodos. de Dolomieu royegeo aux 
. » Isles de Lipari fait en 17891. Paris 4793. 
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Da jedoch diefe Erdrinde die Laft der ‚Berge zu 
tragen vermag, fo vertrauen die Einwohner mit Recht 
- auf die Feftigkeit diefes- ungeheuern: Gewölbes, An die 
"Wände und auf den Rüden der Berge kann man wohl 
noh fo flatk fölagen, im daß ein Seröfe betunt 
erfölgt. 
| Die Inſel Satini hat drei Berge, die — ſich ein. 
Dreie® machen, und von denen zwei mit ihrem Fuße 
zufammen floßen, der dritte hingegen etwas abliegt, fo 
dog fich gwifchen ihm und den beiden andern ein Thal ' 
durch die ganze Jüſel erfisedt, und wenn man fich ſuͤd⸗ 
wärts in der See befindet, und die Inſel von weitem 
betrachtet, fie als zwei verfchtedene Inſeln erfcheint, wos 
von. fie auch den alten Namen Dydyma, Zwoillingsinfel, 
hat. Alle drei Berge find erlofhene Vulkane. | 
Die beiden an einander floßehden Berge Hegen in 
einer. Richtung von Morden nah Süden, trennen ſich 
etwa gegen die Hälfte ihrer Höhe, und jeder nimmt 
alsdann eine Konifche Geftale an. Die füdlichfte Spitze 
macht den hoͤchſten Berg der Liparifchen. Inſeln. Sein. 
‚Krater: iſt unverkennbar. Er iſt 30 Fuß tief,‘ und hat 
300 Schritt im Umfang, der Umschluß bilder einen 
Heinen Dügel. Eben fo kenntlich iſt der Krater der nie— 
dern Spige. Auf der DOftfeite finder man ſehr ſtetle 
Abſtuͤrze von ſchwarzer und ‚grauer, harter und dieer 
Lava. Auch entdeckte Dolomiten davon gange Ströme, 
die den Fuß des Berges erreicht, und das Thal, befons 
ders in der Mitte, fehe erhöht hatten. Man konnte 
auf diefen Lavaftrömen, die fich In. eben fo viel Abfägen, 
gleich Stufen einer Treppe, endigten, zum Ufer birunter 
ſteigen. Einige dieſer Ströme haben eine beträchtliche 
Höhe, gleichen, dem Vorphpr, Haben feine Härte, nit: 
meh feine Politur an, und ſind wahrſcheinlich nichts als 
geſchmolzener Porphyr. Die Berge find aus Aſche und 
Ohladenfäden sufammen geſebt, und eben nicht feit 
verbun 
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verbunden. Sie mäffen alfo nothwendig gebrannt haben, 
und ihre Höhe beweiſt, wie beträchtlih Ihre Auswuͤrfe 
gewefen find., Indeſſen hat fih keine alte Sage davon 
erhalten. Dan. findet keinen Geſchichtſchreiber, Dichter, 
oder Seographen, der irgend eines Ausbruchs auf diefer 
Inſel gedaͤchte; auch keine — neuer — 
dungen. 

Die Inſel Panaria — einen Theil eines uns 
geheuern Kraters. Sie beſteht aus einem im Halbzirkel 
gelegenen Bergruͤcken, deſſen aͤußere Seite ſanft abhaͤngig 
ſich in das Meer erſtreckt, da hingegen die innere ſteil 
abſtuͤrzt; Aſche, Schlacken und Laven machen ihren Bo⸗ 
den aus. 

Die Vulkane auf Strombolt find ned in voller ' 
Arbeit, und überhaupt- fann man wohl faum in Dolos . 
mien’s fchöner Reifebefhreibung blättern, ohne fih zu 
Überzeugen, daß diefe Inſeln — Tochter des Vul⸗ 
kans ſind. 

Auch die unfern von Neapel liegenden Inſeln 
Iſchia, Procita und Niſida, find gleich den Lipa⸗ 
riſchen durch unterirdiſche Feuer aus dem Abgrund in 
die Hoͤhe gehoben worden. 
Von der Inſel Procita glaubten die Alten, daß fe ie 
einſt mir Iſchia zufammehgehangen habe, und von ihr 
nur duch ein Erdbeben geriffen fey. Der Boden ent 
hält Lava, Tuffa, Aſche, mit andern‘ untermiſchten duͤrren 
und lockern Materien. | 
Si hia *), bei den Alten Xenarla oder Inarime, 
ift wegen ihrer unzähligen heißen, warmen und kalten 
. Quellen, deten Waffer mit Mineralien aller Art gefhwän 
gert iſt, von jeher. berühme. Ihr Boden kommt mit 
dem von Meapel überein, und an einigen Stellen ifi der 
Sand fogar unter dem Wafler brennend heiß · Am * 


) Bernoulll's Sammlung tleiner Keifebeföribungen, * 
Theil. S. 43 — 60. 
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chen Ende der Inſel nach Procita gu, Megt die Stadt 


Iſchia. Von ihr zum weſtlichen Ufer iſt der Weg mit - ; 


einer Lava bedeckt, die im Jahre 1302 von einem, etwa eine 
- halbe deutfhe Meile vom Ufer entfernten Hügel ausbrach, 
und den einzigen Fleck der Inſel unbrauchbar machte, 
der einem Thale aͤhnlich ſahe. Noch jetzt iſt dieſer Strich, 
von den Einwohnern Kremata genannt, ſo ſchwarz, und 
ſo gaͤnzlich ohne alle Vegetation als beim erſten Ausbruch. 
Die obere Flaͤche der Lava iſt ſchwammig, das innere 
derfelben. härter. Durchgehends Hat fie fih in große _ 
unebene Maffen gebildet, wie Hügel und Thäler, fo 
daß es ſchwer wird zu begreifen, wie diefe Maſſe je 
hat fluͤſſig ſeyn örmen. Einige dieſer Laven find mehr 
als 200 Fuß mädtig, und der. Berg St. Nikola, bei 
den Alten Epomens genannt, befteht ganz aus Lava. *) 
Das Seftade ber Inſel ift fehr abwechfelnd, mei⸗ 
- ftens aus Feiſen zufammengefegt, die ehemals von den 
Bergen herabgeftürzt, oder von Vulkanen über einander 
gefchleudert find, und noch in der See in Heinern oder groͤßern 
Entfernungen Vorgebirge hervorgebracht haben, wiſchen 
welchen viele kleine Meerbuſen (in der Landesſprache Mar 
rine) befindlich find. Diefe Worgebirge und Buchten 
vergrößern ihren Umfang, der doch nicht- viel über drei 
deutfihe Meilen betragen möchte, | 
Noch näher dem feften Lande ift die Heine Juſel 
Niſida, die ihrem Herrn jaͤhrlich achttauſend Dukaten 
einbringen ſoll. Der Kegel eines Vulkans, der ſenkrecht 
durchgeſchnitten, und dabei hohl iſt. Die eine Haͤlfte 
deſſelben ſcheint durch ein Erdbeben abgeriffen zu ſeyn, 
die andere bildet gegen au einen Hafen, Pofo 
DAUER | — 
Die 


) Nah dem Lukan haben dort vor Zeiten ſhadliche Duͤnſte 
geherrſcht. Lib. V, 100. 
Campania fremens ceu saxa vaporat | 
Conditus Inarimes aeterna mole Typhosus, — 


* 
> 
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Die antilliſchen und karaibiſchen Inſeln fcheint zwar 
das Meer duch das ſchreckliche Rollen des Oceans, wel⸗ 


ches man hier überall, befonders zur Zeit dei Orkane 
hört, mit lauter Stimme als feine Töchter, und fich als 


Urheber des gegenwärtigen Zuftandes dieſer Weltgegend 


zu erklaͤten; und es iſt wohl moͤglich, daß diefe Inſeln 
traurige Weberrefte . eines verfunfenen Landes find: doch 
haben fie ihre jegige Geftalt durchs Feuer, und ein Theil 


derfelben iſt fiher nach der großen Revolution ee aus 


dem Me⸗resboden gehoben. 


9 


Wie zahlreich find nicht die Vulkane auf diefen Ins 
fein, wie. häufig und fürchterlich die Erdbeben dafeldft ! 
Eine ganze Zahl von Vulkanen ſchließt die Inſel Dos 
minique in fid. Beinahe im Mittelpunft der Inſel 
finder ſich auf dem Gipfel eines fehr hohen Berges, der 
von andern noch höhern umringt ift,. ein ziemlich großer 
See von füßem Waſſer, deſſen Tiefe man an mehreren 
Stellen noch nicht hat ergründen : können. : Er bededt 
eine Strecke von vielen Morgen Landes, und breiter fich 
nach drei verfchiedenen Richtungen aus. *) Ich bin ges 
wiß, daß eine nähere Unterſuchung ihn als einen einge 
ſtuͤrzten Krater, und die ihn umringenden hohen Berge, 
als durch vulkanifhe Eruptionen aufgef hättet, darftellen 
wird. So fand man die über 3700 Fuß hohen Gebirge 
der Inſel St. Chriſtoph vulkaniſch, und faft in ihrer 
Mitte einen Berg von einem unermeßlichen Krater, der 


ſich beinahe ſenkrecht bis auf eine Tiefe von taufend. Fuß 


-erftveckte. Der Boden diefes Kraters ift ganz eben, und 
man .fhägt deſſen Sröße us so Adler, von welden 
i | fieben 


"6 Nachricht von einigen Naturmerkwuͤrdigkeiten der 
Inſel Dominika aus Atwoods Geſchichte derſelben in Voigts 
Magazin für das Neueſte aus der Pbyſit. VIIIten Bandes 
36 en ©. 30, ff. 


‘ 
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5 fieben einen Teich —— die übrigen faft gänzlich 
- mit Kräutern bedeckt find. *) 


Die Inſeln Madera, St. Afcenfion, St. Helena 


koͤnnen wohl kaum anders, als durch die Wirkung eines . 
unter dem Meere hervorgebrochenen Vulkans ihr Dafeyn, 


wenigſtens ihre gegenwaͤrtige Geſtalt erhalten haben. 
Madera beſteht aus einem großen Berge, der ſich 


von allen Selten von dem Meere gegen die Mitte der 


Inſel erhebt, und daſelbſt in einer Spiße zufammen 
Läufe, iht Erdreich iſt ſtark mit Traß verſetzt, und unter 


ihren Mineralien finden fi viel Lavaarten. St. Afcene 


fion zeigt nichts als Trümmer und Merkmahle der aͤußer⸗ 


ſten Zerftörung, ihre Oberflaͤche ift mit ſchwarzer, ſandi⸗ 


ger und ſchlackenartiger Aſche, hier und da auch mit 
einer braungelben Ochererde bedeckt, von unzähligen klei⸗ 
nen Hügeln, die etwa sehn bis zwanzig Schuh hoch, 


und’ nichts als unförmlihe rauhe metallifche Schlacken, 


oder ausgebrannte durchloͤcherte Steine, fur, verſchieden⸗ 
artige Laven ſind, durchbrochen, und ihr Hauptgebirge 


beſteht aus einem mit Sand und Mergel gemiſchten kalk⸗ 


artigen Tuff, laͤuft in lauter ſeltſam geſtaltete ſcharfe 
Spitzen und hervorragende Klippen von Lava aus, und 
wird beſonders nach dem Meere zu recht rauh. 


St. Helena, ſieht von der Rhede ber faft noch 
ſchrecklicher, als die vorige aus, der Leiterberg daſelbſt, 


ein hohes Sefchätte von Lavaarten und großen Maffen 
einer ſchwarzen löcherigen, zumeilen verglafeten Schlacke, 
ja alles verräch eine faft gänzliche Umwuͤhlung der 
Inſel, und eine gewaltfame Zerfprengung derfelben durch 
Vulkane und Erdbeben, wobei Ihr BR en vieleicht 
insg Meer geftürzt, worden ift. 


Die Mastareniſchen Inſeln, Bourbon und 3 € le 


de 


o Beitrag Zur — der —— Inſeln, in 
Voigts Magazin ıc, gten Bdos, 48 St. ©. 65, 


N 
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de France, oſtwaͤrts von Madagaskar, beſtehen ganz 
aus vulkaniſchen Stoffen: Lavenftrömen, Bafalten, Zoo⸗ 
lith, verglaferen Materien, Breccten ıc. ‘Auf Bourbon 
ift der Vulkan Salazeo noch immer fhrefiih. Der Las 
vaftrom, den er 1793 zu Ende Mai auswarf, war bei 
"feinem Abflug vom Berge eine halbe franzöfifche Meile 
breit. Als er ſich dem Meere näherte, theilte er fich in 
zwei ‚Arme, von welchem ber flärkfig etwa zoo, ber 
andere so Schritt. Breite hatte; der erfie hatte fich bei 
feiner Ankunft and Meer, wie gewöhnlich gefhieht, auss 
gebreitet, und den Boden etwa 300 Schritt bededt, war 
etwa so Schritte weit Ins Meer gegangen, und hatte 
fi aud in "eben diefer Weite- mehrere Klaftern hoch 
Über den Wafferftand aufgethuͤrmt. Die mittlere Breite 
dieſes Lavaftroms bettug 700 Klaftern. Die Dicke vier, 
die Fänge 2800 Klaftern, und feine ‚ganze Maſſe alfo 
‚7,840,000 Kubifklaftern, woraus fih eine Kugel von 
“ ohngefähr 216 Klaftern im Durchmeſſer, oder zwei Berge 
bilden fließen, von melden jeder 600 Fuß Höhe, und 

3845 Buß, oder beinahe eine Melle zum Umfang haben 
würde. Den gten. Julius verfpürte man ein kleines Erd» 
heben, das in der Nähe des Berges am gelindeften war. 
- Den ızten fah man einen ſchwarzen dicken ungebeuern 
Dampf auffteigen, und der Himmel bedeckte fi, zwifchen 
dem Berge und dem Rauche erblickte man einen lebhaften . 
Schimmer. Gegen Abend enthüllte fi der Berg,. und 
man fand den folgenden Tag in einer mehr als zwei 
Meilen „weiten Entfernung vom Krater gläferne Haarfaͤ⸗ 
Ben an den Baumblättern hängen, oder über Gras und 
Erde gefreut; fand, daß. ein Stuͤck des Berges, in einer 
Entfernung von 600 Klaftern vom Krater, eingefunten, 
und an deſſen Stelle eine Vertiefung, wie ein Krater, 
zuruͤck geblieben war, die noch dampfte. Man ſah einige 
Stellen, wo ſich Lava gezeigt hatte, ohne ſich zu verbrei⸗ 
ten. Am Berge erblickte man einen Riß von zwei bie 
ZZ | drei 


M 


* 
— 
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bei Fuß Breite. *) Die Glasfäden waren wohl bie 


leßten Lavatropfen, die fih beim Ausbruh im Mai in 
der inwendigen Höhle des Berges angefebt, und in lange 
‚Baden herunter gezogen hatten; fie glihen geſchmolznem 


Glas, oder herabtröpfelndem Stegellad. Die elaftifhen 


Dämpfe Hatten hernach diefe Fäden bei ihrer Exploſion her⸗ 
ausgeworfen und umher geftreut: Das Ganze gab eine gute 
Vorſtellung von dem Prozeß, der die Inſel gebildet 

hatte. | | — 


Die noch unbewohnte Amſterdaminſel verraͤth durch 
ſiedend heiße Quellen und vielfache überall verbreitete 
Produkte ihren vulkaniſchen Urſprung. Makartney fand 
dort auf Schlamm, ber das Quedfilber zum Siedpunkt 


trieb, Lykopodium und Marcantien wuchern. Dar große 


Krater an der Dftfeite der Inſel übertrifft den vom 
Aetna und Veſuv bei weitem an Größe, 


Für vulfanifh muß man faft alle Inſeln des indie - 
ſchen Meeres, von Afrifa bis nad Japon, erklären. Die 


\ Bulfane, welche in dieſen Gegenden noch wuͤthen, ſind 
die heftigſten und' maͤchtigſten auf dem ganzen Erdboden, 


und fcheinen auf dem ungeheuern Gewölbe eines großen 
gemeinſchaftlichen Feuerheerdes zu ruhen. | 


Nähme man an, daß die mehreften fundifhen, mos 
lukkiſchen und die größten philippinifhen Snfeln, beim 
erfien Ausbruch dieſes Fruerabgrundes, entweder auf 
einmal oder burd) ſchnell auf einander folgende Stoͤße 


- "aus dem Meer emporgehoben wären: fo mußte freilich 


eine alle Begriffe überfteigende Waflermafle, gegen die 


x feiten Länder fortgefioßen werden, und die gewaltſamſten 


Ueberſchwemmungen erzeugen; und gerade fo fehen. die 
| | feſten 


*) Hubert über die vulfanifchen Stoffe der Inſel Bpurbon 
in Espr, de journ. Aug.. 793. und uͤberſetzt in Voigts 
Magazin gn Bds, 38 Stud, ©, 40 5% / 
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feften Länder alle aus, ats ob fle von einer ſolchen Hier 


entſtandenen Such ihre Bildung erhalten Hätten. 


Bon den molukkiſchen Inſeln hat beſonders 
Ternate einen großen Feuerberg, der hauptſaͤchlich im 
April und September Dampf, Flammen, Lava auswirft, 
und nicht felten Erdbeben verurfacht. Die mehreften und 
größten der Philippinen, eines der anfehnttchften 
Archipele, der beinahe dreihundert Seemeilen von Nor 


den nah Süden fi) erfiredt, und 190 folher Meilen 


breit ift, fünfzehn große und eine faft unzählige Menge 
Heiner Inſeln begreift, find voller Vulkane, worunter 
drei fehr große gezählt werden, voller unzähligen 
— ja kochenden Quellen; dies und die Flammen, 
ie hier und da oft mit Heftigkeit und großem Gepraſſel 
hervorbrechen, die ungeheuern Schluͤnde und Erdfaͤlle, 
die Schwefelgruben, die auf Mindanao in einem alten 
Vulkan ganz unerfhöpflich zu feyn ſcheinen, die deutlichen 


Beweiſe von gewaltfamen Feuerrevofutionen, die unauf— 


hörlichen Stöße ugd Erdbeben, die ſich von Zeit ‚su Zeit 
mit großer Heftigkeit wiederholen, erlauben an keine an⸗ 
dern Entſtehungsurſachen, als an die Kroft zu denten, 
die da noch immer wirffam iſt. | 


- Die japonifchen Inſeln * beweifen durch ‘ihre Bil⸗ 


dung, durch ihre Berge, die alle Piko's ‚find, theifs 


— 


‚noch regelmaͤßig Feuer auswerfen, oder rauchen, oder 
ihre unverkennbaren Kraters haben durch ihre vielen 


warmen und heißen Baͤder und Quellen, durch ihre Pro⸗ 
dukte, unter denen beſonders Schwefel, Zinnober, Stein⸗ 
kohlen haͤufig ſi ind, ihren vulkaniſchen Urſprung. Auch 
ſind ſie, mit Ausnahme einiger kleinen Inſeln, alle 
haͤufigen und — Erdbeben unterworfen. 

. Das 


*) S. Kampfers En a Japon. FRE Zeit, Kap 8 
In du Halde Befihreibung von ‚Spin, Deutfh, gr Th. 
‘©. 116 — 20, | eo 
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Das naͤmliche laͤßt ſich von den kuriliſchen Im 
ſeln ſagen. Faſt eine jede von ihnen hat einen mehr 


oder weniger tobenden, beſtaͤndig rauchenden, ober perio⸗ 


diſch Feuer und gluͤhende Steine auswerfenden Vulkan, 
oder doch wenigſtens den Reſt eines ehemaligen Feuers 


anf eben diefe Art erzeugt. Das Feuerland, wo. die 


_ 


. berges, hat Schwefekuellen, heiße Bäder, und if Ex 


fihätterungen unterworfen ıc.. *) 
Bon ben Inſeln des Sübmeers find ‚nicht wenige 


Vulkane noch in unaufhörlicher Arbeit find, Staatene 
Eiland und Südgeorgien, etwa 8o Seemeilen (= 240°) 


lang, ferner Tanna und Amberym unter den neuhebridis 


fhen Inſeln, welche feuerfpeiende Berge und heiße Quel⸗ 


len haben, fo wie die Tofuainfel unter den freunde 
ſchaftlichen Inſeln, Über dem Maͤatea, Draheiti, Hua 


beine, O Raietea, O Taha, Bolabola, Maurua „ Wai⸗ 
tahu, oder, wie die Spanier fie nennen, St Chriſtlana, 
hebft andern Marquefas » Sinfeln, zeigen nicht nur heftige, 
durchs Feuer erlittene Veränderungen an, fondern geben 


unverfennbar_ einen durch das Beust erhaltenen Vefprung 
zu erkennen. 1J 
Zwar fl ind die Spuren ber vormaligen heftigen Er— 
ſchuͤtterungen und Revolutionen, die Erdbeben und Vul— 
kane verurſacht haben, auf den Inſeln des heißen Hims ; 
melftriches im Suͤdmeer, ſchon durch die aͤußerſt lebhafte - 
Vegetation und ihren jeßigen blühenden Zuſtand ver 


det; und es erfordert ein geübtes Auge, um unter der 


fruchtbaren Erdfhiht, die mit ſo vielen Gewaͤchsar-⸗ 
arten prangt, die Trümmer des alten Brandes zu ent 


decken: indeflen laſſen die ausgehöhlten Gipfel der Spitz⸗ 
berge (Piko's), in Maͤatea, Bolabola, Maurua, die 
aufgerhürmten EN a in Tes Arvadu (der 

fleinern 


”) Pallas nordiſche Beiträge, erfier, sweiter, befonders vierter ” 
Theil, S. 122. ff. — Georgi Rußland, Leipꝛis, 4. 2ter 


Band C789). ©. 850. ff. 
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tleinern taitiſchen Satbinfen ,‚ Und bie —— loͤcheri⸗ 
gen Bergarten und Laven in Tobreonu (der groͤßern taitı 
ſchen Halbinſel) und "in dei Markeſasinſeln, die noch 
jetzt öfters vorfallenden Erdbeben, die noch hin und wie⸗ 
der brennenden Vulkane, keinen Zweifel, daß fie alle aus 
dem Schooße des Feuers hervorgegangen find. 
, Das einzige, was man noch gegen dieſe Hypotheſe 
fagen koͤnnte, wäre, daß fie vielleicht nicht alle, wenig⸗ 
ftens nicht die in großen Acchipelen, alle urfprängliche 
Sinfein, und ‚wie Hiera oder Santorint, Vulkanello, 
burch die Erhebung des Meeresboden entfländen, fondern 
vielmehr Nefte von ehemaligen großen Streden Lan⸗ 
des find, die durch Erdbeben oder andere Revolutionen - 
ihr Grab im Meere gefunden haben.‘ Eine foldhe relir 
gtöfe Sage herrſcht unter den Bewohnern der Societaͤts⸗ 
infeln. 9 Afcenfion und Helena haben das Anfehn von 
Veberreften und. Ruinen größerer Länder, und find viel 
leicht die Außerften Spigen eines untergegangenen, und 
ſich ehedem von der _ bis zu der andern — 
Kontinents. 


Oſtereiland, oder Alarlos, von den Einwohnern 
Waihu genannt, enthaͤlt gleichfalls eben ſo viel Spuren 
von Feuerzerſtoͤrung, als vom Feuerbau. Alle Felſen und 

Steine 


m) Sie ſagen, ihr Gott und Schoͤpfer der Sonne, O⸗Mauwe, 

Habe ein großes Land von Weſten nah Oſten, durch das 
. Weltmeer geſchleppt / von dem ſich waͤhrend der heftigen 

Bewegung einige Broden logeriſſen haͤtten, und als In- 
fein liegen geblieben wären. Das große Land fey wirklich 
noch gegen Morgen anzutreffen. “Könnte man nicht in 
diefer mythologifhen Erzählung nach das dunkle Andenken 
an ein beftiges Erdbeben ahnen, welches mit Hülfe eins 
dringender Wellen, das feſte Land, den ehemaligen Wohns 

7 plaß vihrer Vorfahren, dergeftatt zernichtet bat, daß ihre 
infeln uur als Brocken oder Trümmer dem allgemeinen. 
Umſturz entgingen? S. Forfters Bemerkungen auf feiner 
Meife ıc, ©. 127 — 2% 
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Steine find ſchwarz, ducchlöchert und aunsgebrannt; einige “u 


öffenbat nichts als metallifhe Schladen. 
Die ſchwarzen glasartigen Steine,.die man unter dem 


Namen der isländiihen Glasachate kennt, liegen hier in- 


großer Anzahl auf, der Oberflähe umher. Diefe ift mit 


einem ſehr duͤnnegeſtreueten dunkelgelben Ocher, ſtatt 
Dammerde bedeckt, und traͤgt, obgleich ihr Umfang doch 
fünf deutſche Meilen machen moͤchte, kaum zwanzig ver⸗ 


ſchiedene Gattungen von Pflanzen, und dieſe fehr fparfam, 


— 


Dies koͤnnte auf neuere Verwuͤſtungen durchs Feuer rathen 


laſſen. Allein Roggewein, der fie um 1722 entdeckte, 


fand daſelbſt ſchon die großen fieinernen Bildſaͤulen, fo 


wie‘ die neuern Reifenden, Forſter, Peyroufe fie gefunden 
haben, die unbefiritten das Werk entfernter Zeiten, und 
aus einer fhwammigen Tuffa gehauen find, die ſichtlich 


durch ein heftig Feuer gelitten hat. Es feheint alfo hier ⸗ 


aus klar, daß der jetzige allerdings nicht urfprängliche, 
fondern veränderte’ Zuftand ber. Inſel, auch ſchon zur 


Zeit der Roggeweiniſchen Entdedung derſelbe geweſen 


ift, und daß folglih die augenfheinfihen Merkmahle 
eines ehedem dort brennenden Vulkans, der die ganze 


Inſel gleihfam in einen Schutthaufen verwandelt hat, 


fi) von einer ältern Epoche her ſchreiben. 

- Die genannten Inſeln ſind nicht die einzigen, die 
auf dieſe Art entſtanden, und durchs Feuer aus dem Meere 
gehoben find; fie find jedoch die tauglichſten, um uns 


einen Begriff von diefer Bildungsart der Natur zu geben, 


und die Wahrheit derfelben zu. dokumentiren. 


Die neptunifchen Infeln wurden entweder unmittelbar 


durchs Waſſer feldft aufgefhwenmmt, oder durch Meer⸗ 
geſchoͤpfe gebauet. 

Von unmittelbar durchs Waſſer aufgeſchwemmiten 
Inſeln finden wir die haͤufigſten, und nicht zu beſtrei⸗ 


tenden Beiſpiele in Fluͤſen und Seen; immer gehn die 


Fluͤſſe fo viel langfamer, | je näher fe ihrer Mündung 
kom⸗ 


— 
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kommen, weil der Gall mit der Entfernung von der 
Duelle abnimmt; je langfamer fie fließen, defto mehr 
fegen fie vom dem Sande und Schlamme, Bäume und 
was fie fonft bei fih führen, ab. Alle werden alfo ohne 
Ausnahme gegen ihren Ausflug ins Meer, Inſeln in 
Menge bilden, und eben dadurch auch ihte Ausfläffe vers 
vielfältigen. Die Marienburger: und Danziger Nieder 
rungen der Weichſel, die Inſeln beim Ausfluß des Rheins, 
der Maas, der Donau, das Delta des Nils, des us 
. dus, des Ganges, des Senegal, des — — 
‚ find. davon die. bekannteſten Beifpiele. *) 

Aber eben diefe Wirkung finden wir auch im boden 
Meere. Es giebt auch da Strömungen, die den Nieder⸗ 
fhlag des Meeres zufammen ſchwemmen, and dadurch 
groͤßere oder kleinere Sandbaͤnke und nieln Bilden. 
Die frifhe und die furifhe Nehrung, zwei Landzungen, 
‚von der Oſtſee aufgeworfen, find zwar nur ſchmale Halb⸗ 
inſeln, koͤnnen uns aber dieſe Naturwirkung beſtaͤtigen 
und erklaͤren. Die groͤßten und haͤufigſten Beiſpiele von 


folchen neptuniſchen Inſeln giebt uns Nordamerika, wo 


ſich beſonders in dem Striche von Neufundland bis 
Longinfel eine unzaͤhlbare Menge, theils noch vom 
Waſſer befpälter, theils ſchon über daflelbe erhabener, 
bewohnter und ————— kleiner und großer Sandı 
berge befindet, 


Am befannteften darunter ift vieleicht Nantukel, 

‚go engliſche Seemeilen, 20 auf einen Grad, von Boſton 
entfernt, 41° 10“ S. B. Sie iſt die unebene und etwas 
unregelmaͤßige, mit vielen Vorſpringen und Halbinſeln, 
hier und dort ſich in die See erſtreckende Giebelflaͤche 
eines großen Sandberges ‚ auf der man weder Steine 
noch Holz, weder — noch Ackerland findet, Won 

| ! Harur 


*, RR geogr. Ih, xv .ex redons. ot oum Aörkim. Caskub: 
exc. ab Eustath, Vignon. 1587. P. 475. lin, 33 - 53. 
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Natur iſt fie nur an einigen Stellen mit Sauerrampfer, 


Gras, wenigen Erdſtraͤuchen und, kleinen ſchlechten Eichen 
gebüfchen, fo wie die abfhäfjigen Stellen mit Meergras 


bewachſen; nur aͤußerſt wenig Flecke können, ohne die 
Beihülfe vielen Duͤngers, der noch immer vom feiten 


Rande hinzu ‚geholet. wird, bearbeitet werden. , Ihr beſter 


Schatz ſind ihre vielen Suͤmpfe, die Torf zum Feuer 


geben, und 14 Seen, die zum Theil reichlich mit Fiſchen 
und Waſſergefluͤgel verſehen ſind. Gleichwohl ernaͤhrt ſie 


auf ihren 23,000 Morgen Land zwei verſchiedene Nas 


tionen, die Ureinwohner, die ſich aber immer verringern, 
und die Quaͤker, in allem 5000 Seelen; hat eine Stadt, 


Stherborn von 530. Häufern, und befhäftigt 2000 May’ 
neoſen, denn die mehreften Einwohner treiben Fifchereiz - 


doch wird auch alle möglihe Kunft auf Lands und Gary 
tenbau verwandt, und die. Einwohner halten jest 15,000 
Schaafe, zoo Kühe und 200 Pferde. Die erften 27 
Auaͤker, die 2671 von der Provinz Neujſork, diefe 
Sandbanf, nuf der aber fchon wilde Fischer lebten, ers 


hielten, eröffneten ihre Gewerbe mit einem Fiſcherkahn, | 


mit dem fie auf den Kabbeljaufang ausgingen; 1769 


züfteten fie 125 Schiffe zum Wallifhfang aus, wovon 


die 50 erften allein 11,000 Fäfler Thran zuruckbrachten, 


1770 hatten ſie 197 Schiffe in See, mit 2158 Leuten 
bemannt; jetzt iſt ſie der vornehmſte Niederlagsort für 
Nordamerika von Thran, Fiſchbein und Spermacet. Es 


‚giebt auf ihr Fiſcher von 20,000 Pfund Sterling Vers 
mögen. * Sie Hat die Ausficht, vergrößert zu werden, 
indem, füh in Ihre Haldinfeln, Erdzungen und Kruͤmmun⸗ 
gen immer mehr Sand und Schlamm fegt. Bo hat 
fie eine fange Erdzunge im Morden , die im Sruͤhjaht 
mit etwas Gras bewaͤchſt, das den Pferden zum Futter 
gereicht. Im Weſten haͤngt ſie mit einer kleinern Sand⸗ 


inſel, Tacka nock, zuſammen, auf der einige Eichenbuͤſche 


und zwei friſche Waſſerſeen find; hieher treiben die Ber 


Kants phyſ, Geogr. an Bd. je Abih. Gg wohner, 
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wohner ‚von Nahtudet alle ihr Vieh des Fruͤhjahrs gm 
Weide. Suͤdwaͤrts iſt fie mit. einer Menge Düren und. 
Sandſcheeren umgeben, die voll von weichſchaligen, hart⸗ 
fbaligen und großen Klamms, ‚einer ſehr nahrhaften 
Muſchelart, find. - Viele Stellen diefer Inſel find bei, 
der Fluch mit Waſſer bededt, das, indem es beim Rüde 
lauf durch feinen Niederfhlag Dämme macht, den Eins 
wohnern Salzfeen vol Fiſche verſchafft. Zu gewiſſen 
Jahreszeſten zerſtoͤren fie den kleinen Damm, laſſen das _ 
Waſſer ablaufen, und fangen die vielen Fiſche. Der 
Sommer iſt angenehm, weil eine beſtaͤndige Seeluft die 
"He mildert; der Winter rauh, und der Nordweſtwind 
.. der in allen diefen Gegenden befchwerlich if, ſtuͤrmt auf ° 
einer fo offenen Juͤſel mit verdoppelter Stärke, Durch 
ihre Dünen im Süden haͤngt fie mit den ſechs Elifas 
bethsinſeln zuſammen, die, alle wegen ihrer vortreff« 
ihen Koländereien bekannt find, Es machen diefe mit 
Marthas Weinberg, einer andern Sandinfel, neun 
Meilen füdweftlih von ihnen, und neun Meilen vom 
feſten Lande, eine eigene, Sraffhaft, die Dukes Kounty 
(Herzöge: Grafſchaft) von Maſſachuſetsbay aus. Marthas 
Weinberg iſt 20 Seemeilen (15 deutſche Meilen) lang, 
und iſt ſieben bis achte breit; hat 4000 Einwohner, unter 
denen 300 Amerikaner, die Nachkoͤmmlinge der alten 
Wilden find. Sie Hat. drei Städte, Edgar, Chilmark 
‚und Tisbury; wovon ſich die. Einwohner von Edgar, 
der vornehmften Stadt, weil ihr Gebiet unfeuchtber iſt, 
blos mit Fiſcheret beſchaͤftige. ..re 


x . 


? 


0 Das Gebiet von Chilmark hat ſchͤne Weide, auch 
Steine, wenigſtens zu Ackereinfaſſungen. Das Gebiet 
von Tisbury Bauholz. Die Inſel hat 20,000 Schaafe, 
2000 Stuͤck Rindvieh, außerdem Pferde und Ziegen. 
Es ſcheint, daß die Bevölkerung und’ der Anbau bei allen 
diefen Inſeln nicht mehr Höher ſteigen koͤnnte, von allen 
J * Re . J Er man» 
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wandern auch jaͤhrlich viele aus, und die * weit⸗ 
laͤufige Kuͤſte von Nordamerika hat ihre kootſen und 
Matroſen groͤßtentheils von hier. *) 

Eine ſehr große Halbinſel, offenbar vom Meere zus 
, femmengefpält, iſt Jukatan. Sie ragt vom felten 
# Rande zoo Deemeilen heraus, und erſtreckt fich in: ihrer 
größten Breite Über 25 Seemeilen; fie ift eine flache 

Ebene -öhne alle‘ Berge, auf der man. überali Waſſer 
teifft, wor man nur gräbt, die aber. keinen Strom und 

kein flteßendes Waſſer hat, obgleich fonft Amerika gerade 
die größten Ströme hat. Sicher tft fie alfo ein Ger 

ſchuͤtte, vom Megre zufammengefhwenmmt, das den Kuͤ— 

" ften ber Inſeln umher oft Abbruch thut. Vielleicht iſt ſie 
bei dem Untergang eines geoßen, ale Antillen begreifonden, 
ant⸗ entſtanden. 

Einen aͤhnlichen uf prumg hat Goa gehabt: (he 
Soden befteht aus nichts als Sand, Auſterſchalen, Mus 
ſcheln und andern Seeauswärfen, und iſt mit einer 
dünnen Lage von Dammerde bedeckt. Juan de Barros, 
ein Portugieſe, leiter in feiner Gefchichte‘ von Oſtindien 

ihren _Uefprung von dee Erde her, die die Gewitterregen 
von dem Gebirge Zates auf der Wefttüfte von. Dekan 
ins Meer gefpült haben. Er ertläret auf eine Ähnliche 

Weiſe die Entfiehung der mehtefien moluckiſchen Inſeln. 
Und es iſt wahr, daß auf allen niedrigeñ mofuke 
Alf hen Inſeln die Dammerde nur die oberfte wenig 
beträchtliche Lage ausmacht, unter welcher man fogleich 
‚den wahten Seeboden, ein®.zufammengefhwermmte, mit 
- Steinkorallen und Mufcheln ſtark verfeßte Sundbant Lie: “ 
daher die Bäume dort zwar recht gut wurzeln, aber. ohne - 
‚gu ld oder ihr fetfches —— lange zu behalten. 
Man 


.*) Eine. intereffanfe ——— dieſer Inſeln finder ſich 
in Soprengels Beiträgen zur Voͤller⸗ und Landerkunde. 
ater 89-134 — NR 
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Man Töntite dieſe Art zu fließen auch auf die 
niedrigen Philippinen anwenden. Mehrere derſelben find 


-offenbar, fo bald man die duͤnne Lage von Gewächserde 


durchbricht, nichts. ald ein Niederſchlag des Waſſers; die 
Mufchellagen find faſt unerfhöpflih, und man könnte 


blos dorther den Kalt nehmen, den. man in ganz Oſte 


ihrer le RN _— fi, -und 


indten braucht. Das, was das Waller an einer Stelle 
abreißt, muß. es an der andern anfeken, und um bie 
hohen Inſeln Tann leichter, als irgend an, einer andern 
Meeresftelle, ind ſolche Aufhaͤufung ſich ereignen. 

Die Chriſtmeßinſel im Suͤdmeer, ohnweit der Oſter⸗ 
und Pfingſtinſel, gehoͤrt auch hieher. Ihr Kern iſt eine 
Sandbank, ein Geſchuͤtte von Sand und zerbrochenen 
Steinkorallen, Muſcheln und andern Seeprodukten, die 
in langen ſchmalen Furchen, dem herrſchenden Seeſtrom 
parallel aufgeworfen ſind. Der Auswurf der Voͤgel und 
vermoderter Kraͤuter haben an den mehreſten Stellen, 
und beſonders an den Kuͤſten, den Boden mit einem leich⸗ 
ten ſchwarzen Erbreich verbeſſert. 

Die ſchwimmenden Inſein, die man in manchen 
Seen trifft, muͤſſen auch als neptuniſches Produkt Hier 
erwaͤhnt werden, da fie ohnehin das Verfahren der Natur 
in Anfehung diefes Waſſerbaues erläutern; denn Häufig 


“werden dieſe ſchwimmenden Inſeln die Grundfage von 


feften. - Sie befichen aus zufammengeflochtenem Scitf 
und Graswurzeln, zwiſchen welchen ſich Erde "gehäuft 


and Torf erzeugt hat, und geben ſchoͤne Viehweiden. 


Seltner ſind ſie mit Baͤumen beſetzt; der bebaueten hat 
man in neuern Zeiten feine; fie find gewoͤhnlich nicht 
über einen Fuß aus dem Wafler gehoben, welches man 
für den zehnten Theil ihrer Maſſe annehmen kann, Da 
fie ein Spiel des Windes find, fo iſt ihre Dauer 
fehe voruͤbergehend. Sie werden nit nur von ihm 
zerriſſen, fondern durchs Kerumführen im Waſſer, “in 


ſeben 


\ 
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fetzen ſich im Meinen Brocken bier oder dort ans Ufer 
feft, von’ welchem die mehreften aud nur bei Leber 
ſchwemmungen abgehoben find. » Wenigftens finder man 
am erſten bei; diefen in niedrigen morafligen Gegenden 
dieſe Erfcheinung, und doch wohl aus feinem andern 
Grunde, als weil das Waſſer dann mit verſtaͤrkter Kraft 
unter das nach und nach erfiorbene, und in der, Wurzel. 
abgefaulte Schilf, melches den erftien Stoff des Erdreichs 
am Ufer, oder fonft auf einer Untiefe gegeben Hatte, 
dringt, und fie vom Boden abhebt, Man hat: überall 
‚auf ihnen einen fehr fehönen Graswuchs Yefunden-, und - 
fie. im: Deutſchen mit Recht Shwimmbrä he genannt; 
der Name paßt auf alle, etwa bie Ältefte, nämlich die 
Inſel Chemmis in Aegypten, deren Herodot erwaͤhnt, 
ausgenommen, „Zu Butus, einer Stade in Miederägypten, 
war mir,“ fagt er, „unter den Dingen,, die nicht fo leicht 
in die. Augen fallen *), die Inſel Chemmis- ‚auf einem 
tiefen breiten. See, das wunderbarfte; denn die Aegy⸗ 
ptier behaupten, daß fie ſchwimme. Ich zwar habe fie 
weder ſchwimmen, noch fich bewegen gefehen; halte es 
aber für Außerfi wunderbar, wenn fie wirklich ſchwimmt, 
indem ſie mit einem großen Tempel des Apolls und drei 
verſchiedenen Altären bebauet, mit vielen Palmbäumen 
und andern fruchttragenden oder fruchtlofen Bäumen ber 
wachfen tft.“ Daß Herodot fie ſelbſt bei einem einmas 
ligen Beſuche nicht fchwimmen gefehen hat, kann wohl 
nicht. die einfiimmige Behauptung der Einwohner wiber⸗ 
legen, weit es nicht folge, daß eine Inſel ‚ganz unbeweg ⸗ 
lich ſey, die ſich zuweilen nicht bewegt. Viellelcht war 

die Bebauung der Inſel die Urſache ihres Feſtwerdens; 

das indeſſen fcheint fie von den gewöhnlichen fchwimmenden 
Inſeln auszunehmen, daß ſi ie die. Aegyhptier Yon "Anfang 
. als 


N Horodot IT, 156, riüv ÖE Ösurspäöv, im Gegenfatz von 
uv msv Eavsodıv, wozu er einen befonders gebaueten 
Tempel rechnet, F 
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als feſt gefanne haben wollten, und das Schwimmen dere 
ſelben für einen fpäter eingetretenen Zuftand ahfahen, da 


die meiſten andern mit Feftwerden und Zerbrödeln, etwa: 
wie ein geftrandetes Schiff endigen. Wenn fie aber and 


anfangs feſt war, und nur dadurch ſchwimmend wurde, daß 


das Waſſer den lockern Fuß der Inſel durchſpuͤlte: ſo iſt 


ſie doch eben dadurch, daß dies geſchehen konnte, ein Bei⸗ 
ſpiel won. einer bios durch Bodenſatz und sa 
des Waſſers erbaueten Inſel. ee 


Theophraft verfihert *), daß auf den — 
Seen ſich mehrere ſchwimmende Inſeln befaͤnden, zum 
Theil von anſehnlicher Groͤße, und den Schweinen zum 


Aufenthalt dienten, die von den Einwohnern dort in 


Menge gefangen wuͤrden, und daß auch im orchomeniſchen 
See in Boͤotien einige Inſeln von unterſchiedener Groͤße 
ſchwaͤmmen, und davon eine beinahe drei Stadien im 
Umfang hielte. Dionys von Halikarnaß erzähle **), daß 
auf dem heiligen See bei der Stadt Kutilia, unfern Reqte 
” (auf dem See Kontigliano im Gebiete Reti des Kirchen 
ſtaates) eine kleine Inſel von etwa 50 Fuß im Durch⸗ 
meſſer, und einen Fuß über das Waſſer erhaben, mit 
Schilfgraͤſern, Binſen und Dornen bewachſen, in den 
aͤlteſten Zeiten umher geſchwommen, und vom Winde bald 
hicher, bald dorthin getrieben worden ſey. Eine keinem 
under nachftehende Sache, ſetzt er hinzu; die denen 
unbegretflich vorfommen muß, welhe die Wirkungen der 
Natur nicht betrachten. Es waͤre uns vielleicht uͤeber ges 


weſen, wenn er uns hätte fagen können, daß er fie ſelbſt 


- 


fi 


gei:hen Habe, und,’daß fie zu feiner Zeit noch exiſtirte. 


Gerade dieß, was uns das Intereſſanteſte wäre, bemerkt 


er gar. nicht, fo. wenig “is Matrobius, der eben biefer 
Zuſel 
Hist, (glamtar. IV, 13. 


**) Diouyp. Halic-I, o. * 19. ed, Reiskii P- 41. so 5%. 
sJauparwy Guösvos dböregov. 
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felbſt geſehen habe, und ſo waͤre ſie ein Beiſpiel von einer 


ru 


° Inte aeentt #5 Ceneta nbefen werfihert, daß ee fe 


fehr alten, viele Jahrhunderte hindurch aus dem grauen: 


ften Alterthum (naͤmlich von den Zeiten der Aboriginer) 
bis auf ihn ſich erhaltenden ſchwimmenden Inſel. Sie 


hatte Baͤume und Geſtraͤuche, und allerlei Gewaͤchſe, und 


wurde nicht blos durch den Wind, ſondern durch den 


leiſeſten Luftzug bald hieher, bald dorthin gefuͤhrt. Er 


nennt noch zwei andre als ſolche, von: denen es gang ber 
fannt wäre, daß fie ſchwaͤmmen, eine in den vadimonifchen 


See Cjetst Lago di Vreffanello), die andere im Statos 


niſchen (Lago Mezzano im Herzogthum Kaftro). Er fagt 
ausdruͤcklich, daß fie aus verfaulten Zweigen, Reiſern, 
Moder und Schlamm beſtuͤnde, die eydiſchen hingegen 
aus Bimſteinen. **) 

Alle diefe und noch viel — zählt der ältere Pli⸗ 
nius ***) auf, der. die lydiſchen im kalaminiſchen See 


tanzen 


| 5 Saturnal. T, 7. in der andern. Hälfte. Pelasgi in lacu 
Cutilienei enatam insulam deprohenderunt: amplissimius 
enim .cespes sive ille continens limus seu paludis. fuit, 


eoacta compage, virgultis et arbaribus in silvae licen- 


tiam comptus jactantibus per amnem vagabatur-eto, 
#*) Nat. quaest. III, .25. Sunt multi pumicosi, et. leves 


lapides, ex quibus, quae constant insulae, in Lydia - 


natant. Ipse ad Cntilias patantem insulam vidi. Alia 

‚ in Vadimonis. lacu vehitur, alia in lacu Statoniensi, 
Cautiliarum insula et arbores habet,' et herbas nutrit, 
tamen aqua sustinerpr, et in hano atquo illam partem 
mon tantum vento impellitur, sed etaura. Nec unguam 
illi per diem et noctem. in uno loco, statio, est, adeo. 
movetur levi flatu eto. 


es) Plin hist. nat. II, 95. In Lydiä Insulae, quas vor 
cantur Calaminae, non ventis solum, sed etiam tontis 
quo libeat impulsae, multorum civium mithridatico 
bollo salus. Sunt et in Nymphaeo parvas, Saltnares 
diotae, quoniam in symphoniae cantu ad ictus modülan- 
tium pedum möventar. In Targquiniensi laeu magno 
duae nemora ciroumferunsur etc, lib. 16; c, 56, med. 
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tanzen läßt, und ‘fo beweglich — beß fe hurch Stan⸗ 
gen hin und her geſchoben werden koͤnnten, wodurch ſie 


fuͤr viele Buͤrger im mithridatiſchen Kriege ein ſicherer, 


den Seinden unzugänglicher Zufluchtsort geworden wären. - 


Unter mehreren andern, in dem Gebiet von Gaẽta 


And Modena (in agro Caecubo), bemerkt er noch bee 


fonders zwei im See bei Bolſena (in lacu Tarquinensi), 
die mit Bäumen, wie mit einem Walde befeßt wären, 
vom Winde bin und ber getrieben würden, und bald 
eine runde, bald eine dreiecktge Figur annaͤhmen. 

EGEs ſcheint doch wohl, daß Plinius ſich in einer 
Sache, der er fo nahe war, in Inſein, die er von Rom 
aus alle Tage beſuchen konnte, nicht auf unfihre Sagen 
verlaffen, fondern das Schwimmen unterfucht, nnd dem 


Irrthum hierin vorgebeugt haben wird. Heut zu Tage 


find indeflen die beiden Inſeln dieſes Seees, Biſentina 


and Martana feft, und haben einen beftändigen Grund; 


auf jeder davon iſt eine Kirche, und vielleicht iſt diefes 


Bebauen auch Urfahe ihres Befländigwerdens, indem fie 


fich tiefer fentten, und auf einen feichten Grund getries 
ben, nicht mehr logriſſen. Der — hat 35 italieniſche 


Meilen im Umfange. *) 


Der jüngere Plintus kennt im vadimoriſchen See 
(lago di Bressanello) mehrere an Größe und Geſtalt 
ſehr verſchledene Inſeln, die er ſelbſt ſich jagen, an ein 
ander haͤngen, und in manichfaltigen Gruppen ſich ordnen 


geſehn Hat, Ob num’ die eine Inſel des Senefa fih_in 


mehrere aufgelöft harte, mie es wahrſcheinlich tft, oder 


ob neben der großen noch nachher einige kleine entſtanden 


ſind, bemerkt er nicht. Es ſchien ihm die Sache fehr wun⸗ 
derbar, wie aus feiner lebhaften und angenehmen Bes 
faribung zu erfehen if. Sie waren doc aber alle mit 

, Rohr 


9 goh G. Keyßlers neueſte Reiſen. Neue Auflage, Hans 
nover, 1751. Erſter Theil, S. 415. im 4öften "Briefe. 
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Rohr und Schilf bedeckt, mit Viehweiden verſehen, und | 
vom Viehe häufig beſucht. .) Heut zu Tage find dort 
keine ſchwimmenden Infeln. 
Die Alten ſprechen auch von ſchwimmenden Infeln 1 
im Meere, und es laͤßt ſich ihre Entſtehung auf dem 
großen Meere, eben fo leicht erklären, ols auf einem’ 
See. Ein auf einer Sandbant oder fonftigen Untiefe 
.,.. gefirandetes Schiff, in welhes, wenn die Umſtaͤnde es 
| wollen, ſich leicht. umhertreibende Bäume, Schilf und 
Gras hängen, kann die erfie Urfache zur ſchnellern Auf, 
dhhaͤufung des antreibenden Sandes und Schlammes, der 
- Grund einer bald fleigenden und- ſich vergroͤßernden Jñſel 
werden, die auf einer zu ſchwachen Grundlage ruhend, 
wohl wanten und zu ſchwimmen fiheinen wird, 
| Sollte aus dem Grasmeere (zte Abth. S. 137. u. f) 
nicht, wenn fih darauf duch; Faͤulniß Erde erzeugte, eine 
ſchwimmende Snfel erzeugt werden köhnen? Ja, iſt es 
nicht gewiffermaßen als eine ſolche zu betrachten ? 


Wenn die Alten, Ariſtoteles, Strabo, Plinius, 
Pindar, 


*) Plin. Iib. VIII. ep, 20. jr quae noscenda iter ingredi, 
transmittere mare solemus, ea sub oculis posita negli- 
gimus. Ipse certe nuper, quod nec audieram ante nes 

. videram, audivi pariter ‚et vidi. Imnatant in lacu in- 
sulae herbidae omnes, arundine 'et iunco textao (aliae 
tectae) quasque alia foecundior palus, ipsaque illa ex- 
tremitas lacus eflertr. Sua cuique figura ut modus 
eunctis margo derasus, quia frequenter vel littori vel 
sibi illisae terunt, terunturgüe, Par omnibus altitudo, 
par levitas: quippe in speciem carinae humili radice 
descendunt. Hase ab omni latere perspieitur: eadem« 

£ que pariter suspensa et mersa. Interdum discordantibus 
ventis digeruntur: nonnunquam destitutae tranquillitate 
singulae fluitant, Saepe minores majoribus, velut cym- 
‚bulas onerariis adhaerescunt; saepe Inter se majores 
minoresque quasi cursum certamenque desumunt. Con- 
stat peccra herbas sequuta, sic in illas insulas, ut in, - 
extremam Fipam, pFotudere solere eto, 


En 
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Pindar, Kallimachus, Virgil, Ovidius, die Inſel Delos 
‚mit ihren Felsbergen ſchwimmend machen: fo möchten fie - 
dorin wohl eher geirrt haben, als wenn. fie fie für plößs 
lich aus dem Meere erhoben, ausgaben. Ihr Schwims. 
* "men möchte wohl mehr ein duch Erdbeben. bewirktes 
gleihförmiges Schwanfen geweſen ſeyn, als. wirkliches 
Schwimmen : doch wäre #8, wenn etwa der größte Theil 
ihres Fußes aus zufammen gehaͤuftem Bimftein beffanden 
: haben follte, fo gang unmöglich nicht, daß fie. au ein 
"anderes, vom Erdbeben unabhängiges Schmwanten öfters 
» erfahren hätte, wofern man darunter nur möcht, nach. den 
WVorſtellungen der Dichter, ein wirkliches Hin» und Her⸗ 
fopren denten wollte. 

In den rieuern Zeiten hat man nicht weniger Vei⸗ 
ſpiele von mehr und minder dauerhaften, größern und 
kleinern fhwimmenden Inſeln. Eine der befanntefien 
war noch de Schwimmbruch auf dem fehr ange 
nehmen See bei der. kleinen, denen Grafen von Schlieben 
gehörigen Stadt Gerdauen, im Raſtenburgiſchen Kreife, 
von Oſtpreußen. Sie beſtand aus Schilfbinſen, ſehr 
leichtem Reißig und allerlei in einander geflochtenen Wurs 

zeln, die mit einem fruchtbaren Erdreich bedeckt waren, 
und war fo groß, dag an Hundert Stuͤck Vleh darauf 
weiden konnten; man findet ihrer nicht vor dem Jahre 
1510 erwähnt, 1707 ward fie in dret Bleinere Inſeln 
zertheilt, wovon auf ber größten etwa. beeißig Stüd 
Steh, den Sommer über Weide fanden. 
So oft fie nad), der Stadrfeite getrieben ward, warb 
ſie von den Einwohnern, auf deren Grundſtuͤcke ſie eben 
gerieth, ſo viel moͤglich befeſtigt, die durch ſie ihr Land 
vergroͤßern wollten; der Sturm riß ſie nun zwar immer 
wieder los, doch blieb ein größeres oder kleineres Stuͤck zu⸗ 
ruͤck, und ſie ward immer kleiner; 1755 hatte ſie noch 
20 Quadratfuß im Umfang. Da aber auch von diefen 
noch — deſſen Grundſtuͤcken ſie ſich naͤherte, zu ge⸗ 
J winnen 
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winnen fuchte, fo iſt fie bis auf unbedeutende Kleine 
Stuͤcke, die etwa umhertreiben, ganz aufgerteben. 
In dem. “fogenannten unergrändlihen Kolk, einem 
durch einen Erdfall etwa um 1411 entfiandenen &ee, 
. unfern Icker / im Osnabruͤckiſchen, von etwa 4100 Qua⸗ 
dratfuß Fläche, befinder fi eine ſchwimmende Inſel mit 
Erlen, ; deren viele fünfzehn Fuß Höhe und fünf Zoll im 


/ 


Dutrchmeffer hatten, betwachfen. Es wird diefe Infel be⸗ 


ſtaͤndig durch den Wind von einem Ufer zum andern 
geführt, 

In den niedrigen Theilen des paduanifgen Gebietes, 
in den "Thälern von Verona, im Gebiete von Ronigo, 
in den tief liegenden Gegenden von Ferrara Komachlo 
und Ravenna giebt es viele ſolche ſchwimmende “ns 

ſeln, wie es der Graf Sirolamo Stlvefiei *), und Ge 
miniano Montanart **),- ein berühmter Naturforſcher 


feiner Zeit, als Augenzeugeu erzählen. Letzteter ſpricht 


auch noch von einigen andern. in ben Thälern Ribago 
und Kortellago, die er ebenfalls ſelbſt gefehen hat. 

Sm lago de bagni, oder Solfatara, ſchwimmen 
ſechszehn Kleine Inſeln (isole natanti) herum, und 
werden vom Winde bald auf diefe, bald auf jene Seite 


des Ufers getrieben, und verhalten fih völlig fo, wie, 


die Inſeln des jüngern Plinius auf dem vadimonifchen 


See, wenn wir nicht den Gericht des aufrichtigen Keyb⸗ 


Ars bezweifeln wollen. SL 
ne In 


*) In feiner Abhandlung bon den ſchwimmenden Infeln in 


den alten und neuen Zeiten und den Urſachen ihrer Ents 

ſtehung; überfeßt im aten Bande der ital, Bibl. ©. 221. 
u. ff. 

**) Ci erſten ſeiner Briefe vom adriatifchen Meere. Sie 
find vom Jahre "1684, und. fiehen im gten Band der 
Raccolta d’Autori ohe trattano del moto dell’; ‚acque, 

”) obs Georg Keyßlers neuefte Reifen. Neue vermehrte 
Auflage, Hannover 3751, Fee ZA, ©. 705. im s4ften 
Briefe, 
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In einem Heinen Ser ber St. Diner, in der Graf⸗ 
ſchaft Artois *), Hat man, -fo wie in dem fchottländifchen 

Wunderſee Lomond **) eben dergleichen ſchwimmende 

Inſeln bemerkt, 

Die beiden ſchwediſchen Schwimmbruͤche, die wir 
kennen, haben noch das beſondere, daß ſie bald unter 
‚die Oberflaͤche des Waſſers ſinken, bald wieder über die⸗ 
ſelbe ſteigen. 

So liegt eine Inſel im See Ralangen in Smälanb, 
in Norra Vedbo Herrfhaft und Marbecks Kirchfpiele, 
E = 280 Fuß Länge, 220. Fuß Breite, gewöhnlich acht 

bis zehn Fuß unter dem Wafler, 1696 ftieg fie im 
Adfang des Oktober herauf, und fant nad vierzehn 
Tagen ußter; ı7ı2 im Auguft erhob. fie. ſich wieder, 
“jedoch nur um nach fehs Wochen :abermals unterzugehen; 
3719 in der Naht vom ı5ten zum zöten Oktober zeigte 
fie fi aufs neue über der Oberflähe, und ging den : 
a5ften plößlich wieder unter; 1723 rrhob fle fih am 
1a2ten September, und war bis zum zoſten zu ſehen. 
3726 war fie vom zten Bis 29ften September über dem 
Wafler; 1733 vom ızten Yuguft bis zum ı2ten Septem⸗ 
ber; 1743 war fie vom sten September bis den gten Okto⸗ 
ber zu fehen. Man zählte auf derfelben yo Stämme 
sder Stöde. 1747 blieb fie vom Ende Auguſts neun 
Wochen, und alfo viel.länger als je auf der Oberfläche 
des Waſſers. Ste, war voll feifher Stämme von Eichen, 
Fichten und Birken, zwifhen welchen fih Wurzeln und 


F Steine befanden, die ſaͤmtlich uͤber dem Waſſer erhoben 


waren. Das Erdreich beſtand zu oberſt aus Schlamm 
mit Sande — und tiefer unten aus einer ſo feſten 
Erde, 


Geſchichte der Alademie der Bifenfhaten uparie, von 
Sabre 1700, 

**) Martiniere in feinem diet. ge. ——— in ge. generali 
tb. I, c. 38. prop. 14. wobei er ſich auf Boxthium sco- 
ticar. rerum soriptorem bezieht, | 


— a4r 
Erde, daß ſie kaum mit Pfaͤhlen zu durchſtoßen war. 
An einiaen Stellen war bie Tiefe zwoͤlf bis achtzehn 
Buß. Die Inſel ſchien auf dem Waller ganz frei zu 
fowimmen. Bei gennuerer Unterfuchung fand es fi, 
daß von ihr eine Erdzunge von etwa 40 Fuß Breite 
nad dem feften Rande ‚ und · die Inſel —— an 
daſſelbe ſchloß. ) 

Faſt eben ſo verhaͤlt es ſich mit der andern Inſel 
im See Nimmern ‚in Oſtgothland, in der Herrſchaft 
Kimla, im Kicchfpiele Oppleby. Won Zeit zu Zeit hat 
fie. ſich auf der Oberfläche gezeigt, und unter andern im | 
Jahre 1749, wo fie zwoͤlf Wochen Hinter-einander, mitten 
im See herum ſchwamm. Sie hatte eine Länge von 150 
Fuß, und eine Breite von 50; war auf einer Seite von 
“ einer feften Inſel 70 Fuß, an der andern vom Lande 150 
Fuß entfernt. Sie war ebenfalls voller Fichtenftänme 
und Wurzeln ‘von verfchiedener Größe, und trug acht 
Steine „ yon welchen der größte kaum von einem Manne 
‚zu erheben war. Die fhwarze Erde, aus welcher fie 
beftand, verhärtete fich, als die Inſel etwa drei Fuß über 
der Oberflaͤche erhaben war, ſo weit, daß man anf ihr 
gehen konnte, vhne im mindeſten einzuſinken, oder auch 
nur Fußſtapfen zu hinterlaſſen; nur machten die dicht an 
einander liegenden Schneckenſchaalen das Gehen beſchwer⸗ 
lich. Sie ſank nachher allmählig wieder unter, fo daß 
das Waſſer zehn bis zwoͤlf Fuß über ihr ſtand. 

Die neptuntfeheh Inſeln, welche durch Mieergefchöpfe 
gebauet find , find entweder von Muſcheln aufgeführt, ihr 
Grund iſt eine große Muſchelbank, oder von Ko— 
sallpolypen, Mabreporen. 

Zu den erſten könnten wir mehrere der Phitippinen 
rechnen,. und es iſt moͤglich, daß. alle Sandinfeln in 


Muſchelbanten ihren Grund haben. Hier will ich jetzt 


nm 
8. Sjurpauift in sata a Abhandlungen, Theil 13, 
S. 79. 
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nut eine anführen, die aus mehr als einer Abſicht merkwuͤr⸗ 
die if. Es if die Muſchelbank am Senegall, von 


einigen englifhen Meilen im Durchmeſſer. Sie liegt 
födlih vom Fluſſe, an einem feiner Nebenarme, ohnge⸗ 
gefaͤhr 21 englifhe Seemeilen (ıds deutfhe) von ber 
Mündung des Fluſſes; befteht aus lauter Auferfaaleh, - 
welche acht His zehn Fuß did liegen,’ ‚Die ganze Bank 
iſt mit ohngefähr ſechs Zoll. hoch ſandigem Erdreich‘ bes 
deckt, das überall mit dicken Baͤumen und Buͤſchen be⸗ 
wachfen ift. Uebrigens ift in “dem Fluſſe und an der 


ganzen Seekuͤſte von Senegal feine einzige lebendige 


Aufter zu finden. In der Mündung des Gambia if 
indeß ‚eine große, Bank ven lebendigen Auftern, und Die 
Behauptung des Kondamine, daß es feine, Mufchelbänte 
zwiſchen den Wendezirkeln gäbe, finder — hierdurch 
eine. große Einſchraͤnkung. *) 

Der zweiten Gattung sale, dur Meerge⸗ 
ſchoͤpfe aufgefuͤhrter Inſeln, naͤmlich der von Madreporen 
gebaueten, haben wir ſchon gedacht. Doch wird es noͤthig 
ſeyn, hier noch etwas Weniges hinzuzufuͤgen. 

Es iſt die Zahl der uns bekannten ſchon ſehr betraͤcht⸗ 


lich, und wir werden nur die groͤßten von ihnen nennen 


koͤnnen. Wohrſcheinlich giebt es noch viel mehrere, 
die man nicht kennt, da dieſe Inſeln nicht von weitem 
geſehen werden koͤnnen, indem ſie gemeiniglich nur einige 
Fuß über dem Waller erhaben find, wenige ausgenommen, 
auf welchen man Korallenklippen von 200 bis 300 Fuß 
Höhe: über "dem Meer bemerkt hat, welches eine der 


wunderbarſten Sachen iſt, da diefe Wurmgattung nicht 


- Über dem Wafler leben fann, und fih, fo bald fie dem 


% 


Wafferftand bei der niedrigften Ebbe nahe Demut, ſeit⸗ 
waͤrts ausbreitet. 
Si⸗ — auf verfgledenen Stufen * Vegelation. 
Bei 


u) Syrengels Beiträge sur Voiter⸗ und randertunde, * Th. 


©. * uf. 
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Bei einigem ift fe im erften: Anfang, bei andern weit 


vorgeruͤckt, und ſchon durch Menſchen benutzt und ver⸗ 
mehrt. Oſtwaͤrts von O⸗-Taheiti haben aͤltere und 
neuere Reiſende dieſe Inſeln in einer Strecke von 250 
Seemeilen gefunden. Weſtwaͤrts bis jetzt ſelten, und nur 
einzeln zerſtreut. Sehr viele ſind immer bewohnt, andere 
nur zuweilen wegen der Fiſcherei, des Vogel⸗ und 
Schildkroͤtenfanges beſucht. Alle ſind mit Fregatten⸗ 
voͤgeln, Möven und Meerſchwalben bedeckt. 
Oft macht ein Riff (Rief) mit ſeinen Aeſten eine 


ganze Gruppe von kleinen Inſeln, indem die hoͤchſten | 


Punkte deſſelben an. verfchledenen, oft an den aͤußerſten 
Enden des Baues über das Waſſer Hervorragen, und 


ſich zwiſchen ihnen tiefe Einſchnitte und Kanäle befinden, 


‚welche von Booten und Kähnen fehr gut befahren wers 


den können. Im Fuße aber Hänge der ganze Bau zur 
fammen, und fo fönnen auch mit der Zeit leicht die Hera 
vorragenden Spigen durch Anhäufung des Erdreihs ans - 


einander gehangen, und. zu einer großen Inſel werden, 


So find die neun bis sehn Palmerfton : Inſelchen 


(unter 18° 478. B., 165° 10* L.) gewiflerniaßen 
. als eine anzufehen. j 

Der Korallenſtamm der fie vereinigt, breiter fib in 
mancherlei Richtungen, wie ein Baum: feine Zweige aus, 
und die hödften über das Waller gehobenen - Spigen 


"Bilden die einzelnen Inſeln. Shre Grundlage iſt nicht 


nur Kotalifels, fondern auch der Boden großer weißer 
 Korall», und Mufchelfand, welchen an einigen Stellen 


die vermoderten Pflanzen verbeffert, zu einem fruchtbas u 
‚ren Erdreich umgefhaffen haben. In weiter Entfernung. 


vom Strande, und vor der - flürmifchen See vollloms 


men gefichert, fand. man hohe Koralltlippen, gerade jo 


durchloͤchert, wie die, welche nod den debten Rand des 
Riefes im Waſſer ausmachen, zum Beweiſe, daß ches 
dem die See auch bis zu ihnen geriet hat, eo 


* i 
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fie jest. mitten im fange ‚der — amd ziemlich 
weit über ‚die hoͤchſte Fluch wrhoben find. Sie tragen. 
alle die Bäume und Pflaizen, die man in flahen Ger 
‚genden ‚auf den gebirgigen Inſeln diefes Oceans anteifft. 

Die Georges und Pallifersinieln, von denen bie 
Sſtlichſte Teaufen, unter dem 14° 29° S. B., 144° 
SE’ W. 8, Heat, find nur ſehr wenig Über die Meeres⸗ 
fläche gehobene Korallfelſen mit Koralifand und einer dünnen 3 
* Dammerde bedeckt, dennoch fruchtbar, mit Kokospalmen und 
Geſtraͤuchen geziert. Auch hat man auf ihnen einige Waſ⸗ 
ferquellen, wiewohl mit wenig Waſſer, gefunden. Die 
Einwohner naͤhten ſich groͤßtentheils von Fiſcherei. 

Die Inſelgruppe Happai, oder die vier groͤßern 
—* Snfen Hanno, Joa, Lefuga und Hulaͤwa, nebft meh 
reren Keinen, find ebenfalls mittelft eines Korallenriffes, 
zu einem Ganzen verbunden. Lefuga, die größte von 
ihnen, etwa fieben engliihe Meilen lang, und zwei bis 
„drei breit, tft gegen DOften mit oa, die eine halbe eng. 
liſche Meile davon entferne iſt, durch ein Korallenrief 
verbunden, das zur Ebbezeit trocken iſt, und von den 
Einwohnern wie eine natuͤrliche Bruͤcke oder Darım an | 
getehen und gebraucht wird, Die Ufer find größtentheil® 
ſandig, hier und ort machen fie einen fechs bis fißben 
Fuß Hohen Korallfelfen aus; an der Oftfeite, wo fie | 
den Paflatwind ausgefeßt fi im, find fie Höher als an 
der weſtlichen. 
Von den Geſellſchaktbinfeln find folgende gerade 





eben ſo beihaffen: DO Hivannui, oder die Ketteninfel; 

Tedhuora; Tupay, Lord Homwes » Sinfel; von den neuen 
Hebriden Immer, und von den freundſchaſtlichen — 
die mehreſten, naͤmlich alle niedrige. 4 

Selbſt von den hohen Inſeln dieſes Meeres pasen 

viele ihre erfte Anlage diefen Polypen zu danken, und 

befichen aus nichts als Korallfelfen, follten fie auch durch 

Geuer über das Meer — ſeyn. Ca uhwe oder 
Widdel Ä 


— — — — — — 


ast 


Middelburg, eine der hoͤchſten freundſchaftlichen Inſeln, 
deren mittelſter Theil doch ſchon 200 bis 300 Fuß uͤber 


dem Waſſer erhaben, und ıhit ſchoͤnen Bäumen bewach⸗ 
fen iſt, beſteht ſelbſt im Gipfel ihres Huͤgels aus. Korall, 


mit eben. den Löchern und Ungleichheiten, die es am 
Seeufer hat. Auf dem gelblich weißen Sand, der dirfen 
Korallhuͤgel dedte, fand man einen runden geebneteg 

Erdhuͤgel, den eine Mauer yon Korallfelfen ünterftügte, . 


Mit der Küfte parallel, Läufe rund um die. Inſel ein 


Koralltief, das nur hin und, wieder eine Rüde hat, _ 


durch welche die Boote und andere Waflerfahrzeuge 


| durchkommen koͤnnen. 
Bon Tondatabbu (Amſterdam), einer andern freund⸗ | 


fhaftliben Inſel, ift die Grundmaſſe ebenfalls Korall, 


Die Inſel hat zwanzig Seemeilen im Umfange. Die 


Seekuͤſte beſteht aus acht Bis zehn Fuß Hohen abfhäffs 


gen Korallfelfen, die an einigen Stellen ‚durch kleine 
fandige Strandflähen unterbrochen werden, mo man zur 


Ebbezelt eine Heide von ſchwarzen Klippen “bemerkt. 
Auf dem Sande, der aus nichts als zermalmten Korab. 
Sen befteht, gedeihen allerlei Gebuͤſche auf Das Beſte. 
Weiter vom Ufer ab macht die Dammerde ſchon eine 
ziemlich ſtarke Lage. Dennoch ragt der Korallenfels an 
einigen Orten hervor. Außer kleinen blaͤulichen Kieſen 
und ein wenig Baſaltſteinen, die anderwaͤrts her auf: 
diefe Inſel gebracht find, findet man aud feine Spur - 
einer andern Steinart, als Korallfelſen. Auch fie ıf 


mit einem Riefe eingefchloffen, das ſich bald mehr, bald 


weniger weit ind Meer hinaus erſtreckt, und dann ploͤth⸗ 
ich, wie eine hohe ſteile Mauer, in den Abgrund geht. 


Namoka (Rotterdam), deren Ufer neun bis zehn 


- Buß hohe ſeunkrechte Korallfelfen find, außer an einigen 


Stellen, wo, ein fandiger. Strand gefunden wird, bat 
noch in ihrer Mitte zum unwiderleglichen Zeugniß ihrer 
Kants phyf. Geogr. au Bds. ze Abth. Hh Ent: 
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Entſtehung ben reisförmigen , falzigen See. Dean hat 
zwar auf Ihr an einer einzigen Stelle einen Kiumpen 
Dichter gelbliher Kalkſteine, von etwa zwanzig bis drei⸗ 
Fin Fuß Höhe gefunden, aber auch eben dort, wie übers 
all auf der Inſel, große Maffen von eben dem Koralls 
felfen ,. weicher das Ufer und das Rief um die In⸗ 
ſel bildet. | 

Die wilde Inſel ( Sauvageeiland ) ebenfalls aus 
dem freundfchaftlihen Archipel, beficht aus einem an 
vierzig Fuß hohen, ſich über die Meeresfläche erhebenden 
Koralifelfen, auf: dem ſchon einige Fruchtbaͤume ſtehen. 
Ihr, wie der Inſel Tofua und D Ghao, fehler die Eine 
faflung durch ein Korallrief, auch die Dearquefasinfeln 
und die neuen Hebriden haben fie nicht. 2 

Dahingegen find die übrigen hohen Freundſchafts⸗ 
inſeln, alle Socletaͤtsinſeln, D+Taheiti, Maͤatea ꝛtc. 
Turtle⸗ Eiland (Schildkroͤten Inſel), endlich auch Neuka⸗ 
ledonien und Neuholland, beſonders in der noͤrdlichen 
Gegend, mit ſolchen Riefen, die oft in einem Abftande 
von drei Seemeilen und. mehr, ganz parallel mit der 
Küfte laufen, umringt, und dürften dadurch mit der 
Länge der Zeit beträchtlich vergrößert werden; denn Flus 
then und Heftige Stürme häufen den Sand um diefe 
Mauern, bis fie dem Meeresftande gleich find, wo dann 
durch das Spiel der Wellen allmählig ein Heiner Flek⸗ 
‚ ten zufammen geſchwemmt wird, wo ein Sräschen wur⸗ 
ein, irgend ein Gefträuche auffproffen kann: und fo ers, 
hält der kaum trodene Fels Grundlage zu einer neuen 
Vegetation. 

Nicht urfptänglihe, und vielmehr Tpäter — 
dene Inſeln find folche, die entweder durch Feuer oder 
Waſſer vom feſten Lande getrennt, oder als die hoͤchſten 
Gegenden großer ins Meer Hinabgefuntener Kontinente 
übrig geblieben find, ‘ 

Keine der -. erwähnten — Safeln ge⸗ 

hört 
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hoͤrt hieher; denn keine liefert uns Spuren oder Ueber⸗ 
reſte von dem urſpruͤnglichen Erdreich. "Aber von den‘ 


Feuerinſeln iſt es wohl moͤalich, Haß viele nur die Ruinen 
großer" Länder und Erdflaͤchen, die das Erdbeben zerriß, 
das Feuer zerftörte,. und alfo nicht urfprüngliche find. 


Man fönnte dies ‘von den ‚Antillen, den fundifchen 


Sinfeln , Sumatra, Java, Borneo ꝛc., den Philippinen, 
Kurilen und vlelen andern Inſelgruppen annehmen. 
Wahrſcheinlich iſt Irland von Großbritannien, und 


dieſes von Frankreich und Holland abgeriſſen, noch laufen 
die Erdſchichten beider Laͤnder von gleicher Maſſe, in glei⸗ | 


dem Stiche, und gieichem Verhaͤltniſſe fort, 


Helgoland, Nordſtrand, Pellworn, Arnroem, Nord⸗ 


marſch, Joer, Sylt, Horge, Oland, — bei 
Schleswig, haben einſt alle unter ſich und mit dem feſten 
Lande zuſammen gehangen; nach dem Bericht der aͤlteſten 


deutſchen Chroniken hat das Waſſer und der Nordweſt⸗ 


wind um das Jahr 800, die erſte beträchtliche Veraͤnde⸗ 
zung diefes Landes gemacht, viel Land weggeſpuͤlt, die 
Ströme erweitert, und die in den Jahren 1100, 1120, 
1218, 1300, 1500, 1649 erfolgten heftigen Sturm» 
‚ winde und Wafferfluchen Haben das Merk vollendet, und 


im Grunde nur die Zelfen und das Gerippe des ehemas 


ligen hier ausfpringenden Landes übrig gelaffen. 
Pellworn wurde von Nordfirand durh eine ſchreck⸗ 


liche Waſſerfluth im Jahre 1089 abgeriſſen, wobei an J 


20,000 Menſchen umgekommen ſeyn follenz Nordfirand 
2218 auf gleiche Art von Wefterhgver getrennt, wobei 


mehr als 10,000 Menfchen ihren Tod fanden. Helgo⸗ 


fand ward 1649 in feine jetzigen Graͤnzen eingefchränte, 
In einer Urkunde vom Jahre 1496 beruft fich der 
ſchleswigſche Herzog Friedrich auf das einſtimmige Zeugs 
niß aller Geographen und Hiſtoriker, daß Heiligeland 
iuxta Ducätum Slesvicensem in Fresia minori gele⸗ 
gen, und von tauſend und noch weniger Jahren mit Ei— 
Hh 2 derſtedt, 
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derftedt, Overfchop und Utholm, ingleichen mit Nord⸗ 
firand, Foehr, Sylt und Arneoem ein feftes Land- newer 
fen fey ic. Nordmarſch, war. nod in fpätern Zeiten mit 
Foehr fo.enge verbunden, daß nur kin Meiner Einſchnitt 
fie trennte, Aber den man mittelſt eines darin liegenden . 
Steines, mit trocdnem Fuße ‚gehen konnte. Jetzt iſt 
Nordmarfch auf eine halbe deutfche Meile weit von Foehr 
abgeriſſen, und es befindet ſich zwiſchen beiden Inſeln 
eine fo große Tiefe, daß. auch bei-der Höhlen Ebbe gela⸗ 
Ben Fahrzeuge darin ladiren koͤnnen. 
> Bei den Alten war es ausgemacht, daß: Sicitien 

von Stalien, Eypern von Syrien, Euboen von Böotien x, 
duch Wind, Waflerfirom und- Erdbeben geriffen worden 
wären ꝛꝛc. *) Und viele Inſeln des griechiſchen Ardipeis 
duͤrften Reſte des Urlands ſeyn, das vor unſerer Ge⸗ 

ſchichte verſank. J 

Madagas kar und Ceylon, —*8 und Java, ſind 
beinahe mit Gewißheit unter die, vom feſten Lande durch 
Gewalt der — getrennten ae zu — 


— 


⸗ 
u 
see X. 


finder, die ı ‚man wirklich — und niche mehr 
| . gefunden hat. 


Die Heine Aftenfions « Infei (Aſeencaon) wird von 
du Pres und andern, in die Gegend bei la Trinite ges, 
feßt. Frezier glaubte auf the. gelandet -zu haben; und 
. war auf Teinite, gegenüber von. Billa rica in Brafilien. 
Perouſe konnte nichts von Afcencaon finden. Auch der - 

| REEHIEENDE Sonverneur von dem fruchtbaren nad gafke -- 


freunds 


*) Plin, hist. nat. II, o, g8. Avellit reram natura, Sioi- - 

liam ‚Italia‘, Cyprum Syria, Eubdeam Boeotia, Eubosa 
Atalantem et Macrin, Besbycum Bithyrila, Leucosiam, 
Syrenum, promogtaria, Seneo, Nat. gunest, VL 29. 
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freundlichem Eilande St. Katherine, unter dem zoften 
Grade ©. B. verfiherte, daB nad neuen, auf Dupre’s 
Veranlaſſung von Braſilien aus, gemachten Nachſuchun⸗ 
gen, keine Inſel de lAſcencaon eriftire. Peyrouſe erklaͤrt 


ſie auch aus naturhiſtoriſchen Gruͤnden, fo wie die Inſel | 


Pepis, für Länder der Einbildung. La Roche wollte 
‘auf der feßtern hohe Bäume gefehen haben. Auf Inſeln 
des füdlichen Dceans gedeihen, ſelbſt wenn ſie eine fuͤr 
Vegetation guͤnſtige Lage haben, nur Gefträuche, 
Die unter dem s7ften Grade Suder Breite, feit 
1578 gewöhnlich als ein beforiveres Land angefehte Dras. 
kes⸗ In ſel, hat Peyrouſe dort auch nicht gefunden, und 
behahptet, daß fie nicht von der Inſel Diego- de Ras 
mires verfchteden fey, und zum Seuerlande gehöre. 
„Seit meiner Abreife aus Europa,” ſetzt dieſer brave 
Seemann-hinzu, „waren alle meine Gedanken auf bie 
Neiferoute der Altern Seefahrer gerichtet. Ihre Tage 
bücher find fo ſchlecht, daß man oft nur rathen muß. 
Nun haben Aber die Geographer, welche” keine Sea 
- männer find, von der Hydrographie zu wenig Kenntnif, 
um jene Sournale mit der fo nöthigen, gefunden Kritik 
zu behandeln; deswegen fegen fie Inſeln, wo nie melde 
waren. Dieſe Phantome verfhwinden vor den neuen 
Unterfahungen.” Sm "ganzen Sütmeer bis zu den 
Sandwichinſeln, fand la Peyroufe die Breitenmeflungen, 
fo wie man fie aus dem Lauf des Schiffes fchägen 
fonnte, von den durch DObfervationen beftimmten, wegen 
der ſtarken Seeftröme, um fünf Grade unterfchieden. 
Die auf fpanifhen Charten, ‚als von Ceviros, 


and von Mendana im Jahre 1568 gefehene Länder 


und bemerkten Inſeln, Liegen wenigſtens nicht da, wo 
fie liegen follen, unter dem 23ſten N. Br., und 226ften 
Grade der Länge. Peyroufe und andere find über dieſe 


Stelle geſchifft. Sie mögen alfo wohl weiter nach Aſien | 


zu liegen: \ 
Die 
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| Die — welche ‚die. Spanier la Defa, 
106 Mojos und la Disgraciada nennen, liegen micht zwi-⸗ 
fchen dem 240ſten bis 245ſten Grad der Länge, und 
dem ıgten' bis zıften Grad N. Br., und möchten wohl 

nur die viel weſtlich gelegnern Sandwichinſeln feyn, | 

Unter vielen andern behaupten die Spanier, eine 
große Inſel ſeit 1620, unter dem 165ſten Grad ber 
Länge, und dem 37ften Grad 30 Minuten der Breite, | 
entdeckt und befucht zu haben. Auch diefe fand Peyrouſe 
dort nicht; aber wohl Anzeigen, daß fie in der Parallele 

vom 3 5ſten bis 36ften Grad zu ſuchen feyn müßten. 

Unter dem 32ſten Brad S. D. und dem z5ıffen Grab 
der Länge wollen die Spanier 41773 Inſeln entdedt. has » 
beri; die Engländer haben fie..nidyt gefunden. Die Inſel 
St. Daniel, 1714 unfern der Ofterinfel entdeckt, iſt 
ebenfalls neuerlich nicht wieder gefunden. Die Salomons⸗ 
Sinfeln hat man fi genoͤthigt gefehen auf. Neubritans 
nien und Neuhannover zu deuten, weil fie. dort nicht zu 
finden find, wo fie gefehen feyn folkten. 

Viele diefer Inſeln, oder alle, mögen wirklich exi⸗ 
fiiren,, nur in andern Graden der Breite und ber Länge, 
"Die Spanier follten von diefem Meere eine genauere - 
Kenntniß haben, da fie es zu befchiffen fo oft veranlaßt 
werden. Indeſſen halten fie fih gewöhnlih, fo viel es 
ihnen nur möglich iſt, an diefelben Striche; und Entdek⸗ 
kungen, die fie durch ‚ein Ohngefaͤhr machen, gehen größe 
tentheils für: das Publikum verloren, indem fie alle diefe 
Nachrichten, die die Kenneniß ihrer ameritanifhen Bes 
figungen und. jenes ungeheuern flillen Meeres, über das 
- fie fi. eine Herrſchaft anmaßen, aufpellen könnten, als 
 Staatsgeheimniffe betrachten, die man, ſorglältig ver⸗ 
heimlichen muß. 

F. M. Maurelle's Nachrichten aber eine Seife von 
Manilla nad St. Blaife, und über die Weſtkuͤſten des 
nördlichen Amerita von den Sadıen 1779, 80, 81, 

\ . bie 
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die Peptoufe in China erhielt, vermehrt erftaunend die 
Sreundſchaftsinſeln. Es fieht dahin, ob andere 
Mationen, ob befonders.die Engländer, hier mehr fuchen 
und finden werden. Nach allen Richtungen iſt diefes 
Meer noch lange nicht ducchfchifft, und es können fich 
noch immer bedeutende Länder dem Auge entzogen haben. 
Peyroufe fand, durch Blaiſe geleitet, die Inſel Vivao. 


Sur, | 
dee die ‚den Alten bekannt geweſen, aber 
verloren gegangen find. 


Hieher gehört das alte Grönland, Es war feit 
dee Mitte des achten Jahrhunderts, wenigſtens den Däs 
nen, gewiß um 779 fehon bekannt. Im Jahre 834 
- erfcheint es fchon in einem Privilegio, das Ludwig der 
Fromme ber Kirche zu Hamburg ertheitte *); 835 wird 
es in einer Bulle des Pabſt Gregor IV. genannt, in 
welcher er den Ansgar , damals Bifhof von Bremen, 
zum Erzbifhof von Norden, und befonders von Nor 
wegen, Island und Grönland erklärte; feit 986 kam ed 
in ſtaͤrkern Verkehr mit Island, das auch wohl den Na» 
men Grönland zuerſt dieſer großen nordiſchen Inſel ges 
geben haben mag. Islaͤnder, Norweger und Daͤnen 
beſuchten und bebaueten wechſelsweiſe dieſes Land. Man 
bauete gutes Korn, die Viehzucht wurde lebhafter getrie⸗ 
ben, und Dörfer und Städte zierten bald dieſe jetzt vers 
fornen Gegenden. Es waren quf der öftlichen Küfte 190 
Meperhöfe, zwölf Kirchen, zwei Kloͤſter und zwei Staͤdte, 
Garde und Krattalid oder Albe; auf der mweftlichen 
Küfte aber vier Kirchen und 110 Höfe, **)- 

| | Im 


*) Lambec. origin. Hambürg, p. 36. | 
+) D, Kranzens Hiſtorie von Grönland, 8, 765.1. Batby 78% 
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Zum zwötften Jahehaundett 908 «& Bier han ein 


eigenes Bisthum, und 1276 -förderte.der Pabft von dem 


Biethum Garde ſchon den Zehnten der‘ geiſtlichen Eins 


fünfte, der unter andern 1327 in dentibus de Roardo Sa 


Wvermuthlich Wallroßzaͤhnen) beftand. *) 
Im Jahre 1348 ſoll eine epidemiſche arantheit faſt 


— groͤnlaͤndiſche Kaufleute und Schiffer weggerafft ha⸗ 


ben, und der Verkehr mit Norwegen und Daͤnemark 
ward geringer; Die Staatsveränderungen in Dänemark 


hoben ihn bald gänzlih auf. Unter der Königin Mars 


garetha (F 1412) wurden die Gefälle vom norwegiſchen 
Handel zu ihren Nadelgeldern gefchlagen, mit Strenge 
eingetrieben, die Schiffe genau unterſucht und einige be⸗ 
ſchlagen; nur wenige Wagehaͤlſe fuhren neh hin, und 
bald ging Grönland ganz verloren. -1383 kam ein Schiff 
aus Grönland im Norwegen mit der neuen Nachricht 
an, daß der dortige Biſchof ſchon feit fechs Jahren todt 
wäre. 1413 wird des alten Groͤnlands zum legten Male 
erwähnt. Es zahlte an geiftlihen Zebnten und Peters 


pfennig an den. Pabft 130 Liespfund Wallroßzaͤhne. 


Seit der Zeit iſt dieſes alte. Grönland gänzlich verloren 


gegangen, fo daß man nie einige Spuren von den alten 


Städten und Kaftellen der Dfitüfte hat finden können. \ 
Die Sache ift einzig in der Geſchichte, und kaum begreift 
man, wie ein-fo wohl bekanntes, Jahrhunderte hindurch 
im Verkehr mit Europäern begriffenes Land, das nur 
fieben. Tagereifen von Is land entfernt war, fo gänzlich '. 
hat verſchwinden, und auf Jahrhunderte in Vergeſſenheit 
gerathen koͤnnen. 

Weahrſcheinlich haben ſich große Eisfelder und Els⸗ 
berge in einem ſtrengen Winter vor dieſe Kuͤſte gelegt, 
wohl gar hie Straße” zwiſchen Jsland und: Grönland 
verſtopft, die Ueberfahrt auf — Jahre unmoͤglich 


| gemacht, 
5) Schlegel's Cunnianga zur Sinifgen Geſchiche · ar 5 
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gemadt, und bie Alten Einwohner find entweder vor 
Froſt und ‚Mangel umgelommen, oder haben fich zer⸗ 
fireuen, und unter die Eskfimauy verlieren ‚müffen , weil 


fein Verkehr mit Europa mehr möglih war. Noch jetzt 


Megt diefe einſt blühende Oſtkuͤſte Hinter Eis verſteckt, 
und es ift; feit ihrem‘ einmaligen Verſchwinden, nies 
mand, felbft den unerſchrockenen Seefahtern von. 1786 
und 1787, nicht gelungen, fi ihr zu nähern. *) 
| Schon vor 1521 wollte der Erzbifhof von Dront⸗ 
heim, Walkendrop, das alte Grönland auffuchen, er⸗ 
reichte. aber feinen Zwed fo wenig, als der daͤniſche 
Landvoigt in Island, der 1564 Grönland ſuchen ließ. 
Von dem im Jahr 1588 zum Aufſuchen des verlornen 
Landes geſchickten Schiffe berichten daͤniſche Schriftſteller, 
daß es im Angeſichte deſſelben auf einmal ſtille geſtanden 
ſey, und nicht habe weiter gebracht werden koͤnnen, und 
daß der Befehlshaber des Schiffes dies wundervolle Still⸗ 
ſtehen durch die Vermuthung erklaͤret haͤtte, daß eine uns 
faͤgliche Menge magnetiſcher Felſen im Grunde verborgen 
läge, und überhaupt ward Grönland nun das Wunder⸗ 
land, von dem man die unglaublichftien Dinge erzählte. 
Unterdeffen fand 1576 der englifche Seetapitain, 
Martin Forbifher, die weftlihe Küfte wieder, und ſeit 
1605 befuhren auch Dänen bdiefe wieder gefundenen 
“ weftlihen Kuͤſten, und Handelten mit den Wilden; fans 
den aber keine. Spur von den, ehemals auch dort etablirs 
ten Kolsnien. - 1616 fand der daͤniſche Seekapitain 
Munt Farwell. 1619 ward eine Geſellſchaft errichtet, 
die einige Kuͤſten der Hudſons bay in Beſitz nahm, ohne 
daß dadurch mehr vom alten Groͤnland gefunden ward. 
Endlich ermunterte Hans Egede, ein Norwegiſcher Pre⸗ 
diger, ſeine Landeleuie- das alte Groͤnland mit Ernſt zu 


ſuchen, 


) Sendſchreiben des F. C. de la Roche Gallichon, die Wies 
derfindung « des alten Groͤnlands betreffend. Koppen⸗ 
Erd 1787, 6. 
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ſuchen, — 1728 felöft dahin, und feit der Zeit haben 
die Dänen elf Niederlaſſungen und Logen bis zum 
„ıflen Grade angelegt, und haben auf diefer weftlichen 
Seite einige wenige Ruinen der alten fleinernen Gebäude . 
entdeeft, von andern durch, die Eskimaux gehört. Die 
. Brüdergemeinen "haben dort drei Pflanzörter, die viels - 
lelcht zum künftigen Anbau des Landes’ fo Eräftig als 

wohichätig wirken können. Neuherrnhut feit 1733, 
von 470. Seelen, Lichtenfels von 600 Seelen, und 
Lichtenau feit: 1775, von mehr als 350 Seelen. 

-  Durd das Innere des, mit einer ewigen’ Eisrinde 
belegten Landes, iſt es auch noch nie möglich gewefen, 
nad) der ehemals blühenden Oſtkuͤſte zu kommen, und fie 
möchte wohl für immer verloren feyn. Zu. den verlor · 
nen- Ländern kann' man mit allem Rechte die, von Juan 
Ve Fuca und Admiral de Fonte .befahrnen Küften und 
Länder rechnen, von denen man bis jetzt nichts wieder 
gefunden hat. 

Das Winnland, das der — Leif 895 fand, 
möchte wohl Nordamerika, vielleicht ein Theil von Karo 
lina gewefen feyn. Erich, einer, der Biſchoͤfe des alten 
Groͤnlands, und vieleicht der erfie, ließ es auffuchen, 
ohne daß man es gefunden, oder durch- näheren Verkehr 
mit dem Mutterlande verknüpft härke, Niemand nußte 
diefe Entdeckung; und ob fie gleich, ſeibſt den Deutſchen 
bekannt ward, und ihre Chronikenſchreiber fie unter den 
Thaten nordifher Völker verzeichnen, fo ward. fie doch 
ſo ganz vergeſſen, daß erſt 600 Jahre darnach, Colon 

den erſten Anlaß gab, auch dies Land wieder zu finden. 
Von der großen Atlantis des Plato, von Antilia, 
einem großen, laͤnglichviereckigen Lande, im weſtlichen 
Ocean, wohin bei der arabiſchen Ueberwältigung Spaniens 
viele Gothen fluͤchteten, und fieben Städte erbaueten *), 
= welche 


.) Diolomatiſche Serie des Ritter Martin Behaini. 
Seite 26, | 
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welche aufzuſuchen die Spanier bei ihrer erſten Ankunft 


in Amerika viel vergeblihe Mühe anwandten , von’ den 
Sinfeln, die acht Einwohner von Liffabon vor dem 
zwölften Jahrhundert, 35 Tagereifen von ihrer Heimath, 
entdgeften, von denen eine reich. an, Schaafen war, eine 
andere von Menfchen bewohnt ward, die Ihnen erzählten, 
daf der Dcean noch 30 Tagereifen nach Welten fliege, 


aber dann, der Dunkelheit wegen, nice mehr, fchiffbar 


fey *), kann bier die Rede nicht feyn, da man alle 
diefe Länder nie gekannt hat. Die von den acht arabir 


ſchen Liffabonern gefehenen Länder paflen auf. keine eins 


gige weftlihe Kuͤſte; ihre Reife indeffen fann man wohl 
kaum bezweifeln. Man nannte biefe Leute Almageurim, 
das ift: die, Herumirrenden; und zu Ebn al ;Uardis Zeit 
(1232) trug noch eine Straße in Liffabon ihren Namen. 


XII. 


Laͤnder, die man nur aus phyſiſchen und hiſto⸗ 
riſchen Gründen vermuthet (das Suͤdland). 
Hieher würde ein Theil der $änder. des Yuan 
de Fuca und Admiral de Fonte gehören; mie 
auch viele auf Ben . — 
Inſeln. 

Des Suͤdlandes iſt ſchon gedacht, und der wer 


nigen Wahrſcheinlichkeit nach eines zu finden. Die Alten, 
beſonders Ptolemaͤus, ſetzten es zwiſchen Aftika und 


—Java, nannten es Agiſymba, und machten dadurch das 


indiſche Meer zu einem mittellaͤndiſchen. 
Die Neuen ſetzten es vor allen‘ im das ſtille Meer, 
olfggen Amerita und Aſien. — Die Ehre der alten 


! Hypo⸗ 


*) Geographia Nubiensis — 1619. 40) p· 157. Ah j 


+ &Ebn al Uardi befchreibt diefe Meife in feiner Wunder⸗ 
perle. ©. De Guignes notices a extraits des manus, 
arab, T, 11, pP» 25. D 


— 


| u 
Hypotheſe ift doch wenigſtens durch das große Neuhol⸗ 
land gerettet worden. Es iſt ſchwer zu glauben, daß 
e auch für das neue, zwiſchen Aſien und Amerika, ein ver ' 
| Hättnifmäßig großes Land gefunden werden follte, Std, 
Bere nnd kleinere Inſeln mögen noch in Menge da feyn. 
| Man gründete die Exiſtenz dieſes Suͤdlandes 1) auf 
die ungeheure Waflerflähe, deren Zweck man nicht eins 
ſehen konnte. Es müßte, dachte man, doch wenigftens 
‚die Hälfte der Oberfläche unferer Kugel feftes Land feyn. 
-, Nun fehlen dem feften Lande noch zur Hälfte 1,500,000 
Quadratmeilen. So groß koͤnnte alfo das. Suͤdland 
feyn. 2) Meinte man, das Gleichgewicht feldft erfodere ' 
ein ſolches Sadland, da ein Kubitfuß Meerwafler 733- 
Pfund wiegt, die mittlere Schwere der verfchiedenen 
Erdarten 120 Pfund, der Sandarten 125 Pfund, der 
"Stein, und Marmorarten 160 Pfund beträgt, und alfo 
im Ganjen fih die Schwere des Waſſers wie zwei zu 
eins verhält, und nun obenein fat alles fefte Land auf 
die nördliche Hälfte Fällt, fo folge, behauptete man, 
aus diefer ungleihen Vertheilung, daß ein noch uns ums 
bekanntes Suͤdland das Gegengewicht halten muͤſſe. *) 
Indeſſen find beide Brände wohl nur ſcheinbar. 
Die zweimal fo große Flähe des Maflers mag nöthig 
ſeyn, 1) zur MVerbefferung der Luft, und 2) zur Bes 
feuchtung des Landes. Das Gegengewicht, wenn eins 
noͤthig if, ‚könnte im Boden des Meeres, in dichtern 
und. fekern Erdmailen unter demfelben,. könnte in den. 
Gebirgen der ſchon bekannten füdlichen Länder liegen, 
Dieffeite des fechzigften Grades wird ein großes 
Land nicht mehr zu finden ſeyn; jenfeits deflelben Hört 
£ Bu, ® Far zo alle 


J 
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" ) De Broſſe's vollfländige Gefchichte der Scifffarthen nad 
ln den noch größtentheils unbefanhsen Südlaͤndern, überfeßt 
von Adelung, Halle 1767, in 4. ©. 10 u. f. Dalıyar . 
ples Coliectiion of Voyage to the South - Bee. Vol, 2. 
. Appendix p. 1% Er — 
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alle ‚Vegetation auf, und zur Herſtellung des Gleichge⸗ 


| | wichts wird es nicht mehr hinlanglich m: 


Eintheilung in bewohnte. und unbewohnte taͤn⸗ 
der, Einoͤden, Wuͤſten, Steppen, Haiden. 


Die Länder find entweder bewohnt oder unbe⸗ 


wohnt. Kein. Land IR fo bewohnt, als es ſeyn Fönnte, 
und feldft Sranfreich *) und England **) ‚könnten noch 
einmal ſo viel Menſchen ernaͤhren, als wirklich dort 


| leben. In Deutſchland und Preußen iſt der Menſchen⸗ 


mangel nod merklicher, und in Anſehung der uͤbrigen 
Staaten bedarf es gar keines Beweiſes. — Dir, Mens 
fhenmangel fällt im die Augen. — Der größte Theil. 
alles feften Landes aber iſt ganz unbewohnt. 

Unbewohnt ſind die Laͤnder entweder aus Willkahr 


der Menſchen, oder aus Schuld der Natur. 


Aus Willtähr der Menſchen iſt oft das beſte und 
herrlichſte Land verlaſſen. Man nennt es dann eine Ein⸗ 


* 


oͤde. Einoͤden giebt es in Europa wohl nur in den. 


tuͤrkiſchen Ländern, und in ‘dem ehemaligen Polen. Die 
Moldau und Wallachei, Podolien und Ukraine find bei 
‚dem Üppigften Boden, in unabfehbaren viele Meilen im 
Umfang haltenden Strecken, mit nichts als Wiefen und 
Wald bedeckt. Dreimal fo viel Eindden giebt es in 
allen andern. Welttheilen, unter den hertlich ſten Him⸗ 
melsſtrichen. 
Das ganze tuͤrkiſche Afien, Perſten, die Halbin⸗ 
ſel jenſelt des Ganges, Neuholland, Madagaskar, Aegy⸗ 
pten, Aethioplen, — oͤſtliche und weſtlichſte Kuͤſte 
von 


De Broſſe's vonlhänige Geſchichte der Schifffahrten * 
den Suͤdlaͤndern, von Adelung. ©. 17. 18. 

*) Report of the committee appointed by the board st 

i griculture‘ to taxe into consideration the state of the 

"waste lands andoomifıon sields, Printed by the board, ° 

4. January 1795. ae rn 
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von Afrika, fo wie ber ehedem fo blühende nördliche 
Theil deffelben, und der fhönfte Strihd von Amerika, 
von Merico bis Peru, bieten dem Auge des Beobach⸗ 
ters eine Menge der weitläufigften Einoͤden bar. Sechs⸗ 
mal ſo viel Menſchen, als jetzt die Erde bewohnen, 


koͤnnte die Erde in großem Ueberfluß und mit wenig 


Unbequewlichkeit ernaͤhren. Und mehr als ſechsmal fo 
groß könnte die gegenwärtige Anzohl des Dienfchenger 
ſchlechtes ſeyn, wenn nicht immer die eine Hälfte des 
Geſthlechtes beſchaͤftigt wäre, die andere. auszurotten; 
wenn fein Menfch durch Menfchenhände erwuͤrgt würde, 
Und wie viel größer würde die Kultur und Ausbildung 
des Menfhen dabei feyn müffen. immer wird die, 
Bildung und Veredlung der Einwohner eines Landes 
mit der Anzahl derfelben im richtigen Verhaͤltniß fiehn. 
Durch Schuld der Natur unbewohnte Länder nennt 
man im allgemeinen Wuͤ ſten. Die lıfachen ihrer Uns 
bewohnbarkeit find entweder zufällig und Außerlih, oder 
fie liegen in der Beſchaffenheit des Bodens ſelbſt. 
Durch aͤußerliche, vielleicht mit der Zeit ſich hebende, 
zufällige Natururſuchen unbemohnbar find alle die mit 
einer Eisrinde bededten, oder durch Unfreundlichkeit und 
Kälte des Hlmmelsfeihes menfchenleer gebliebenen Laͤn⸗ 
ber; wie ein großer Theil des nordöftlihen Aflen und 
Nordamerika für jebt fat vom soften Grade an. Für 
letzteres vorzüglich ijt von der Zukunft noch viel zu Hofs 
fen. Das Klima wird im Verhältniß des Anbaues und 


der fi mehrenden Menfchenmenge milder. 


Durch ihre innere Natur und Befhafisnfeie — 
wohnbar "find Haldelander, Steppen und igensliche. 
oAfen. | 

Hatdeländer find freie offene Ebenen, die mit einem 
trocknen, ſcharfen, meiftens rothen Sande, der eine 
Art Eifenſtaub enthaͤlt, bedeckt ſind. Oefters iſt dieſer 
Sand mit Gefgieben von den Bergen erfier Drdnung, 

das 


% 
N 
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bas iſt mit abgerundeten Städen. von. Granit, Shi 


fer und Quarz vermengt. *) An einigen Stellen iſt der 
Sand noch fliegend, und wird vom Winde hin und her 
bewegt, an den meiften mit einer dünnen Lahe Ge⸗ 


waͤchserde überzogen, und mit Moos, Porſch, Senifte, | 


‚Binfen und befonders Haidekraut bedeckt. 
Faſt überall: finder man’ unter der vegetabiliſchen 


Erde: eine verhärtete, gleichfam verfieinerte Rinde, weiche | 


die Wurzeln der Pflanzen aufhält, und befonders das 
Wachsthum der Bäume und jedes Geſtraͤuches hindert.’ 
Man Hat diefe Rinde an vielen Orten durchbrochen, 
aber fie bilder fih von neuem noch immer in kurjer 
Zeit wieder **), fo daß man die Urbarmahung der 


meiften Stellen, faft für unmoͤglich Hält. Zwar iſt die 


Rinde dünn; es fcheint alfo die fie erzeugende Mas 
terie nicht allzuchäufig zu ſeyn, vielleicht durch tiefere 
Bearbeitung zerfidrt werden zu koͤnnen; allein man hat 
ganze Hügel, die aus verfteinten Schichten, des in den 


Haiden befindlichen Sandes beſtehen. Go Liegt Bentheim 


auf einem folhen Hügel, Die Steinkohlenhuͤgel bet 
Spperbühren beftehen alle aus diefem verfteinten Sande 


der benachbarten Haiden. Das darauf wachfende Haide⸗ 


traut fiehe frifch aus. Der Grund aber giebt den Hüs 
geln, von weiten gefehen, die Purpurfarbe der Berge, 


die an einem heitern Abend von der untergehenden | 


Sonne beſchienen werden. ***) Ein anderes Kinderniß 


des Anbaues der Haiden liegt in ihrem Waſſermangei, 
woran die Gegend zwiſchen Zelle und Lüneburg fo viel 
Leider. Weder Quellen noch Bäche erfrifchen das kand, 
und das Regenwaſſer verliert ſich ſogleich. 


Das — — im Stan. Bruyere)) iſt 


«ins 


*) De Luc phyſik. Briefe über die Geſchichte der erde. 


Deutſch, Leipzig 1781. Erſter Theil, 546, 
**) Ebend. Erſter Theil. ©. 419. 
* ) Ebend, Erſter Band. S. 548. 
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‚eins der zahlreichſten Gelchlechter. einné hat ſchon ſechs⸗ 
zig Arten davon angegeben. ‚Die mehreften wachen in _ 
Aethiopien; von den europälfchen ift das gemeine pfeil 
. blästrige eothe Haidekraut und die braunrothe Gumpfs 
Haide in Mooren und Brücen, die gewöhnliche Beklei⸗ 
dung unſerer Haiden. Es treibt, wie wir es uns von 
diefem Boden denken fönuen, feine Wurzefn ———— 
und: ziemlich weit. Sie find‘ zähe und braunroth, fo 
wie die Stängel, bie, wenn fie nicht abgehütet oder abs 
‚gebrannt werden, ein: bis xier Fuß Hoch aufichießen, und 
davon die unterften fi fo weit, als die Wurzeln, ausdeh⸗ 
nen. Die Zweige find mit feinen, dunkelgruͤnen, dicht 
und ſchuppenweiſe über einander liegenden und kreuzweiſe 
fiehenden Blättern befeßt, grünen beftändig, und geben 
dem Krause das Anfehen eines Cypreſſenſtrauches. Ende 
des Auguſts und durch den September bis in die Mitte 
des Oktobers blühen’ fie. Die Bluͤthe, die auf einem 
fehr kurzen Stielhen fist, iſt roͤthlich violett, lila, auch 
wohl fleifhfarben. - Die äußern Kelchblätter find theils 
haarig, theils mit feinen Spornen verſehn. Der innere 
Kelch, ber größer iſt als die Blumenkrone, fällt nicht 
ab, fondern verwelkt mit der Frucht. Das Kraus giebt 

Sommer und Winter eine gute Weide für die Schaafe. 
Die Bluͤthen ſind eine treffliche Nahrung für die Biss 
nen. And fo find die Haiden nicht ganz unbrauchbar, 
Die befannteften Haiden find wohl die Weftphält« 
. fen * um Stade, Hannover, Zelle, Lüneburg, Ham⸗ 
burg, die Holiändifchen um Utrecht und nad den 
Graͤnzen Deutichlands. zu **x); Die Badenfhen, bw 
fohders: die Raſtaͤdter Haide, die Pommerfhen, die 
Neumärkifhen, die Preußifhen und. Weftgothifhen, Cs 
| giebt: — ſelbſt in a” ER Ländern, in Frank⸗ 

x reich, 

5) De Luc. Eeſter Theil, 377 Alrsa. ur ater Th. 
288 - 270. 288: 289. 

Ebend, Erſt. Ih. 537-550, .ater TH. 251 — 259. 
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reich, In Piemont, Florenz, ja überall, größere und 

- tleinere Haiden, und es dürften wohl nur wenig Länder J 
ganzlich von ihnen befreit ſeyn. 
> Man hat, vorjzuͤglich im Luͤneburgiſchen, — 
Verſuche angeſtellt, ſie urbar zu machen, doch bis jetzt 

‚ noch mit geringem Erfolg, und es ſcheint wohl ihre Be⸗ 
nutzung fih im Ganzen auf Schaf » und Bienenzucht 
einfchränten zu muͤſſen. *) 

2 Die KHaidefchafe im Luͤneburgiſchen, — um Ham⸗ 
burg, Schnucken genannt, find gehörnt, Hein, aber 
fetter und mollreiher als andre Schafe. Die Wolle it 
grau, bisweilen ſchwarz, grob und Hart, doch lang. 
Ste maht einen ſtarken Handelsartikel der Einwohner 

aus, Den Bienen giebt das Haidekraut nur während 
der Blürhe Nahrung, daher werden fie nur erſt im Mo⸗ 
nat Auguft, nach der Aernte auf eignen dazu beftimmten ' 
langen Wagen hierher geführt. Leder Bauen fegt feine 
Stöde an einen eignen Det, in Bienenhätten zu 40 — 60 
Stoͤcken, ohne zu befürchten, daß ſich jemand daran ver« 
greifen möchte. Am Ende des Herbftes werden fie wieder 
weggenommen, und in blühendern angebautern Gegenden 
das Frühjahr und den erflen Sommer über gelaffen, 
Man rechnet daß in den “hanndverfchen Landen jährlich 
an 3000 Zentner Wachs und 10 — 15,000 Zentner Ho⸗ 
nig gewonnen werden. Plinius kannte ſchon den Haide⸗ 
honig mel ericeum, **) Er ift feuerroth. 

— Aus den Staͤngeln des Haidekrauts werden im eane⸗ 
— burgiſchen Beſen verfertigt, die in großer Menge über 

Hambultg nah Holland gebracht werden. In Florenz 
tft das der vornehmfte Gebrauh, den’ man vom diefem 

Gefträuche macht, fo daß es dort felöft den -Namen 

Scopa trägt. - Aus den zarteften Spigen feiner Stängel 


werden 


2) De Luc Erſter Theil. G. 402-412, 417— 483, 
**) Hist, nat. X, 16, 
Kants phyf, Geogr. an Bds. ae ah. Si 


/ ⸗ 
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werden in Frankreich in einer eigenen Fabrik Kleiderbefen VJ 
gemacht. Auch zum Decken der Haͤuſer gebraucht man * | 


‘diefen Strauch hier und dort, fo wie zu Fafchienen ıt. Er - 
iſt ſchwer auszurotten, und laͤßt kein Gehoͤlze aufkommen. 
Es wählt auch in gewiſſen Gegenden der Haiden 
der Blaubeerenfiraud, der eben deshalb aud 
Haidelbeere genannt wird. Won Haarburg aus werden 
in den Monaten Zuli und Auguft täglich große Schiffes 
ladungen von diefen Beeren nah Hamburg, Altona und 
andern Gegenden gefahren. Hamburg allein nimme jähts 
Ih für 6000 Thaler, die es theils feldft zu Färbung der 
Weine verbraud)t, theils zu gleicher Abſicht nach Bordoau 
ſciet 
| Die Haiden liegen gewoͤhnlich nicht niedtig *), und 
enthalten, wenn man tief graͤbt, Kalkſteinſchichten und 
Konchylien. **) Sie wechſeln mit fruchtbaren Gegenden 


ur. 


„und Torfmooren ab, und ſcheinen der Kultur nicht durchs 


» aus unfähig zu ſeyn. Viel Achnlihes mit Ihnen haben 


die Steppen. Es find ebenfalls große unfruchtbare | 


Ebenen, die gewöhnlich zwifhen zwei Strömen llegen. 
\ Es giebt keine Quellen in ihnen, wie tief man auch 
“ graben wollte; dies bemweift, daß fie blos Stromgeſchuͤtte 
find. Es fließt Fein Fluß aus ihnen, fie haben aber 
Salzteiche und Pfuͤtzen, und uͤberhaupt einen ſalzigen 
Boden. Sie ſind nicht ganz unfruchtbar; ſo wachſen 
in der otſchakowſchen Steppe an einigen Stellen Spargel 
und kleine Kirſchen, große Bäume giebt es aber nicht, 
und zum Ackerbau ſind ſie untauglich; nach dem Regen 
dienen ſie doch zu Viehweiden, auch ſind ſie, weil ſich 
in ihnen der Schnee am erſten verzehrt, der gewöhnliche 
ee der ‚herumgiehenden —— die ſie 
allein 


*) De Luc. Erſter Band. ©; 280; Zuener Band. S. 378. 
379. 380. _ 

*9 Ebendaſelbſt. Erſter Band. ©. 24 Zweiter Band, 
©, 379. 381. 
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alein benutzen koͤnnen, beſondere iſt ihe ſahiget Gras 
den Schafen zutraͤglich. 


Die bekannteſten Steppen in Europa find bie wi⸗ | 


fhen der Donau und dem Dniefter, die beffarabifche 
Steppe, oder Budziak genannt. Sie iſt nur längs 


den · Beiden. Strömen und dem ‚Meere bewohnt. Das 


übrige Land ift wuͤſte, und fein einziger Baum darin 
zu finden. Karl XII., der nach der Schlacht Bei Pultawa 
hier durchzog, hat die Unannehmtichkeiten eines ſolchen 
Landes in vollem Maße erfahren. Zwifchen dem. Dniefter 
und Bock liegt die oczatomwfche, zwifhen Bock und 


Dnnieper bie krimmſche, zwifhen Dnieper und Don 


die donfche, zwiſchen Don und Wolga die wolgafche 
Steppe. In den beiden letztern ziehen die Nogayer 
Tatarn herum, die wie die übrigen. groͤßtentheils von 
Pferdefleiſch leben, und fehr gaftfrei find. 


Außerdem iſt im, ruffifchen Afien, zwifchen der Wolga 


und. dem Jaik, die Rynſche vorzuͤglich bekannt, zwiſchen 
dem Jemba und Irtiſch die Kirgiſer Steppe 
Burſak. Zwiſchen Irtiſch unud Oby die Steppe Bars 


rab a, wo die Barabinzen, etwa 5000 ſtreitbare Maͤnner 


ſtark, herumziehn. Gegen die Fluͤſſe haben ſich die Ruſſen 


bier etwas angebauet. Die Barabinzen find eine froͤh⸗ 
liche und friedlihe Nation, dagegen, wie alle Wüftene 


bewohner beim Wegziehen, zum Stehlen geneigt. Sie 
‚ haben nichts als Schafe und Pferde, und von den letztern 
leben ſie ganz. Gie find, wie Pallas bemerkt hat, eben 


daher, weil. fie. faft von lauter Fleiſch und thieriſcher 
Nahrung Oferdemilch) leben, ‚viel leichter als die Ruſſen, 


die ſich von Vegetabillen und Mehlſpeiſen naͤhren. Pal⸗ 
las ſagt, daß ſich die Pferde erholten, wenn ein Bu⸗ 
raete einen Ruſſen abloͤſete, und daß ſich jedermann von 
diefem Unterſchied der Schwere leicht überzeugen könnte, 


wenn er einen burätiichen Knaben beim Kopfe aufhiebe, a 
und gleich darauf einen ruffiihen von gleicher Sröße 


33 Sie 


— 


Sie ſind Tataren. Als aAeblel Chan, ein Enkel von 
Dſchingis Chan dem Großen, China eroberte: riethen 
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ihm die Seieſans, alle Städte zu verbrennen, weil das 


Land nicht zu Pferdeweiden tauge. Wie ſchrecklich wäre 


es gewefen: wenn die Hunnen, gleichfalls Tataren aus - 


diefen Gegenden, fid in Europa behaupter Hätten! . Ste 


ſchrieben auf die Schulterknochen der Schoͤpſe. Eine 
. Bibliothek des Attila würde * ſehr wunderhar ausge⸗ 


ſehn haben. 
In der großen Kirgiſer Steppe liegen ſehr viele, 


des Fluffes Temira, die über so Werſte lang Aft, der 


Heine umd der große Barſuk; die fungurifhe Sandgegend, 
die ſich in die“ Länge 100, in die Breite so . weis \“ 


erſtreckt, und andere, - 


Die gtoßen Sandwäften unterfäöleben. nd ſchon 


von den Steppen durch die Gebirge, die ſie umſchließen, 
und durch ihre ſtarke Erhebung ‚über das Meer. Sie 
llegen nicht zwiſchen Fluͤſſen, ſondern haben ſelbſt Fluͤſſe, 


ob zwar nur an dem Rande. Alle ihre Fluͤſſe wenden 
fi) von den Wäften ab," und die nad der Inwendigen . 


Seite der Wüfte, von den fie umgebenden Gebirgen 


fließen, ſchlaͤngeln ſich bald zuruͤck und verfiegen, Da 
nun die Fluͤſſe immer nach der niedrigen Gegend fließen, 


fo muͤſſen die Wuͤſten erhaben feyn: und weil, wenn 
irgend ein Berg darin zu treffen wäre, auf diefem das. 


Regenwaſſer ſich herabſenken und nicht ermangeln wuͤrde, 


ſich in einen Quell oder Fluß zu ſammeln, ſo mäffen 


die Wuͤſten flach, und ohne alle Berge, muͤſſen hohe 


= ‚Ebenen feyn. Von den fie umgebenden Bergen find fie 
© durch ein Thal. geſchieden. Steppen find doch nad dem: 
Regen gute Weiden, und alfo tmmer periodifh nutzbar. 


Wuͤſten ſind durchaus unbrauchbar. Der Saame wird 


vom Winde verweht, und kann nirgends wurzeln. Es 


regnet auf ihnen nie. Die Wolten und alle Feuchtigkelt 


der 


gaͤnzlich unfruchtbare Sandſtriche; z. B. bei der Quelle 


— 


4 


a = 561 
— 

der Luft ſcheinen ſich durch ihre Hitze zu verzehren. Der 
Waſſermangel in ihrer Mitte iſt groß. Brunnen muͤſſen 

200 Klaftern tief gegraben werden, ſind alſo das 
Werk und das Eigenthum mehrerer Nationen, und 

Könige führen Kriege um ſie. Ihre Tiefe. fordert ſchon 
einen großen ‚Umfang, noch mehr die Beforgniß einer - 

baldigen Verfhättung, auch muͤſſen fie fo allmählig in 
die Tiefe ſtelgen, daß man mit den Kameelen zu ihnen 
kann. Ste muͤſſen bededt feyn, weil fonft Vögel und 
Heuſchrecken wegen des We ſſermangels über fie herſtuͤrzen | 
wuͤrden, und fie bald faulen müßten. Man findet in. 
den Wärten häufig Salzſeen und triftallifirtes Satz, und 
diefes iſt mir eine Urfache, daß fie befucht werden, Salz 
fheint der erfie große Artikel des Handels, gemwefen zu: 


ſeyn. Die erften Stände der Megern tragen ‚ed immer 


in einem einen Saͤckchen an der Bruſt ‚bei fih. Sie. 
taufen es begierig für Goldſtaub und Sklaven. Man 
finder in den Wüften immer eine wallende Luft, ſo daß. 
alle Segenflände zu ſchwimmen, oder zu zittern ſchelnen. 
Die Trockenheit macht, daß uͤber ihnen immer eine Art 
Heerrauch herrſcht, auch ſcheinen alle Gegenſtaͤnde vergroͤ⸗ 
ßert, Menſchen ſcheinen Thuͤrme, Schilf ſcheint ein Wald 
zu ſeyn. Dies hat ſeinen Grund in dem Oeden und 
Wuͤſten der Gegenden. — 
Ametika und Europa hat ſolche Wuͤſten nicht; aber * 
wohl Afrika und Aſten. Afrika hat die größte. 'Afıen 
dafür zwei, die. Wüfte Goby und die perfifhe Wuͤſte. 
Beide zufammen werden ber afrikaniſchen Sarah nit 
viel nachgeben. 
Man finder in ihnen oft ſehr —— Platze, Die: 
man mit einem alt Agyptifchen Worte Dafen *) benennt. _ 
A | " — Es 


Strabo II. p. 89. Hin. 55. Doch iſt hier und in den andern 
Stellen Strabo's Avacıs. Und dies ſcheint das richtigere 
su ſeyn. Im Arabiſchen heißt Kawa (4) eine Wohnung, 
und 0*8) eine — Lib. XV N. m 50% l. 23. sg 


f 


— a eg.) | F V 
Es find gleichſam Inſeln in — — Es 

— zwar auf ihnen auch nicht, aber es thaut jede 

Nacht ſehr ſtark, und alles iſt friſch und gruͤn. Strabo 


‚zähle ihrer eine Menge, von denen drei, die Aegypten 


am nächften logen, die Dberherrfchaft Aeghptens aner⸗ 
kannt hätten. Dieſe befchreibt er als, fehr angenehme 


Wohnungen *), die an Waſſer und Wein, and allen 
andern Beduͤrfniſſen einen. Ueberfluß hätten. = Er ſetzt 


bie: große Oaſe fleben Tagereifen von Abydus; die 


‚eine in die Gegend des. See Mörts, und bie dritte 


an das Drakel des Jupiter Ammon. *) Olympiodor 


beim Photius führt eben Diefe.drei an. Ptolemaͤus nennt 
nur zwei, und gedenkt der Ammonsoafe nicht, fondern rech⸗ 

net fie zum Tempel des Yupiter Ammon. Zu den Zeiten 
der römifchen Kaiſer dienten diefe Dafen zu Verbannungsdrs ' 
tern TUN weil aus ihnen die Flucht ſchwer, ja faft ohnmoͤg⸗ 
lich war. Herodot ſetzt eine große Dafe ſieben Tagereiſen 
von Theben, und ſagt, ſie wuͤrde die Inſel der Gluͤckli⸗ 
hen genannt. *)- Fenzan iſt eine ſolche Oaſe. | 


Be ‘ Lib, 17.4p- 559. lin. 39. 299- ‚naroıkiaı &Eiödojor. 

* Miobaelis ad Abulfedam no, 54. 56. 59. 60. 

”**) Leg. VII. Dig. de interdiotis or zologatis Sect, 5. Sosoni, Ä 
Kirchengefchichte VIII, 7, | ' 

+) Herodor III, 26, 
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